Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



M. E. VON ANGELI, 

ERZHERZOG CARL VON ÖSTERREICH 

ALS 
FELDHERR UND HEERESORGANISATOR. 



ERZHERZOG CARL 

VON ÖSTERREICH 

ALS 

FELDHERR UND HEERESORGANISATOR. 



IM AUFTRAGE SEINER SOHNE DER HERREN ERZHERZOGE 

ALBRECHT UND WILHELM 

DANN SEINER ENKEL DER HERREN ERZHERZOGE 

FRIEDRICH UND EUGEN 

NACH OSTERREICHISCHEN ORIGINAL-ACTEN DARGESTELLT VON 

MOBZZ EDI.EV VON AVOEI.Z 

K. UND K. OBBRST DBS ARMBMTANDBS. 



m. BAND. 



MIT 1 OBERSICHTSKARTE UND 1 PLANE. 




WIEN UND LEIPZIG. 
WILHELM BRAU MÜLLER 

K. U. K. HOP- UND UNIVERSITXtS-BUCHHInOLBR. 

1897. 



'( 



I 






I 



l y 










Alle Rechte vorbehalten. 



EX 
BIBLIOTHECA PRIVATA 

PAULI KÜHLER 

GERANl. 



DRUCK VON FRIEDRICH JASPER IN WIEN. 



ERZHERZOG CARL 



IM 



KRIEGE VON 1805 GEGEN FRANKREICH, 



INHALT. 



Seite 

Allgemeine Uebersicht seit 1800 i 

Oesterreich vor dem Kriege 6 

Ober-Commando in Deutschland und Italien 24 

Frankreich vor dem Kriege .28 

Skizze der Operationen in Deutschland 32 

Der Feldzug in Italien 40 

Die militärische Situation vor Beginn der Operationen 40 

a) Die k. k. Armee . , 41 

^) Die französische Armee 63 

Die Operationen 68 

Strategischer Aufmarsch der k. k. Armee. 8.— 13. October . . -73 

Rückwirkung der Operationen in Deutschland 79 

Gefechte bei Verona. i8. October 87 

Demonstrationen bei Beccacivetta. 18. — ig. October 91 

Ereignisse in Neapel und Deutschland 95 

Die Situation in Italien in Folge der Capitulation von Ulm ... 97 
Die Schlacht von Caldiero. 29., 30. und 31. October (Plan XX) 1^3 

Gefechte am 29. October 107 

a) In den Monti Lessini 107 

/') Bei S. Michele und Caldiero iio 

Gefechte am 30. October 116 

Am linken Flügel 118 

Im Centrum bei Caldiero 121 

Am rechten Flügel bei Cologna 124 

Entscheidung bei Caldiero 127 

Gefechte am 31. October 129 

Bei Gombioni und Chiavicca del Christo 129 

Von Ulm bis Austerlitz. 21. October bis 2. December . . . 136 

Situation in Deutschland nach der Capitulation von Ulm 136 

Operationen in Oesterreich und Mähren 142 

Erzherzog Ferdinand in Böhmen . 145 



VIII Inhalt. 

Seite 

Räumung Italiens und Tirols 146 

Rückmarsch Erzherzog Carl's nach Krain 146 

Gefecht bei Fojano 149 

Gefecht bei Monteforte 150 

Gefecht bei S. Pietro Engü 152 

Ereignisse in Tirol bis 6. November 159 

Gefecht bei Valvasone 161 

Offensiv-Pläne Erzherzog CarKs 170 

Marsch Erzherzog Carl's nach Ungarn 173 

Vereinigung Erzherzog Johannas mit der Haupt-Armee. 26. November 182 

Waffenstillstand vom 4. und 6. December 193 

Vorfälle in Croatien 197 

Gefechte bei Lippa und S. Mathia. 6. und 9. December .... 197 
Friede zu Pressburg. 26. December 198 



BEILAGEN. 

1. Gutachten Erzherzog Carl's vom 3. März über die Anträge Russlands 

und die Eventualität eines Krieges mit Frankreich. 

2. Antrittsbefehl Erzherzog Carl's bei seiner Ernennung zum Armee- 

Obercommandanten in Italien. Wien, 31. August 1805. 

3. Gutachten Erzherzog Carl's vom 9. September über die Dispositionen 

FML. Mack's in Deutschland. 

4. Bericht Erzherzog Carl's ah Kaiser Franz IL über den Zustand der 

Armee in Italien. Lonigo, 30. September 1805. 

5. Ordre de bataille der französischen Armee in Italien am 18. October 1805. 

6. Befehl Kaiser Franz II. an Erzherzog Carl, mit einem Theile der italie- 

nischen Armee nach Deutschland zu marschiren. Wels, 28. October 
1805. 

7. Gutachten Erzherzog Carl s über die Beschlüsse des in Wien ver- 

sammelten Kriegsrathes vom 4. November. — Passariano bei Codroipo, 
II. November 1805. 

8. Gutachten Erzherzog Carl's über die Möglichkeit der Fortsetzung der 

Operationen nach der Schlacht bei Austerlitz. Holiii, 24. December 
1805. 



DER KRIEG VON 1805 IN 

ITALIEN. 



-C83 



•V. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. III. 



Allgemeine Uebersicht seit 1800. 

Der Friede von Lun^ville schloss die Periode fast zehn- 
jähriger Kämpfe gegen die französische Republik, ohne jedoch 
die Ruhe Europas dauernd zu verbürgen. Die Friedens- 
bedingungen , mit ihren einschneidenden politischen und 
territorialen Veränderungen, bargen so viel des Zündstoffes, 
dass auch weit geringfügigere Anlässe als jene, welche die 
Zeitläufe thatsächlich mit sich brachten, genügt hätten, um 
den kaum gedämpften Brand wieder anzufachen. Selbst als 1802 
am 27. Mai England und am 25. Juni die Pforte mit der Re- 
publik Frieden machten, wurden die kaum erwachten Hoff- 
nungen durch die bald darauf (2. August) erfolgte Erhebung 
Bonaparte's zum ersten Consul auf Lebenszeit neuerdings er- 
schüttert. Nunmehr lag die ganze Macht Frankreichs, deren 
Uebergewicht die letzten Kriege ausser jeden Zweifel gestellt 
hatten, in der Hand eines Mannes vereinigt, dessen Auftreten 
in Italien schon kurz nach dem Frieden bewies wie wenig 
ihm feierliche Stipulationen galten, wenn Vergrösserungssucht 
und persönlicher Ehrgeiz in Frage kamen. Sein imperatives 
Eingreifen in die Regelung der politischen Verhältnisse 
Deutschlands erregte nicht minderen Anstoss, als seine An- 
massungen gegenüber der Schweiz, welche er durch die so- 
genannte »Mediations-Acte« (10. F'ebruar 1803) in vollkommene 
Abhängigkeit von Frankreich brachte. 

Da Bonaparte seine Herrschaft auch in Holland immer 
rücksichtsloser geltend machte und nicht nur die Vorstellungen 
des Londoner Cabinets mit der Erklärung zurückwies: dass 
er keine Einmischung Englands in die continentale Politik 
Frankreichs dulde, sondern am 31. März die batavische Re- 



A Allgemeine Uebersicht seit 1800. 

publik militärisch besetzte, erklärte England am 18. Mai 1803 
neuerdings den Krieg. 

Als Antwort hierauf fielen am 21. französische Truppen 
ohne Kriegserklärung in das neutrale Hannover ein und einen 
Monat später besetzte St. Cyr mit einem starken Corps Neapel 
unter dem Vorgeben, dessen Seehäfen gegen die englische 
Flotte zu sichern. Die italienische, wie auch die batavische 
Republik wurden gezwungen, am Kriege gegen England theil- 
zunehmen. 

Solch unverkennbare Anzeichen nahe bevorstehender 
allgemeiner Wirren mussten selbst der Engherzigkeit und 
dem gegenseitigen Misstrauen, welche damals die Politik der 
europäischen Staaten beherrschten, die Noth wendigkeit gemein- 
samen Handelns nahelegen; England säumte nicht, seine 
gewaltigen Mittel für das Zustandekommen einer neuen 
Coalition gegen Frankreich einzusetzen. Aber erst als Bonaparte 
am 18. Mai 1804 zum Kaiser der Franzosen proclamirt wurde 
und dadurch jeder Zweifel über die Stürme der nächsten 
Zukunft schwinden musste, konnte die gemeinsame Gefahr den 
Egoismus der einzelnen Staaten so weit zurückdrängen, dass 
•das Zustandekommen eines Bündnisses möglich erschien. 

In Folge der Ermordung des Herzogs von Enghien brach 
Russland am 28. August, Schweden am 3. December 1804 den 
diplomatischen Verkehr mit Frankreich ab. Als dann Napoleon 
am 17. März 1805, ohne jede Rücksicht auf die Bestimmungen 
des Lun^viller Friedens die italienische Königswürde annahm, 
schlössen England und Russland am 11. April 1805 zu Peters- 
burg einen Vertrag zu dem Zwecke, alle europäischen Mächte 
gegen Frankreich zu vereinigen. England verpflichtete sich 
durch dieses Uebereinkommen, für je 100.000 Mann, welche 
der Continent gegen Frankreich stellen würde, jährlich 
1,050.000 Pfund Sterling Subsidien zu zahlen. Schweden 
trat sofort dem Bunde bei; nach langen Verhandlungen 
folgte Oesterreich am 9. August 1805, nachdem es schon 
am 4. November 1804 einen Präliminarvertrag mit Russ- 
land geschlossen hatte. Preussen, zwischen den lockenden 
Anerbietungen Napoldon's und der Furcht vor Russland 
schwankend, erklärte schliesslich, dass es keiner Partei bei- 
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treten, aber jede Verletzung seiner Neutralität mit Waffengewalt 
zurückweisen werde. 

Nach den getroffenen Vereinbarungen hatte Oesterreich 
250.000 Mann ins Feld zu stellen und England hiefür die 
stipulirten Subsidien zu zahlen. Statt besonderer Rüstungs- 
gelder war das Londoner Cabinet erbötig, den entfallenden 
Betrag schon vom i. Jänner 1805 an zu berechnen, falls der 
Krieg noch in diesem Jahre ausbrechen würde. 

Russland verpflichtete sich, 100.000 Mann, in drei Armeen 
getheilt, zur gemeinschaftlichen Operation, eventuell zum un- 
mittelbaren Schutze der kaiserlichen Erbstaaten beizustellen. 
Da es Oesterreich zur Bedingung seines Beitrittes machte, dass 
die vereinbarten Stipulationen so lange als möglich geheim 
gehalten, dann aber die Operationen gleichzeitig begonnen 
würden, weil es andernfalls, bei einem vorzeitig herbei- 
geführten Bruche mit Frankreich, wochenlang der gesammten 
feindlichen Macht allein gegenüber bliebe, wurde auch der 
Marsch der russischen Armeen demgemäss geregelt. 

Die I. Armee: 55.000 Mann, 7900 Pferde und 200 Ge- 
schütze unter G. d. I. Fürst Kutusow, hatte in 6 Colonnen mit 
Abständen von je zwei Tagen derart aufzubrechen, dass die i. der- 
selben am 16. August bei Brody eintreffe und am 16. October 
bei Braunau am Inn stehe, beziehungsweise jener Marsch- 
disposition folge, welche durch die Ereignisse bedingt werden 
würde. Für den Fall als Kaiser Franz oder Erzherzog Carl 
persönlich das Commando der österreichischen Armee führte, 
waren auch die russischen Truppen dem österreichischen Be- 
fehle untergeordnet. 

Von den beiden anderen Armeen war die 2. in der Stärke 
von 39 Bataillonen, 85 Escadronen , 24 Geschützen unter 
G. d. C. Bennigsen bestimmt, am 20. August von Brze^d- 
Litewski abzumarschiren und bei Tarnopol die österreichische 
Grenze zu überschreiten. Im Vereine mit der aus 33 Batail- 
lonen, 35 Escadronen bestehenden 3. Armee GM. Buxhöwden's, 
welche gleichzeitig von Litthauen anrückte, hatte sie mög- 
lichst rasch an den Main und in Verbindung mit dem 
rechten Flügel der i. Armee zu kommen, in welchem Falle 
sie dann ebenfalls unter österreichischen Oberbefehl trat. 
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Das russische Corps in Korfu unter Lacy erhielt den 
Auftrag, auf das erste von dem österreichischen Commandanten 
in Italien gestellte Begehren, vereint mit den 9000 Engländern, 
in Neapel zu landen und das in Unter-Italien stehende fran- 
zösische Corps festzuhalten. 

Oesterreich vor dem Kriege. 

Den solcherart sich vorbereitenden folgenschweren Er- 
eignissen gegenüber, befanden sich aber die inneren Verhält- 
nisse Oesterreichs keineswegs auf der Höhe der eingegangenen 
Verpflichtungen. Nach den langen, mit unermesslichen Opfern 
geführten Kriegen war die äusserste Erschöpfung der Mon- 
archie eine Thatsache, der man sich ebensowenig verschliessen 
konnte, wie der Nothwendigkeit, die mit dem Friedensschlüsse 
beginnende Zeit der Ruhe ohne Säumen zur Wiedererstarkung 
der staatlichen Macht zu benützen. 

Erzherzog Carl, seit 9. Jänner 1801 Feldmarschall und 
Präsident des Hofkriegsrathes , entwarf kurz danach dem 
Kaiser ein treffendes Bild der Gesammtlage, in welchem er die 
unbedingte Fernhaltung der österreichischen Politik von jedem 
kriegerischen Gedanken als oberste Bedingung anzuhoffender 
Regeneration des Staates bezeichnete. »Im Falle sich Euer 
Majestät genöthigt sehen sollten,« schrieb er am 4. März 1801, 
»einen neuen Krieg anzufangen, ehe ein beträchtlicher Theil 
der verpfändeten Staatseinkünfte frei gemacht, die dermaligen 
Kriegssteuern aufgehört, die Schatzkammer wieder gefüllt sein 
wird; im Falle dieser Krieg in seinem Fortgange ebenso kost- 
spielig werden sollte, als es der letzte war, so kann durch un- 
vermeidliche Nothwendigkeit die weiseste Regierung auf jenen 
Grad von Verlegenheit gerathen, wo nur verzweifelte Mittel 
übrig bleiben, wo man, um nicht alles zu verlieren, alles aufs 
Spiel setzen und endlich dahin gerathen muss, wo gar keine 
Rettung mehr ist.« (E. A. A.) 

Kaiser Franz erfasste vollkommen die Richtigkeit dieser 
Ausführungen und wandte daher seine Thätigkeit vornehmlich 
der Reorganisation der Staatsverwaltung zu. Eine unmittelbare 
Folge hievon war die Auflösung des Staatsrathes, der bislang 
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den inneren Angelegenheiten vorstand, dann die Concentrirung 
aller Verwaltungszweige in Ressort-Ministerien, von welchen 
jenes des Krieges Erzherzog Carl zugleich mit dem Titel eines 
Kriegs- und Marineministers verliehen wurde. (December i8oi.) 
Hiedurch verlor der Hofkriegsrath den Charakter einer selbst- 
ständigen Hofstelle, um fortan den einer Centralstelle im Kriegs- 
und Marine-Ministerium anzunehmen. 

Das oberste Ziel der nun folgenden Reformen war die 
Stärkung der finanziellen Kraft des Staates durch die grösst- 
mögliche Oekonomie, und da kann man es wohl natürlich finden, 
dass als erstes Object der Ersparungsmassregeln, die, in Folge 
des Friedens aus ihrer präponderanten Stellung verdrängte 
Armee ins Auge gefasst wurde. Lag auch eine ausgiebige Ent- 
lastung des Staatsschatzes im wohlverstandenen Interesse von 
Reich und Volk, und forderte die immer steigende Theurung, 
mit welcher die Staatseinkünfte in keinem Verhältnisse mehr 
standen, nur um so dringender dazu auf, so ist doch nicht 
minder die Frage berechtigt, ob man hierin nicht zu weit 
ging und gerade jenen Theil der Staatskraft unverhältniss- 
mässig schwächte, der, ungeachtet aller Unglücksfälle, immer 
noch allgemein geschätzt und zugleich das wirksamste Mittel 
war, die Aufrechthaltung der Machtstellung der Monarchie nach 
aussen hin zu gewährleisten. Auch dürfen die Zweifel nicht 
unterdrückt werden, ob die erwählten Massregeln hinsichtlich 
ihrer Wirkung in richtigem Verhältnisse zur gebotenen Zeit 
standen und ob energischer wirkende Mittel, die rascher zum 
Ziele führten, nicht vorzuziehen gewesen wären.*) 

Nothgedrungen musste sich Erzherzog Carl diesen Neue- 
rungen unterwerfen, wie sehr er auch deren Folgen klar voraus- 
sah und mehr als einmal auf den höchst problematischen 
Werth eines solchen Ersparungssystemes hingewiesen hatte. »Nur 
der Drang der Umstände, die wiederholten Befehle, die Vor- 
stellungen der Finanzen, dass sie unmöglich eine grössere 
Geldsumme aufbringen könnten als zur Erhaltung einer solchen 



*) Obige Reflexionen nach einem eigenhändigen Memoire des FML. 
Fürsten Carl Schwarzenberg, 1805 Vicepräsident des Hofkriegsralhes. — 
Fürstliches Aichiv zu Worlik in Böhmen. Abschrift im Kriegs- Archiv. 
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Truppenzahl erforderlich wäre, machten eine so beträchtliche 
Herabsetzung des Standes (der Armee) nothwendig, eine Herab- 
setzung, die von den übelsten Folgen sein musste.c (E. A. A.) 

Am 5. December 1801 ordnete Kaiser Franz die »Neu- 
formation der Armeec an, welche am i. Februar 1802 in 
Wirksamkeit zu treten hatte. Bei der Infanterie wurden 
sämmtliche leichten Bataillone aufgelöst und hiefür ein Tiroler- 
Jäger-RcKiment errichtet. Bei der Cavallerie kamen die Jäger 
7M Pferd und das Slavonische Grenz-Husaren-Regiment in 
WckIuII; ferner wurden von den bestehenden 41 regulären 
KcKiincntern 3 Kürassier- und 3 Dragoner-Regimenter auf- 
(^f»K)«t, dagegen die noch übrigen durchwegs auf 8 Escadronen 
«ahtJl/t; nur das Szekler-Husaren-Regiment behielt seine alte 
Orgttnitjation. Ausserdem wurde ein drittes Uhlanen-Regiment 
neu errichtet. 

Die Artillerie ward um 2 Compagnien vermehrt, da- 
gegen das Artillerie-Füsilier-Bataillon aufgelöst. Im Allgemeinen 
war noch immer das System der »Linien- und Reserve-Ar- 
tUlerie« vorherrschend; nur war letztere unter Commando von 
Artillerie-Officieren caliberweise in Batterien formirt. Die Linien- 
Artillerie bestand aus den, bei den Truppen eingetheilten Ge- 
schützen, und zwar entfielen auf i Linien-Regiment 4 drei- 
oder sechspfündige, auf i Grenadier-Bataillon 2 (in der Regen 
sechspfündige, auf jedes Grenz-Regiment, je nachdem es aus 
3 oder 2 Bataillonen bestand, 4 respective 2 sechs- oder drei- 
pfündige Geschütze. Die Bespannung sowohl für die Linien- 
ais für die Reserve-Artillerie konnte nur zu sehr geringem 
Theile aus. den ärarischen Pferde beständen gedeckt werden, 
sondern wurde von contractmässig aufgestellten Privatunter- 
nehmern höchst ungenügend besorgt. 

Von den technischen Truppen entfielen die Pionniere, 
und blieben nur die Pontonniere mit 5 Compagnien, Sappeure 
und Mineure mit je 4 Compagnien als selbstständige Corps 
bestehen.*) 

*) Die Pionniere gehörten zum Gcneral-Quartiermeisterstabe, und 
wurden, so wie die übrigen Stabstruppen, in der Regel erst bei Ausbruch 
eines Krieges neu errichtet. — Angeli: Zur Geschichte des k. k. General- 
■tabes. Wien 1876, Seite 15 u. f. 
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Der Friedensstand der ganzen Armee war mit 333.274 
Nfann festgesetzt und vertheilte sich auf die verschiedenen 
Waffengattungen folgend; 
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Beim Uebergange auf den Kriegsstand (433.387 Mann) 
errichtete jedes Infanterie-Regiment ein Depot-Bataillon von 
4 Compagnien ä 200 Gemeine, und jedes Cavallerie-Regiment 
eine Reserve-Escadron von 155 Gemeinen, wozu die Officiere, 
insoferne sie nicht von den Regimentern beigestellt werden 
konnten, dem Stande der Halbinvaliden zu entnehmen waren. 

Die Kriegsstärke des Tiroler- Jäger-Regiments, der Ar- 
tillerie und der technischen Truppen war besonderen Be- 
stimmungen bei Ausbruch des Krieges vorbehalten. 

Diese Neuorganisation, ungeachtet sie zugleich auch eine 
namhafte Verminderung des Standes bedeutete, hätte allenfalls^ 
normalen Anforderungen entsprechen können, wären damit 
nicht auch Weisungen für die Friedenszeit in Verbindung ge- 
standen, welche die Schlagfertigkeit der Armee sehr erheblich 
beeinträchtigten. Es gehörte mit zu dem neuen Systeme, die 
Auslagen für das Heer im Frieden durch umfangreiche Be- 
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urlaubungen auf ein Minimum herabzudrücken ; der kaiserliche 
Befehl vom 5. December i8or enthielt daher auch noch die 
Bestimmung, so viele Leute als nur immer der Dienst ent- 
behren könne, unverzüglich auf Urlaub zu setzen und sie blos 
zu den grossen Truppenübungen im Herbste einzuberufen. Die 
Zahl dieser »von einer Exercierzeit zur anderen« zu Beurlauben- 
den wurde für die deutschen Regimenter auf 80, für die ungari- 
schen auf 100 Mann per Compagnie ; bei der Cavallerie auf 16 
respective 24 Mann per Escadron festgesetzt. Für die Grena- 
diere und Tiroler-Jäger, die Artillerie, das Fuhrwesen und die 
technischen Truppen war die Grenze der Beurlaubung nur durch 
den unumgänglich nothwendigen Präsenzstand bedingt, (i.) 

Als sich zeigte, dass diese Verfügungen nicht zu den er- 
hofften Ersparnissen führten, erweiterte sie eine kaiserliche 
Verordnung vom 24. August 1803 derart, dass nur 25 Mann 
jeder Compagnie bis zur »Exercierzeit«, 75 aber auf »unbe- 
stimmte Zeit« beurlaubt wurden. In gleichem Verhältnisse erhöhte 
sich die ürlauberzahl bei der Cavallerie, und schliesslich 
wurden die Recruten nach erhaltener Ausbildung ebenfalls 
auf unbestimmte Zeit beurlaubt, den Truppen-Commandanten 
aber noch das Recht eingeräumt, die Beurlaubungen nach 
Massgabe der localen Verhältnisse auch über die normirte Zahl 
auszudehnen. (2.) 

In welchem Umfange diese Anordnungen durchgeführt 
wurden geht daraus herVor, dass zu Beginn des Jahres 1805 
die Zahl der Beurlaubten sich auf 97.152, jene der unberittenen 
Cavalleristen auf 37.095 Mann belief und in der ganzen 
Monarchie nicht eine einzige Batterie bespannt war. Da ausser- 
dem noch 13.076 Mann vom completen Friedensstande fehlten, 
so standen im Jänner 1805 thatsächlich nur 186.446 Mann 
Infanterie, 37.095 Reiter und 11. 124 Artilleristen bei den 
Fahnen. (3 und 4.) Aber auch selbst dieser geringe Präsenz- 
stand wurde noch durch zahlreiche »Abcommandirungen« 
geschmälert, welche den Soldaten seinem eigentlichen Berufe 
entzogen.*) 



*) So z. B. waren allein nur beim »Mauth-Cordon« 48 Officiere und 
3834 Mann in Verwendung. (F. A. Italien. VI, 2.) 



Allgemeine Uebersicht seit 1800. II 

Zu dieser systematischen Schwächung der Wehrkraft 
traten noch die strategischen Nachtheile der Stipulationen von 
Lundville, welche Oesterreich in Italien fast gänzlich lahmlegten. 
Nach Artikel III des Friedensvertrages bildete in Deutschland 
das Thal des Rhein, in Italien der Thalweg der Etsch die neue 
Grenze, in Folge welcher Bestimmungen die Franzosen alle auf 
dem rechten, beziehungsweise linken Ufer dieser Flüsse liegen- 
den Gebietstheile räumten. In Italien theilte jedoch, sehr zu 
Oesterreichs Nachtheil, der Lauf der Etsch die wichtigen 
Festungen Verona und Legnago in zwei Theile, so dass die 
Grenze nur durch Zugbrücken bezeichnet wurde, die auf der 
Mitte der Brücken angebracht waren, welche die Verbindung 
zwischen den getrennten Theilen obiger Plätze vermittelten. 

Ausser diesen wichtigen Punkten, deren Kern am rechten 
Ufer lag, waren die Franzosen im Besitze von Mantua und 
Peschiera und hatten seit dem Frieden auch Rocca d'Anfo am 
Lago d'Idro in Stand gesetzt, wodurch die ohnehin vortreffliche 
Position am Mincio auch noch gegen jede Umgehung und 
Bedrohung ihres Rückens gesichert wurde. 

Bei dem gänzlichen Mangel an festen Plätzen am linken 
Etsch-Ufer hatte eine österreichische Offensive — gleiche Streit- 
kräfte beiderseits vorausgesetzt — nur wenig Aussicht auf dauern- 
den Erfolg, während aus dem nämlichen Grunde auch der 
Defensive die unentbehrliche Stütze fehlte.*) 

All diese Verhältnisse machen es wohl zur Genüge klar, 
weshalb Erzherzog Carl für möglichst lange Erhaltung des 
Friedens eintrat und ebenso beharrlich wie energisch gegen die 
mächtige Partei ankämpfte, welche in Wien zum Anschlüsse 
an Russland, d. h. zum Kriege mit Frankreich drängte. Als 
nach Abschluss des Präliminarvertrages vom 4. November 1804 
der Erzherzog Befehl erhielt, einen gemeinsamen Operations- 
plan für die österreichisch-russische Armee zu entwerfen, ergriff 
er diesen Anlass, um dem Kaiser ein lebendiges Bild der 
Schwierigkeiten und Gefahren zu entwerfen, die aus einem 
vorzeitigen Bruche mit Frankreich unfehlbar hervorgehen 

*) Nach dem, auf Befehl Erzherzog Carl's vom General-Quarliermeister 
FML. Duka verfassten Memoire über die militärische Lage in Italien. Wien, 
8. Februar 1804. (M. III, 27.) 



12 Allgemeine Uebersicht seit 1800. 

müssten. Wenn Preussen sich nicht erklärt — sagte er in seinem 
Berichte — so werden wir genöthigt sein, gegen ihre 286.000 
Mann starke Armee ein Coips aufzustellen, welches im Ernst- 
falle immer zu schwach sein wird, um unsere Grenzen zu 
schützen. Habe sich nun auch Russland verbindlich gemacht, 
80.000 Mann an die preussische Grenze vorzuschieben, so 
ändere dies an der Situation so gut wie nichts, denn Preussen 
werde eventuell den Krieg nicht gegen die russischen, sondern 
gegen die österreichischen Besitzungen führen, auf welche dann 
die ganze Last des Krieges fallen würde. England biete 
3 Millionen Pfund für jeden Feldzug; bedenke man aber, dass 
jener von 1800 schon 150 Millionen (Gulden) kostete, obwohl 
unsere Armee in Deutschland und Italien auf fremdem Boden 
stand und grösstentheils von Requisitionen lebte, so trete die 
Unzulänglichkeit auch der materiellen Mittel klar zu Tage. 
Schliesslich machte der Erzherzog auf die Schwierigkeiten einer 
Mobilisirung der Armee aufmerksam und warnte davor, bei 
dem Alliirten den Glauben zu wecken, als könne Oesterreich 
bis zum Eintritte des Frühjahrs vollkommen schlagfertig da- 
stehen. Während des Friedens habe man die Regimenter aus 
ökonomischen Rücksichten in die billigsten, d. h. entlegensten 
Provinzen verlegt, so dass die meisten derselben, selbst in ihrer 
dermaligen Formation, bei starken Märschen und verminderten 
Rasttagen bestenfalls in drei Monaten nach Italien gelangen 
könnten. Um aber die Armee auf den Kriegsfuss zu bringen, 
seien 156.687 Mann und mindestens 20 Millionen erforderlich. 
Es müssten die Beurlaubten einberufen und nebst den Reserve- 
Bataillonen und -Escadronen noch 15 Freicorps, i Stabs- 
Infantcrie- und i Stabs-Dragoner-Regiment, sowie die Pionnier- 
und Trainabtheilungen neu errichtet und 83.312 Pferde angekauft 
werden, so dass, wenn für alle diese Vorkehrungen nur drei 
Monate gerechnet würden, die Armee nicht vor sechs Monaten 
karr,pfbereit sein könne. (3.) 

Die Unanfechtbarkeit der Ausführungen Erzherzog Carl's 
l»j< in den thatsächlichen Verhältnissen selbst. Es war un- 
möglich, sich ihnen zu verschliessen, aber ebenso schwierig 
sich aub der unleidlichen und gefährhchen Lage zu befreien, 
welche «eine unentschlossene und verfehlte Politik geschaffen hatte. 
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Von England ermuntert und von Russland gedrängt, welches 
sich auf den Präliminarvertrag vom 4. November 1804 berief, 
wünschte sowohl Kaiser Franz als auch der Staatskanzler 
Graf Ludwig Cobenzl den Krieg, während Erzherzog Carl 
keine Gelegenheit vorübergehen Hess, um immer wieder 
zu erklären, das Wohl der Monarchie erheische »ein festes 
Friedenssystem, einen festen, sicheren, berechneten Gang der 
Diplomatie«.*) 

Da nichts die Ueberzeugung des Erzherzogs zu beugen 
vermochte, stellte die, immer grösseren Anhang gewinnende 
Kriegspartei es sich zur Aufgabe, seinen Einfluss zu unter- 
graben. Sie benützte hiebei mit Geschick die Stimmung des 
Kaisers, der »in dem beharrlichen Widerspruche des Erzherzogs 
gegen die kriegerischen Ansichten der Minister und des Hofes 
Anlass fand, seinen alten Wunsch zu verwirklichen: die alte 
Form des Hofkriegsrathes wieder herzustellenc.**) Man er- 
mangelte nicht, die Nothwendigkeit hervorzuheben, in so wich- 
tigen Angelegenheiten noch einen anderen sachverständigen 
Militär zu hören, der jedoch nicht unter Jenen gewählt werden 
dürfte, welche dem Erzherzog vorzüglich ergeben seien; auch 
müsste diesem die Berufung der Vertrauensperson geheim 
gehalten und dieselbe direct an den Kaiser gewiesen werden, 
da sonst zu befürchten sei, der Erzherzog werde sie in seinem 
Sinne beeinflussen und die eigentliche Absicht des Monarchen: 
vollkommen genaue, vorurtheilsfreie Berichte zu erhalten, 
vereiteln. 

Die Wahl fiel auf FML. Mack, dessen Ruf wohl hiezu 
berechtigen mochte, der aber, seit mehreren Jahren den 
Geschäften fernstehend, eben nur durch innigen Contact 
mit Erzherzog Carl zur Kenntniss unentbehrlicher Daten 



*) FML. Fürst Schwarzenberg, der als Hofkriegsrath die Dinge aus 
unmittelbarer Nähe zu betrachten in der Lage war, sagt hierüber: 

»Das ganze Ministerium wünschte den Krieg; die Staatskanzlei, weil 
sie in ihrer Geistesarmuth keinen anderen Ausweg mehr kannte; die Finanzen, 
weil sie es bequemer fanden, auf einen Deus ex machina zu hoffen, und 
die Hofkanzlei, weil ihr Chef dadurch hoffte und dachte, dem Monarchen 
gefallig zu sein. (Memoire im Archive zu Worlik.) 

='-*^*) Denkschrift Erzherzog Carl's von 1801. — 9. (E. A. A.) 
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hätte gelangen können. Man setzte sich also bewusst der 
Gefahr aus , in so wichtiger , das Heil und selbst die 
Existenz der Monarchie berührender Sache Ansichten über 
Verhältnisse und Gegenstände zu erhalten, welche der Be- 
urtheilende entweder gar nicht oder nur oberflächlich kannte. 
Wohl aber wurde der eigentliche, unausgesprochene Zweck: 
den bisher so mächtigen Einfluss des Erzherzogs zu brechen, 
vollkommen erreicht.*) (4.) 

FML. Mack, dem die Ursache seiner Berufung nicht un- 
bekannt war, verstand es meisterhaft sich den Intentionen des 
Staatskanzlers anzuschmiegen und die begründeten Einwürfe 
Erzherzog Carl's blos als leicht zu beseitigende Schwierig- 
keiten darzustellen. Dass zwischen so heterogenen Charak- 
teren von Natur aus keine Uebereinstimmung herrschen 
konnte, ist wohl selbstverständlich. Dieses Verhältniss wurde 
nicht gebessert, als der Erzherzog schon über das erste 
Elaborat FML. Mack's, die Verwendung der russischen Armee 
in einem Coalitionskriege gegen Frankreich betreffend, das 
harte, aber durchwegs überzeugungstreue und zutreffende 
ürtheil abgeben musste: FML. Mack habe ohne richtige Be- 
rechnung der beiderseitigen Streitkräfte und ohne Rücksicht 
auf den Kriegsschauplatz und die Sicherheit der Staaten des 
Kaisers seinen Calcul gemacht, folglich das Heil der Monarchie 
dem englischen Vortheile und der Eigenliebe Russlands nach- 
gesetzt. (5.) 

Wo so viele gewaltige Interessen ins Spiel kamen und so 
einflussreiche Potenzen zusammenwirkten, konnte auch Erzherzog 



*) Wie wenig wählerisch man hinsichtlich der angewandten Mittel 
war. zeigt eine von Erzherzog:: Albrecht traditionell überlieferte Episode aus 
jenen Tagen, wo FML. Mack bereits als erster Beirath des Kaisers in den 
Conferenzen das Wort führte. In einer derselben hatte er wieder eine Reihe 
von Anträgen gestellt und dabei so absonderliche Ideen entwickelt, dass 
Erzherzog Carl, welcher zugleich mit Cobenzl den Conferenzsaal verliess, 
ganz besorgt gegen den Minister äusserte: >Sans doute cet homme est 
fou«, worauf Cobenzl leichthin erwiderte: >Ah bah — il est expedient et 
cela suffit.« — Es ist wohl kaum möglich, die damalige Situation am Hofe 
zu Wien schärfer zu charakterisiren, als durch diesen kurzen Dialog der 
beiden leitenden Staatsmänner Oesterreichs. (Angeli: »Ulm und Austerlitz«. 
A Ulm, S. 424.) 
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Carl den unheilvollen Gang der Ereignisse nicht hemmen. Als 
Russland im Februar 1805 mit bestimmten Anerbietungen hervor- 
trat und der Kaiser das Gutachten des Kriegs- und Marineministers 
abforderte, entsprach der Erzherzog in einem Memoire, welches 
nicht nur die militärische, politische und finanzielle Lage der 
Monarchie, sowie die Chancen eines Krieges mit Frankreich 
umfasste, sondern auch ein Gesammtbild der inneren und 
äusseren Situation entwarf, wie es in solcher Klarheit und 
Schärfe wohl kaum je geboten ward. (Beilage i.) Zurück- 
greifend auf seine früheren Berichte und auf unwiderlegbare 
Ziffern gestützt, wies er nach, dass Oesterreich weder finanziell, 
noch seiner Bevölkerung und Militärverfassung nach in der 
Lage sei, Frankreich ebenbürtige Kräfte gegenüberzustellen. 
Während dieses unumschränkt über eine Population von 
40 Millionen Menschen verfüge, habe in Folge eines veralteten 
Wehrgesetzes und der vieljährigen Kriege die Conscription der 
Erblande (mit Ausnahme Ungarns, Tirols und Venetiens) unter 

13 Millionen Einwohnern nur 83.15g Wehrpflichtige ergeben, 
welche nicht einmal ausreichten, die Armee auf den Kriegs- 
stand zu setzen. Wenn man nun auch ganz davon absähe, 
dass fast die ganze französische Armee sich bereits auf dem 
Kriegsfusse befinde, während der grösste Theil der österreichi- 
schen aus Beurlaubten und Recruten bestehe, so würde Oester- 
reich bei aller Anstrengung und selbst im günstigsten Falle, 
gegenüber den 421 Bataillonen Frankreichs, deren nicht mehr 
als 241 aufbringen können, mithin einer Uebermacht von 
180 Bataillonen gegenüberstehen. 

Bei so ungleichen Mitteln sei daher die Monarchie auf 
die Unterstützung Alliirter angewiesen, deren Zuverlässigkeit 
durch die Erfahrungen der letzten Jahre in sehr unsicherem 
Lichte erscheine. »Der Krieg« — sagte der Erzherzog — 
»wälzte sich im Jahre 1797 bis vor die Thore von Wien, und 
Russland that keinen Schritt einen Staat zu unterstützen, der 

14 Jahre früher durch seine drohende Stellung die Pforte von 
der Kriegserklärung abgeschreckt und Katharina II. die ruhige 
Besitznahme der Krimm verschafft habe.c Auch in den der- 
maligen Anträgen des russischen Cabinets könne »eine wahre 
Sinc^rit^ und beruhigende Dispositionen« nicht gefunden werden. 
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30.000 Mann biete dieser Staat zur Verfügung Oesterreichs an, 
dafür, dass sich der Kaiser zum drittenmale für Europa opfere; 
die übrigen russischen Truppen sollen in Holstein und über- 
haupt im nördlichen Deutschland agiren, wo sie Oesterreich 
von keinem Nutzen seien und von wo sich Napoleon eher 
ganz zurückziehen würde, ehe er in Italien auch nur ein Dorf 
räumte. Würde aber auch Russland »aufrichtig und andauernd« 
150.000 Mann direct zur Verfügung stellen, so dürfe man nicht 
vergessen, dass die russischen Truppen, um auf den Kriegs- 
schauplatz zu gelangen, mehr Monate benöthigten als die 
Franzosen Wochen, mithin entscheidende Schläge gefallen 
sein könnten, ehe noch eine russische Abtheilung zum Gefechte 
käme. Im Ganzen leuchte aus den Anerbietungen Russlands 
nur die Absicht klar hervor, Oesterreich auf den Kampfplatz 
zu bringen, an dem Kampfe aber »gerade nur so viel, wo und 
wie es dem russischen Cabinet beliebt, Antheil zu nehmen«.*) 
Auf England wäre ebenfalls kein Verlass und seine Sub- 
sidien seien seit jeher eigentlich nur Darlehen gewesen, welche 
der Staatsminister Graf Kolowrat in seiner Abstimmung über 
den Finanzausweis von 1802 »als ein wahres Wuchergeschäft« 
erklärte. Im Uebrigen gestatte Englands Verhalten im Jahre 1799 
auch jetzt nicht sich der Sorge zu entschlagen, dass es im 



'•') An dieser Ansicht hielt Erzherzog Carl auch während des ganzen 
Verlaufes der weitwendigen Verhandlungen mit Russland fest. Nur zu oft 
wandte sich seine herbe Kritik gegen den Alliirten, dessen thatsächliche 
Leistungen weit hinter den grossen Woiten der Protokolle zurückblieben, 
der aber in den Verhandlungen einen Ton anschlug, gegen den sich der 
berechtigte Stolz des österreichischen Patrioten aufbäumte. So äusserte er 
sich über das Protokoll vom 7. Juli gegen Kaiser Franz: »Ueber die 
mehresten Gegenstände finde ich zwischen unseren und den russischen 
Delegirten eine sehr verschiedene Sprache. Unsere ist durchgehends ver- 
bindlich, feierlichst zusagend, unabänderlich; seine fast überall evasive: Er hofft, 
Er wünscht, Er zweifelt nicht, etc. Er verbindet sich zu nichts, sein Souverain 
behält die volle Freiheit zu thun und zu bestätigen, was er will. Ich finde 
unsere Sprache zu sehr unter der Würde, die man sich selbst schuldig ist: 
wir reden vertraut zu unserem Alliirten, aber wir haben von ihm keine 
Gnade zu erbitten. c — Erzherzog Carl: »Bemerkungen über das mir zu- 
gesandte Protokoll bezüglich des russischen Corps«. Wien, 10. und 11. Juli 
1805. (F. A. Deutschland. VII, iV..; 
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Laufe des Krieges statt zugesagter Barzahlungen plötzlich die 
älteren Schulden Oesterreichs in Abrechnung bringe. 

Nicht weniger einschneidend wandte sich Erzherzog 
Carl gegen die Endziele des russischen Antrages, die in nichts 
Geringerem bestünden, als in der Zurückweisung Frankreichs 
in die Grenzen der Lun^viller Punctationen und in der Wieder- 
herstellung der früheren politischen Verhältnisse in Italien. 
»Bonaparte« — sagte er — »müsste sehr tief gedemüthigt 
worden sein, um seine erste politische Schöpfung, seine 
Lieblingstochter, sein Eigenthum : die italienische Republik, 
aufzugeben, c 

Der Erzherzog schloss mit dem Warnrufe, dass jetzt, 
wo Oesterreichs wehrhafte Bevölkerung erschöpft, die Grenzen 
wehrlos, die Finanzen erlahmt, der Credit fast vernichtet sei, 
der ungünstigste Zeitpunkt zu einem Kriege mit dem auf der 
Höhe physischer und moralischer Kraft stehenden Frankreich 
wäre, durch welchen Oesterreich selbst bei günstigem Ausgange 
keine reellen Vortheile erhoffen könne und nur unermessliche 
Opfer zu Gunsten Russlands und Preussens gebracht haben 
würde.*) 

Erzherzog Carl's unentwegtes Festhalten an seiner Ueber- 
zeugung, die er mit um so grösserem Freimuthe verfocht, je 
mehr die Zahl der Gegner zusehends wuchs, verschärfte sicht- 
lich sein Verhältniss zu Kaiser Franz und machte es fast un- 
haltbar, als er sich beharrlich weigerte, FML. Mac k als General- 
Quartiermeister anzunehmen. In drei Schreiben vom 12., 17. und 
21. April versuchte der Kaiser seinen Bruder günstig für Mack 
zu stimmen, welcher gleichzeitig durch ein Entlassungsgesuch 
seine vollständige Interesselosigkeit zur Schau trug. Nur zu gut 
aber fühlte Erzherzog Carl, dass jedes Zugeständniss in dieser 
Beziehung gleichbedeutend mit einem Gesinnungswechsel 
wäre, und da ihm ein solcher ferne lag, blieb er auch dann 
noch unbeugsam, als ihm der Kaiser zu verstehen gab, 



*) Ueber die politisch-militärischen Verhältnisse Oesterreichs vor Aus- 
bruch des Krieges von 1805 siehe Beer: Zehn Jahre österreichische 
Politik, 1801 — 1810; dann Angeli: >Ulm und Austerlitz«; erste Hälfte 
»Ulme. Oesterreichische militärische Zeitschrift 1877. (Mittheilungen des 
k. k. Kriegs- Archivs.) 

V. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. HI. 2 
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FML. Duka, der damalige General-Quartiermeister, müsse un- 
bedingt seinen Posten verlassen. Falls der Erzherzog eine un- 
überwindliche Abneigung gegen Mack empfinde, werde man 
ihm diesen nicht aufzwingen, sondern einen anderen General 
zum Quartiermeister ernennen , dann aber würde FML. Mack 
als Rathgeber der Person des Monarchen zugetheih werden. 

Der Erzherzog blieb jedoch unerschütterlich und ver- 
stand sich nicht einmal dazu, das Quittirungsgesuch FML. Mack's, 
dem Wunsche des Kaisers entsprechend, mit »gnädigen Aus- 
drücken c abzulehnen. — >Ich habe es nicht für gut befunden, 
das unterm 8. 1. M. (April) mir zugeschickte Ansuchen um Ent- 
lassung aus a. h. Diensten, Seiner Majestät vorzulegen und 
stelle Ihnen daher diese Schrift wieder zurück«: diese frostigen 
Worte waren alles, wessen der Erzherzog einen Act werth 
hielt, über dessen eigentlichen Zweck er auch nicht einen 
Augenblick getäuscht werden konnte. (6.1 

Es ist wohl begreiflich, dass solche Vorgänge mehr und 
mehr erkältend auf die Beziehungen Erzherzog Carl's zum 
Monarchen wirken mussten, dennoch aber das Emporkommen 
eines Mannes nicht hindern konnten, dessen Stern nun einmal, 
zum Unglücke Oesterreichs, mit verhängnissvoller Schnelle 
dem Zenithe zustrebte. Die wirksamste Unterstützung fand 
FML. Mack an dem Staatskanzler Graf Cobenzl, der alles 
aufbot einem General zu her\orragend einflussreicher Stellung 
zu verhelfen, der nirgends Hindernisse sah und die schon 
ziemlich verfahrene Politik mit Leichtigkeit wieder in das 
richtige Geleise zu bringen versprach. 

Anlass zu dem entscheidenden Schritte in dieser Hinsicht 
gab indirect das Memoire Erzherzog Carl's vom 3, März, in 
Folge welchem sowohl der General-Quartiermeister FML. Duka, 
als auch FML. Mack am 14. April Auftrag erhielten, eine 
Denkschrift über die Möglichkeit der Mobilisirung des Heeres 
und die Eventualität eines Krieges mit Frankreich dem Kaiser 
vorzulegen. 

FML. Duka wies statistisch nach, dass die gesammte 
disponible Streitmacht augenblicklich nicht mehr als 39.635 Mann 
und 339S Pferde betrage, mithin, einschliesslich aller Beurlaubten, 
41.767 Mann auf den normalen Friedensstand fehlten. Würden 
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nun alle Kräfte aufgeboten und selbst die letzten Reserven 
derart herangezogen, dass auch nicht ein Mann in den ge- 
sammten deutschen und galizischen Erblanden zum Ersatz der 
Verluste erübrigte, so bliebe der Gefechtsstand der Armee 
dennoch um 60.000 Mann und 20.000 Pferde hinter jenem im 
letzten Kriege zurück. Aber selbst dieser ungenügende Stand 
müsse erst neu formirt werden; es wären fast sechs Monate 
erforderlich um die Armee 'an die Grenze zu bringen, wobei 
jedoch ein bedeutender Theil der Armee-Anstalten erst in noch 
späterer Zeit activirt werden könnte. (7.) Dieses Gutachten 
entsprach nun allerdings nicht den Intentionen an massgeben- 
der Stelle, obwohl es sich logisch an jenes Erzherzog Carl's 
vom 3. März anschloss, aber man fand ausreichenden Ersatz 
in dem Elaborate FML. Mack's. In welcher Weise dieser 
seiner Aufgabe gerecht zu werden wusste, lässt sich daraus 
entnehmen, dass er am 25. April zum General-Quartiermeister 
ernannt, FML. Duka aber zum commandirenden General in 
Temesvär befördert wurde. (8.) 

Vergebens waren alle Anstrengungen Erzherzog CarPs, 
diesen so folgenschweren Schritt zu verhindern oder doch 
insofern abzuschwächen, als er verlangte, FML. Mack solle 
angewiesen werden, ohne Vorwissen und Zustimmung des 
Kriegs- und Marineministers nichts auf den Dienst Bezug- 
habendes zu verfügen. Kaiser Franz schlug diese Forderung 
rund ab und es erübrigte dem Erzherzoge nur die schriftliche 
Berufung auf seine wiederholten Vorstellungen, dass es moralisch 
unmöglich sei, durch Anstellung FML. Mack's all das Gute 
für den allerhöchsten DienvSt zu erreichen, was sich der Kaiser 
hievon verspreche. (9.) 

Noch immer war aber der Wirkungskreis Erzherzog Carl's 
ein so ausgedehnter, dass sich sein Einfluss auf die fernere 
Thätigkeit Graf Cobenzl's und des neuen General-Quartiermeisters 
in höchst unbequemer Weise fühlbar machen konnte. Die 
Möglichkeit, dass der Erzherzog im weiteren Verlaufe der 
Ereignisse an die Spitze der operirenden Armee berufen werde, 
daher schon jetzt dafür gesorgt werden müsse, dass auch in 
seiner Abwesenheit der administrative Mechanismus ungestört 

functionire, lieferte den günstigen Vorwand zur Wieder- 

2* 
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Herstellung eines selbstständigen Hofkriegsrathes, der unmittelbar 
und ausschliesslich an die Person des Kaisers gewiesen war. 
Trotz allem Widerstreben Erzherzog Carl's wurde diese Rück- 
bildung durchgeführt und FZM. Graf Baillet-Latour zum 
* Hofkriegsraths-Präsidenten ernannt, so dass der Erzherzog — 
wie er sich selbst ausdrückte — »nun aus einem wirksamen, 
ein blos begutachtender Minister wurde«. (10.) 

Von da an war die Leitung aller Heeresangelegenheiten 
thatsächlich in der Hand FML. Mack's vereinigt. Die Autorität 
des Erzherzog-Kriegsministers stand nun unter dem, immer 
mächtiger werdenden Einflüsse des General-Quartiermeisters, 
der das Vertrauen des Kaisers in fast unbegrenztem Masse 
besass. Unter diesem Zeichen vollzogen sich jene folgen- 
schweren Beschlüsse, gegen welche Erzherzog Carl, aller 
Kränkungen vergessend, in selbstlosem Patriotismus mit 
nimmermüder Energie ankämpfte. 

Gestützt auf die Versicherungen FML. Mack's begann 
mit Anfang Mai jenes System des Zauderns und halber Mass- 
regeln, welches durch geheim betriebene Rüstungen dem 
Drängen Russlands gerecht werden und gleichzeitig Frankreich 
durch Friedensversicherungen einschläfern sollte. Im Wege 
geheimer Instructionen und unter den verschiedensten Vor- 
wänden wurden Urlauber einberufen, Recrutenaushebungen 
und Pferdeankäufe vorbereitet, dann die Etablirung eines 
Lagers für 9 Infanterie- und 2 Cavallerie - Regimenter bei 
Pettau in Steiermark angeordnet, woselbst auch nach und 
nach Proviantvorräthe für 100.000 Mann gesammelt werden 
sollten. Auf diese Weise hoffte man die Kriegsvorberei- 
tungen so lange unbemerkt betreiben zu können, bis die 
Nachricht von dem Abmärsche der Russen in Paris ein- 
gelangt sein würde, was, wie Mack berechnete, erst am fünften 
Tage nach deren thatsächlichem Aufbruche möglich sei. Da 
nun der Marsch der Russen bis an den Inn im ganzen 
60 Tage beanspruchte, so blieben — nach diesem Calcul — 
noch immer 55 Tage für die offen zu betreibenden Rüstungen, 
was nach den Versicherungen des General-Quartiermeisters 
vollkommen hinreichte, um mit der Armee schlagfertig an den 
Grenzen zu stehen. 
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Erzherzog Carl Hess sich ebensowenig durch diese Zu- 
versichtlichkeit blenden, wie ihn später die Argumente Cobenzl's 
überzeugten, der in den Vorbereitungen Napol^on's zu einer 
Landung in England den geeignetsten Anlass zum Kriege mit 
Frankreich erblickte.*) Während aber der Erzherzog hierin nur 
eine falsche politische Combination sah, erkannte er voll- 
kommen die verhängnissvollen Irrthümer FML. Mack's. In 
mehreren Vorträgen an den Kaiser wandte er sich gegen 
diese, nach jeder Richtung hin unhaltbaren Voraussetzungen, 
halben Massregeln und Vorwände, durch die Niemand, am 
allerwenigsten aber Napoleon getäuscht werden könne, die 
also nur das Odium der Friedensstörung auf Oesterreich 
überwälzen würden, ohne dass dieses im Momente des Los- 
schlagens gerüstet sein könnte. Sei der Krieg zu vermeiden, 
so müsse dies selbst mit Opfern geschehen, »weil uns die 
überlegene Macht Frankreichs bei unserem Mangel an 
Mitteln jeder Art und unseren offenen Grenzen im glück- 
lichsten Falle nicht sehr bedeutende Fortschritte hoffen lässt, 
im unglücklichen hingegen der Untergang der Monarchie 
daraus entstehen kann«; habe man sich aber zum Kriege ent- 
schlossen, dann dürfe man sich durch nichts von energischen 
Rüstungen abhalten lassen. Die Vorbereitungen müssten offen 
betrieben und vor ganz Europa mit der Erklärung motivirt 
werden, dass man nichts anderes als die Erhaltung des Friedens 
beabsichtige und nur zu diesem Zwecke die Kräfte in Bereit- 
schaft halte. (11.) 



*) Als Napoleon die sogenannte »Armee von England« bei Boulogne 
versammelte, erklärte Cobenzl, man müsse alles aufbieten, um diese Unter- 
nehmung zu hindern und Frankreich den Krieg erklären, wozu Russland mit- 
zuwirken sich verpflichtet habe. — Erzherzog Carl sprach sich in entgegen- 
gesetztem Sinne aus. Er glaubte weder an Napoleon's Entschluss in England 
zu landen, noch an den Erfolg einer solchen Operation. Würde sie aber 
auch ausgeführt, so erschien sie ihm als eine, dem Continente nützliche 
Diversion, der man nichts in den Weg legen sollte, da eine Störung für 
Napoleon der erwünschte Anlass werden könnte, die pomphaft angekündigte, 
aber sehr schwierige Unternehmung aufzugeben und sich mit allen für 
diesen Zweck angehäuften Mitteln auf Oesterreich zu werfen. (Erzherzog 
Carlas Denkschrift. 1801 — 1809. E. A. A.) 
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Die gleiche Oberflächlichkeit, welche die Vorbereitungen 
zum Kriege charakterisirte, fand sich auch in dem österreichisch- 
russischen Allianz- Protokolle wieder, aus dessen einzelnen 
Paragraphen Erzherzog Carl den Beweis erbrachte, dass es 
schon aus materiellen Gründen unmöglich sei, die Täuschung 
Napoldon's bis zu dem vorausgesetzten Grade durchzuführen. 
Treifend sagte er in dieser Beziehung hinsichtlich des Ein- 
marsches der Russen in Galizien , es wäre »eine platte 
Unmöglichkeit, eine am 16. August einmarschirende Armee, 
ohne vorher getroffene Vorbereitung, damit das Geheimniss nicht 
verletzt werde, schon am 18. mit Brod, Fleisch und Fourage 
zu versehen, und zwar aus dem Magazine zu Lemberg, das 
nicht existirt; mit Fleisch, wozu kein Ankauf eingeleitet ist; 
mit Brod, das unsern eigenen Bauern gebricht; mit Graupen, 
Erbsen , Erdäpfeln , die wohl in Hauptstädten auf dem 
Markt zur Noth, aber gerade in jenen Provinzen : als Galizien, 
Böhmen und Mähren, wie es leider allgemein bekannt ist, für 
heuer ganz aufgezehrt sind. Diese blosse Voraussetzung verräth 
entweder die grösste Unwissenheit des dermalen in allen Ländern 
herrschenden Mangels, oder eine Neigung, sich und seinen 
AUiirten täuschen zu wollen.« (12.) 

Als wäre es nicht genug an den, durch politische Bedenken 
hervorgerufenen Halbheiten, welche die Wehrkraft Oesterreichs 
schwächten, fühlte sich FML. Mack in einem Augenblicke, in 
welchem die äusserste Inanspruchnahme aller Mittel kaum hin- 
reichte, um die Armee schlagfertig zu machen, auch noch 
berufen, diese an Haupt und Gliedern zu reorganisiren. 

Sowohl die Infanterie als auch die Cavallerie erhieltenneue 
Reglements und eine neue Gliederung. Erstere formirte aus den 

3 Bataillonen ä 6 Compagnien, dann der Grenadier-Division, nun 

4 Füsilier- und i Grenadier-Bataillon zu 4 Compagnien ä 160 Ge- 
meine; analog wurden die Garnisons- und Grenz-Regimenter 
umgestaltet. 

Die Cavallerie-Regimenter, nunmehr mit einem Stande 
von 4 Divisionen ä 2 Escadronen, formirlen sich, statt wie 
bisher in 3, fortan in 2 Gliedern. 

Die Artillerie blieb im allgemeinen unverändert. Auffallend 
ist, dass der Reformeifer FML. Mack's gerade diese Wafi'e 
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unberührt Hess, deren veraltete Organisation vor allem einer 
gründlichen Umgestaltung bedurft hätte; so blieb das System 
der Liniengeschütze beibehalten, nur die Reserve-Artillerie 
wurde caliberweise in Batterien formirt und den einzelnen 
Corps zugewiesen. 

Eine um so durchgreifendere Reform erfuhren dagegen die 
Verpflegsanstalten, welche FML. Mack ganz nach fran- 
zösischem Muster umgestaltet wissen wollte, indem er an die 
Stelle der bisherigen Magazinsverpflegung das, von Napoleon 
allerdings mit unbestrittenem Vortheil angewandte, Re- 
quisitionssystem setzte. In unmittelbarer Verbindung hiemit 
stand eine Restringirung des Armeetrains um mehr als die 
Hälfte. Die natürliche Folge dieser letzteren Massregel war, 
dass man dem ohnehin mangelhaften Trainwesen noch geringere 
Aufmerksamkeit als sonst zuwandte und nicht nur die Be- 
spannungen für das Armeefuhrvverk, sondern auch für die 
Linien- und Reserve-Artillerie zum weitaus grössten Theile 
Privatunternehmern überliess. 

Vergebens stemmte sich Erzherzog Carl mit aller Kraft 
gegen diese verderblichen Projecte, welche gleichzeitig mit der, 
ohnehin unter höchst ungünstigen Verhältnissen zu bewirkenden 
Mobilisirung, unmöglich ohne gründliche Schädigung des 
Ganzen binnen wenigen Monaten durchgeführt werden könnten. 
Aber Mack's Einfluss war bereits überwiegend ; die von ihm 
vorgeschlagene Heeresorganisation wurde mittelst kaiser- 
lichen Handbillets ddo. Persenbeug, 14. Juni in Kraft gesetzt 
und der i. August als äusserster Termin bezeichnet, bis zu 
welchem die neuen Normen allseits angenommen sein 
mussten.*) (13.) 



*) Das Vorgehen FML. Mack's überhaupt und die Art, wie er den 
Protesten Erzherzog Carl'« entgegenwirkte, lässt sich aus einem Schreiben 
vom 7. Juli entnehmen, in welchem er sich des Vorwortes CobenzTs in der 
Requisitionsangelegenheit zu versichern suchte: 

»Ich mache traurige Erfahrungen über die Frage wegen Verminderung 
des Fuhrwerkes, der Packpferde etc. Der Erzherzog hat unsere beiden 
würdigen Kriegspräsidenten ganz für sich gestimmt, hauptsächlich dadurch, 
dass er ihnen vorlamentirt, wie bedenklich es wäre, den wichtigen Dienst 
der Verpflegung Gefahren auszusetzen • 
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Ober-Commando in Deutschland und Italien. 

Nachdem in Wien der Krieg endgiltig beschlossen war, 
handelte es sich noch darum, Oesterreich den Oberbefehl 
über die gesammten coalirten Streitkräfte in Deutschland zu 
sichern, den Russland laut Punkt VIII des Protokolls vom 
16. Juli nur in dem Falle überliess, wenn dort entweder 
Kaiser Franz oder Erzherzog Carl in Person das Commando 
führte. Da es in Wien bereits feststand, FML. Mack die 
Leitung der Operationen in Deutschland de facto zu übertragen, 
so konnte für diesen Kriegsschauplatz Erzherzog Carl selbst- 
verständlich nicht in Frage kommen; andererseits aber war 
Kaiser Franz durch die Eröffnung des ungarischen Landtages 
und andere Regierungsangelegenheiten gehindert, sich bleibend 
bei der Armee aufzuhalten. 

Aus dieser Zwangslage half man sich dadurch, dass Kaiser 
Franz nominell die oberste Leitung der gesammten Kriegs- 
macht übernahm und sich in Deutschland durch Erzherzog 
Ferdinand d'Este, in Italien aber von Erzherzog Carl ver- 
treten Hess. Da jede dieser beiden Armeen ihren eigenen 
General-Quartiermeister erhielt, FML. Mack jedoch als »General- 
Quartiermeister zu allerhöchst eigenem Gebrauche Seiner 
Majestät« nach Deutschland bestimmt war, so konnte er dort 
bei der voraussichtlich häufigen Abwesenheit des Kaisers der 



»Es ist höchst nothwendig, dass Seine Majestät diesen so wichtigen 
Gegenstand bei der nächsten Conferenz in Laxen bürg zu entscheiden 
geruhen. Wenn Seine Majestät dabei erst viele Discussionen veranlassen, 
wenn mich Allerhöchst Dieselben in die Nothwendigkeit versetzen, erst 
lange Vertheidigungsreden darüber halten zu müssen, so werde ich neuer- 
dingH gehässig und Gott weiss, was aus mir und meinem Einflüsse wieder 
werden würde 

»Mehr als je bin ich überzeugt, dass Alles beim Alten bleiben wird, 
*enn Seine Majestät nicht alle Zweifel und Einwendungen damit beant- 
v/fTten: da.HH, wenn die Franzosen durch so viele Feldzüge den Beweis 
f/«:j;f;bcf), wie es ohne solche Anstalten (Magazine, Train etc.) möglich seie, 
iifii Arm^c leben zu machen, ohne dabei im geringsten der Behendigkeit ihrer 
OpArationen zu schaden, es bei Ihrer Armee um so möglicher sein müsse, wenn 
AU«r höchst f )icsclben die Hälfte des Bisherigen bewilligen und dass Sie die Ober- 
/erf»fl«ij^b^amtcn, die es nicht verstünden oder verstehen wollten, wegjagen 
»r,<1 'I'ifth hr.HHcrtzu ersetzen wissen würden.« (F. A. Deutschland. VII, 27.) 
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That nach das Ober-Commando führen und über einen voll- 
ständig organisirten Heeresapparat verfügen. (Beilage 2.) 

Hinsichtlich der vorzunehmenden Operationen, welchen 
als leitender Gedanke die Annahme zu Grunde lag, dass 
Napoleon die mehrste Kraft auf die Erhaltung seines Besitz- 
standes in Italien verwenden werde, beschloss eine unter dem 
Vorsitze des Kaisers am 2g. August abgehaltene Conferenz im 
Sinne des von Erzherzog Carl vorgelegten und vom Kaiser 
gebilligten Entwurfes vom 23. Juli (14), dass der Krieg mit 
einer Offensive in Italien beginnen und die Festsetzung im 
Mailändischen zum ersten Ziele haben solle. 

Mittlerweile hätte die Armee in Deutschland so weit, als 
ohne Schaden thunlich, über den Inn vorzudringen, um 
möglichst viel Terrain zu gewinnen, die Last des Krieges auf 
fremden Boden zu verlegen und sich dadurch gleichzeitig 
der Eingänge nach Tirol, wie auch der Truppen und des 
Landes des Kurfürsten von Baiern zu versichern ; doch 
sollte vor Vereinigung mit den Russen jede unsichere 
Operation vermieden werden. Im Falle eines früheren über- 
mächtigen Angriffes wäre nach entsprechender Besetzung der 
Tiroler-Pässe der Rückzug längs des Gebirges, wenn nöthig 
auch bis hinter den Inn, fortzusetzen und erst dann wieder 
offensiv zu operiren, wenn die Wahrscheinlichkeit des Er- 
folges durch günstigere Kräfteverhältnisse verbürgt würde. 
Hatte die k. k. Armee, vereint mit den Russen, in Deutsch- 
land festen Fuss gefasst, dann sollten gemeinsam mit jener 
in Italien die Hauptoperationen durch die Schweiz gleichzeitig 
unternommen werden. 

Diesen operativen Zielen entsprach auch die Vertheilung 
der Truppen. Nach Italien, wo die Hauptkraft des Gegners 
vermuthet wurde und nach den Terrain- und Aufstellungs- Ver- 
hältnissen schon die ersten Tage entscheidend für den Verlauf 
des Krieges werden konnten, war die Hälfte der gesammten 
k. k. Infanterie bestimmt. Die andere Hälfte vertheilte sich auf 
Tirol, Vorarlberg und Deutschland, wo man erst 3 — 4 Wochen 
nach dem Rheinübergange der Franzosen entscheidende 
Operationen erwartete. Bis dahin aber mussten schon die 
ersten russischen Truppen in der Nähe sein, nach deren voll- 
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Ständiger Vereinigung mit der Armee in Deutschland, diese 
auch ohne die höchst zweifelhaften kurbairischen und sonstigen 
Keichstruppen um 10 — 12.000 Mann stärker sein würde, ais 
jene in ItaHen. 

Nach diesen allgemeinen Bestimmungen entfielen daher auf 
Italien lOy l^ataillone, 96 Escadronen = 94.000 Mann; Tirol und 
Vorarlberg i)$ Bataillone, i6 Escadronen = 34.000 Mann; 
Deutschland 88 Bataillone, 148 Escadronen = 58.000 Mann. 
Im Innern der Monarchie blieben 35 Bataillone und 18 Es- 
cadronen. Jedoch waren diese Kräfte keineswegs Concentrin 
iiiWv überhaupt zur Verfügung bereit, da nach dem Systeme 
l''ML. Mack*s die Rüstungen bis zum Bekanntwerden des 
Ahm.n>«cheH der Küssen geheim betrieben werden mussten. Bis 
/u dirM'Mi Zeitpunkte sollten die Truppen unter dem Vorwande 
v<»n ICx(M'(:in lagern allmälig versammelt und den Grenzen 
iiMliri firhracht, ferner Vorbereitungen getroffen werden, um 
j;hM< h nach dein ICinmarsche der Russen in GaHzien gegen 
i\\\v Untnnehnuingen Napolöon's bereit zu sein. Diesem Gg- 
{\i\\\lv\\y/a\\^\c. lolgend, wurde auch die Concentrirung der Armee 
IM hrulMchliUul in 7, jene der Armee in Italien in 6 »Epochen«, 
VHin ^(1, AtiKusl, als dem Zeitpunkte des Einmarsches Kutusow's 
hl h.ih/Mii fjrrri'lmel, eingeleitet, so dass die letzten Colonnen 
(I'jI in (In /wnlen lliilfte October ihre Marschziele erreichen 
ItMiinIrii. Ailillnir und Pi^ntons marschirten getrennt von der 
Im! Uli» IM-, uir hutlen die Bewegung anfänglich nur nach 
M.i»>-,>',.iIh (In viirhandenen Fuhrwesens - Divisionen einzu- 
liiliii. II, M h •l.illluiu: des (ieheimnisses« aber mit gedungener 
h(.o|.,miimiK und inuj'Jichster Beschleunigung den Marsch fort- 

/Mo» l/ni 

hii. AiMdMliUMK drr Kecruten, sowie die Deckung des 
fri.M'iffiinhti llrd.iilrn iin Pferden, ferner die Errichtung der 
l^.onv*. h'il.iill(»iH' und Keserve-Divisionen, die Formirung des 
■ ;i.i|i..i Mi|.o inid /vvi'irr I'ionnier-Bataillone, endhch die An- 
vvnl«mit( VMM 1(1 IricIiteM Bataillonen auf den Werbeplätzen zu 
VVl'-M, MM diM KrM li»iKien/en und in Dalmatien konnte erst 
d«HiM h'-ttcMMni wnden. wenn der Schleier gefallen sein 
^UnU^, I»»»'»'» '••'"» '"•'" *^'^ ^'^'^^^ ^^^ Kriegsvorbereitungen 
Vuf mII*'» Amijmm vnhnij^rn wähnte. 
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Auch die Verpflegung war diesem eigenthümlichen Systeme 
derart angegliedert , dass ein viermonatlicher Bedarf aus- 
geschrieben wurde, der (bei Beginn der Concentrirungsepochen) 
zur Hälfte aus den minder entfernten Provinzen mittelst ge- 
dungener Fuhren mit grösster Beschleunigung vorwärts 
geschafft und aus den entlegeneren wieder ergänzt werden 
sollte. *) 

Dies waren in grossen Zügen die Verhältnisse, unter 
welchen Oesterreich den Krieg mit Frankreich aufnahm. Einer 
nahen Zukunft blieb es vorbehalten, den Beweis zu liefern, 
wie richtig Erzherzog Carl die ganze Sachlage beurtheilte, 
wenngleich seine Warnerstimme ungehört verhallte. 

Frankreich gegenüber verfehlten die fein ausgeklügelten 
diplomatischen Künste vollständig ihre Wirkung. Das Geheim- 
niss, in welches die Coalition ihre Kriegsvorbereitungen zu 
hüllen vermeinte, war zu durchsichtig um Napoleon irrezuführen; 
er machte es vielmehr seinen eigenen Zwecken dienstbar. Die 
halben Massregeln seiner Gegner lagen offen vor ihm und 
bildeten gleichsam den Schirm, hinter welchem er jene um- 
fassenden Vorkehrungen traf, die ihn überraschend schnell 
ans Ziel bringen sollten. 

Während man in Wien den Gegner noch in grösster 
Verlegenheit hinsichtlich der Expedition nach England wähnte 
und FML. Mack die schlagendsten Beweise construirte, dass 
bestenfalls kaum 60.000 Franzosen in Deutschland operiren 
könnten, war die ganze Armee von Boulogne in voller Be- 
wegung nach dem Rhein.**) 



*) Die exccptionelle Stellung FML. Mack's brachte es mit sich, 
dass Erzherzog Carl, als Kriegsminister, sehr häufig in die Lage kam, 
Vorlagen zu unterzeichnen und zum Vortrage zu bringen, die seiner eigenen 
Ueberzeugung ganz widerstrebten, d. h. er musste den Entwürfen, für 
welche FML. Mack die kaiserliche Zustimmung schon im Voraus erwirkt 
hatte, die dienstliche Form geben. — Es ist nothwendig, dies hier aus- 
drücklich zu bemerken, um unrichtigen Auffassungen und Urtheilen vor- 
zubeugen. 

*••') Gentz, der gleichfalls zu Mack's Bewunderern zählte, spöttelte über 
den »Theatermonarchen ^, dem seine Kammerherren und Ceremonienmeister 
nicht aus der Scham und Verlegenheit, in der er sich befinde, heraus- 
helfenwürden. (Gentz an Müller. Siehe Wertheimer: Geschichte Oesterreichs 
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Als dann Napoleon, den Einmarsch der k. k. Truppen 
in Baiern zum Vorvvande nehmend, Oesterreich des Friedens- 
bruches beschuldigte und am 23. September den Krieg erklärte, 
standen die französischen Armeen von Strassburg bis Mainz 
und Würzburg zum Einbrüche in Deutschland bereit. 

Frankreich vor dem Kriege. 

Die glückliche Beendigung des zweiten Krieges gegen 
das verbündete Europa fand Frankreich in einem Zustande 
fieberhafter Erregung, der jeden Stillstand, jede Ruhe von 
selbst ausschloss. Dass die ruhelose Hast, welche alles bewegte 
sich vornehmlich auf dem Gebiete der Wehrkraft geltend 
machte, war die natürliche Folge des Entwicklungsganges der 
Republik. Führten nun diese Bestrebungen zu ganz anderen 
Resultaten wie auf Seite der bisherigen Gegner, so lag 
dies nicht blos in den weitaus günstigeren allgemeinen 
Verhältnissen, welche der Republik einen viel ausgedehn- 
teren Wirkungsraum öffneten, sondern vor allem darin, dass 
dort die gesammte Staatskraft thatsächlich in der Hand 
eines einzigen Mannes vereinigt war, dessen zielbewusster 
Wille keinem Widerstände begegnete — weil er eben keinen 
duldete. 

Bonaparte's scharfes Urtheil wurde durch die ungeahnten 
und von aller Welt angestaunten Waffenerfolge Frankreichs 
nicht befangen; mit kalter Ruhe erkannte er auch unter dem 
gleissenden Schimmer des Ruhmes die Mängel, wo sich solche 
fanden und war entschlossen, die Zeit des Friedens mit aller 
Energie dahin auszunützen, die Armee in den Stand mög- 
lichster Vollkommenheit zu bringen. Die Stellung, welche er 
im Staate einnahm, gewährte ihm hiezu ausreichende Mittel, 
und die Art wie er sich deren bediente, lässt jene Meisterschaft 
in der Handhabung seines »Werkzeuges« hervortreten, der 

und Ungarns im I. Jahrzehnt des XIX. Jahrhunderts. I, S 296.) Fast zur 
gleichen Zeit schrieb Napoleon am i. September an Cambac6r6s: »Ich theile 
Ihnen im grössten Vertrauen mit, dass sich kein Mann mehr in Boulogne 
befindet ...... Binnen wenigen Tagen wird man sehen, wer die Lacher 

auf seiner Seite hat, der Wiener-Hof oder ich.« (15 ) 
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auch die Nachwelt ihre bewundernde Anerkennung nicht 
vorenthält. 

Consulatsbeschlüsse vom lo.October 1801, i2.0ctoberi8o2 
und 24. September 1803 sicherten der Armee eine achtung- 
gebietende Stärke und gaben ihr eine Organisation, die sich 
den taktischen Neuerungen ihres Feldherrn besser anschmiegte. 

An Stelle der bisherigen 112 Linien-Infanterie-Halb- 
brigaden traten 19 Linien-Infanterie-Regimenter zu 4 und 71 zu 
3 Bataillonen; ebenso formirten die 31 leichten Halbbrigaden 
fortan 3 leichte Infanterie-Regimenter zu 4 und 24 zu 3 Ba- 
taillonen. 

Die Zahl der Cavallerie-Regimenter wurde von 83 
auf 78 herabgesetzt und bestand diese Wafife aus 2 Carabiniers-, 
12 Kürassier-, 30 Dragoner-, 21 Chasseurs- und 10 Husaren- 
Regimentern. 

Zur Artillerie gehörten 8 Regimenter zu Fuss und 6 zu 
Pferd; 2 Pionnier- und 8 Train-Bataillone, 15 Arbeiter-Com- 
pagnien und 14 Compagnien Canonni^res-veterans. 

An technischen Truppen bestanden 5 Sappeurs- 
Bataillone und 9 Compagnien Mineure. 

Einschliesslich von 28 Legionen Gendarmen und loHalb- 
brigaden Veteranen, ferner der Consulargarde und einiger 
irregulärer Truppen, jedoch ungerechnet des Corps in den 
Colonien, zählte die französische Armee einen Friedensstand 
von 392.528 Mann und 60.135 Pferden, der sich am Kriegs- 
fusse auf 570.884 Mann und 92.905 Pferde erhöhte. 

Diese Neuformationen vollzogen sich mit steter Rücksicht 
auf den Geist der Truppen und ohne die reglementären Vor- 
schriften mehr als dringend nothwendig zu ändern. Ungeachtet 
aller Fortschritte in den meisten Zweigen der Kriegskunst blieb 
sowohl das Feld-Reglement von 1778, als jenes für die festen 
Plätze aus dem Jahre 1768 in Kraft; die Infanterie hatte noch 
das Exercier-Reglement von 1791, nur das ganz veraltete der 
Cavallerie erfuhr eine theilweise Aenderung durch provisorische 
neue Vorschriften. 

Ebenso unberührt blieb die Adjustirung. Die Infanterie 
behielt jene der Freiwilligen von 1791 (blauer Rock mit weissen 
Revers, Kniehosen, hohe Gamaschen), denn man wollte trotz 
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unverkennbarer Mängel nicht an einer Uniform rühren, welche 
die Erinnerung an so viele Siege rege hielt. Nur Zopf und 
Puder wurden abgeschafft, und bei einigen Regimentern statt 
des dreigestülpten Hutes der Czako eingeführt. 

Gleiches galt hinsichtlich der Bewaffnung. Mit Aus- 
nahme der Voltigeure, Dragoner und der Fuss-Artillerie, welche 
neue, kürzere Gewehre erhielten, führte die gesammte In- 
fanterie das 1801 verbesserte Gewehr M. 1777 mit einem 41*^™ 
langen Bajonnette.*) 

Zusammengehalten von strenger Disciplin und durchweht 
von jenem Geiste, welcher den Cultus der Fahne und des 
Ruhmes über alles setzt, war diese Armee von Officieren an- 
geführt, deren grössere Hälfte zehn Feldzüge zählte, und 
bestand zu mehr als einem Drittel aus Veteranen, an denen 
die Neuconscribirten sich hinaufrankten und rasch tüchtige 
Soldaten wurden. (18.) 

Ueber solche Kräfte verfügend, durfte Napoleon ohne 
Sorge die allmälige Entwicklung der Coalition beobachten; 
es kann auch nicht befremden, wenn er im Momente, wo 
diese endlich nach langen Wehen aus ihrer geträumten Ver- 
borgenheit heraustrat, auch schon überwältigend gerüstet 
dastand sie zu zerschmettern. 

Für den geschichtlichen Verlauf der Ereignisse des 
Jahres 1805 ist es gleichgiltig, ob Napoleon thatsächlich sich 
mit dem Plane einer Landung in England trug; unbestritten 
aber war die Versammlung der Armee bei Boulogne das ge- 
eignetste Mittel, um die Truppen mit den physischen Anforde- 
rungen des Krieges vertraut zu machen — sie zu agguerriren 
— und, ohne Argwohn zu erregen, bedeutende Kräfte an einem 
Punkte zu versammeln, von dem aus sie kriegsbereit nach 
jeder Richtung hin verwendet werden konnten. 



*) Die Schilderungen Mass6na's (V, 49 u. f.) über die schlechte Be- 
waffnung der Infanterie erhalten ihre Bestätigung durch den Tagesbefehl 
Napol6on's ddo. Schönbrunn, 14. December 1805, in welchem er anordnet, 
den Waffenstillstand zu benützen >pour compl6ter Tarmement, et notam- 
— ment les baionettes, dont il manque une grande quantit^. (Corr. Nap. II, 

s. 477.) 
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Die politische Geschichte jener Tage liefert den Nachweis, 
dass Napoleon über dem angeblichen Landungsprojecte keinen 
Augenblick die Vorgänge am Continent aus dem Auge verlor 
und in welcher Weise er sich ihnen gegenüber verhielt. Seine 
militärischen Massnahmen ergänzen nicht nur dieses Bild, 
sondern lassen auch für sich allein die Gewandtheit erkennen, 
mit welcher er die Situation für sich ausnützte und seine im 
Voraus geplanten Handlungen nur als die gezwungene Folge 
der drohenden Massnahmen seitens der Coalition darzustellen 
wusste. So gab die »Anhäufung« österreichischer Truppen in 
Tirol das Motiv für den Abmarsch der Armee von Boulogne 
an den Rhein;*) gleichzeitig erfolgte aber auch am 26. August 
der Befehl zur anticipativen Aushebung des Contingentes des 
Jahres 1806, einschliesslich der neu incorporirten italienischen 
Departements, wodurch der Armee eine Verstärkung von 
80.000 Mann zugeführt wurde. 

Prinz Eugen (Beauharnais) hatte schon am 26. Juli 
Auftrag erhalten, den seit längerem auftauchenden Kriegs- 
gerüchten nicht mehr entgegenzutreten, dieselben vielmehr 
durch Veröfifentlichung der Rüstungen Oesterreichs zu unter- 
stützen. Am 27. August erfolgte der Befehl, ohne Aufsehen 
Rocca d'Anfo, Peschiera, Verona, Legnago, Mantua und Pizzi- 
ghetone, dann die Adda zu inspiciren, die Approvisation der 
festen Plätze mit allem Nachdrucke zu betreiben und sämmt- 
liche Truppen von Genua, Piemont und Etrurien nach Brescia 
in Marsch zu setzen. Im Uebrigen solle sein Auftreten nach 
wie vor friedfertig und bescheiden sein, und des Marsches der 
Boulogner Armee nur als einer Detachirung von etwa 30.000 
Mann an den Rhein erwähnt werden. (31. August.) 

Ueber die Vorkehrungen der Coalition im Ganzen wohl- 
unterrichtet, entschied sich Napoleon dahin, mit ungefähr 
150.000 Mann den Hauptschlag in Deutschland zu führen 
und mit aller Macht gegen Wien vorzudringen. Dabei setzte 
er voraus, dass Oesterreich, da es den Aufmarsch der überlegenen 
französischen Armee am oberen Neckar, sowie deren weitere 



*) Les rassemblements des autrichiens dans le Tyrol fönt que je crois 
utile, en ce moment, de borner le Rhin. Napoleon an Berthier, 24. August. 
(Corr. Nap. XI, S. 130.) 



2 Allgemeine Uebersicht seit 1800. 

Operationen weder hindern, noch namhaft verzögern könne, 
sehr bald genöthigt sein werde, sich in Italien zu schwächen, 
um Wien zu vertheidigen. Die Durchführung dieses Planes 
erforderte jedoch auch in Italien das entschiedenste Handeln, 
und hiezu schien der bisherige Commandant der italienischen 
Armee, Marschall Jourdan, nicht völlig geeignet. Es fehlte 
diesem — wie Napoleon am 27. August gegen Prinz Eugen 
sich äusserte — sowohl an Landeskenntniss, wie an Energie 
und überdies hatte er den Ruf, leicht entmuthigt zu werden; 
er wurde daher durch Massena ersetzt, welcher das volle 
Vertrauen des Kaisers besass.*) 

Hinsichtlich der in Italien vorzunehmenden Operationen 
Hess Napoleon seinem Marschall vollkommen freie Hand; er 
beschränkte sich darauf, ihn durch den Kriegsminister von 
dem allgemeinen Plane unterrichten zu lassen, und schrieb ihm 
am 18. September: »Jeder Ort den Sie dort betreten, ist voll von 
Ihrem Ruhme. Sie haben ungefähr 60.000 Mann unter Ihren 
Befehlen; das ist um ein Drittel mehr, als ich je hatte. Hüten 
Sie sich sie zu zersplittern. (Corr. Nap. XI, S. 219.) 

Skizze der Operationen in Deutschland. 

Wohl selten wurden die Ansichten eines Feldherrn und 
Staatsmannes so schnell durch die Ereignisse gerechtfertigt, wie 
jene Erzherzog Carl's in Bezug auf die politisch-militärischen Ver- 
hältnisse im Jahre 1805. Was er über die Vorbedingungen des 
Krieges, dessen Verlauf und Ausgang sagte, erfüllte sich bis fast 
in die Details. Sein Urtheil über die Alliirten reicht in vieler 
Hinsicht mit noch voller Berechtigung bis in unsere Tage 
hinein. Alle Punkte seines Memoires vom 3. März waren auf 
so überzeugende Daten gestützt und mit solch vollendeter 
Klarheit zu unwiderlegbaren Schlüssen vereinigt, dass sich 
unwillkürlich die Frage aufdrängt, wie ihnen gegenüber ein 
System sich behaupten konnte, welches seinen ganzen Halt 



*) Eugen erhielt den Auftrag, Massena namens des Kaisers einen 
sechsspännigen Wagen, 4 Reitpferde und 50.000 Francs zum Geschenke 
zu machen, als Ausdruck der Achtung und Anerkennung seiner Verdienste. 
18. September. (Corr. Nap. XI, Nr. 9237.) 
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nur in den seichten Behauptungen eines Mannes fand, dessen 
Ueberzeugungen sich der herrschenden Strömung besser anzu- 
schmiegen vermochten. 

Zug für Zug wurden, vom ersten Beginne an, die Voraus- 
setzungen Erzherzog Carl's zur That. Indem Napoleon alle 
an der Nordküste versammelten Truppen unmittelbar vor der 
Kriegserklärung nach Deutschland in Marsch setzte, versammelte 
er auf dieser Operationslinie eine Uebermacht, welche Oester- 
reich nöthigte, schnell von der andern Armee Verstärkungen 
für die bedrohten Punkte zu entnehmen und sich dadurch in 
Italien derart zu schwächen, dass auch dort der Vortheil der 
Ueberlegenheit den Franzosen zufiel. In Folge dessen wurde 
der Schwerpunkt des Krieges nach Deutschland verlegt und 
Italien, als secundärer Kriegsschauplatz, von den dortigen 
Operationen abhängig; auf dem entscheidenden Theile des 
Kriegstheaters aber musste Oesterreich das ganze Uebergewicht 
der französischen Macht allein tragen, weil daselbst die Er- 
eignisse viel rascher verliefen, als man vorausgesetzt hatte, 
die russische Armee aber noch zu weit entfernt war, um 
irgendwie Einfluss auf deren Entwicklung nehmen zu können. 

Die für Deutschland bestimmten Truppen sammelten sich 
allmälig bei Wels in Ober-Oesterreich. FML. Mack, der bis zum 
Eintreffen Erzherzog Ferdinand's das Commando führte, that- 
sächlich aber auch später die Operationen ganz selbstständig 
leitete, war unmittelbar nach dem Kriegsrathe zu Hetzendorf 
am 31. August ebenfalls dort angekommen und beschloss 
sofort den Einmarsch in Baiern. 

Am 8. September ging FML. Klenau mit den bei Wels 
verfügbaren 30 Bataillonen, 29 Escadronen bei Braunau und 
Schärding über den Inn, um sich der bairischen Truppen zu 
versichern und den Kurfürsten zum Anschlüsse an die Coalition 
zu zwingen. 

Wie Erzherzog Carl vorhergesagt misslang dieser, überdies 
auch noch höchst unzweckmässig eingeleitete Versuch voll- 
ständig. Der Kurfürst von Baiern, welcher längst schon einen 
geheimen Vertrag mit Napoleon geschlossen hatte, verstand 
es, FML. Mack unter dem Vorgeben, der Coalition beitreten 
zu wollen, durch Verhandlungen so lange hinzuhalten, bis 

V. Angeli, Erzberzof^ Carl als Feldherr. III. 3 
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die bairischen Truppen sich in die Oberpfalz in Sicherheit 
gebracht hatten, während er selbst sich aus dem Machtbereiche 
der kaiserlichen Armee nach Würzburg zurückzog.*) 

Obwohl nun im Sinne des Operationsplanes die weitere 
Vorrückung mit aller Vorsicht und ohne Uebereilung aus- 
zuführen gewesen wäre, veranlasste doch die, wie sich später 
herausstellte, falsche Nachricht von einem Rheinübergange der 
Franzosen bei Kehl und ihrem Vorrücken gegen Offenbach 
FML. Mack zu ganz anderen Plänen. Er nahm nun als 
bestimmt an, dass Napoleon die Iller-Linie als Angriffsobject 
gewählt habe, und war ebenso überzeugt, die französische 
Armee könne entweder mit keiner, oder nur einer geringfügigen 
Uebermacht auf dem Kriegsschauplatze erscheinen.**) 

Von nun an beseelte ihn nur der eine Gedanke: dem 
Feinde zuvorzukommen und die Armee so rasch als möglich 
an und über die Hier zu führen, wo sie, gestützt auf die 
befestigten Orte Lindau, Kempten, Memmingen, Ingolstadt und 
insbesondere Ulm, sich bis zur Ankunft der Russen behaupten 



'•') Ueber die Dispositionen FML. Mack's, den Einmarsch in Baiern 
betreffend, erstattete Erzherzog Carl über Aufforderung des Kaisers am 
9. September einen hochinteressanten Bericht, dessen treffende Schärfe 
zugleich ein vernichtendes Urtheil der ganzen, durch FML. Mack geschaffenen 
Situation enthält, welches jedoch ebenso wie die früheren unbeachtet blieb. 
(Beilage 3.) 

Zum Schlüsse bemerkte der Erzherzog: »Es ist möglich, und gewiss 
wünschenswerth, dass diese ausserordentlichen Operationen keine üblen 
Folgen nach sich ziehen, dass die Baiern so äusserst herabgesunken seien, 
um keine der vielfaltigen Blossen zu unserer Beschämung zu benützen; es 
ist möglich, dass der Missgriff in unserer Bewegung bairischerseits gar 
nicht vorausgesetzt, gar nicht geahnt werde, aber unmöglich ist es, der- 
gleichen Dispositionen mit einem »vielleicht« zu rechtfertigen. 

'■'■'■*) Als die ersten Nachrichten von dem Aufbruche der Boulogner- 
Armee und ihrem Marsche gegen Strassburg und die Schweiz eintrafen, 
schrieb FML. Mack hierüber an den Kaiser: »Ich glaube diese Nachrichten 
nicht, halte sie jedoch für möglich, ohne im Geringsten den Muth hiedurch 
zu verlieren, denn stärker kann Er im Ganzen nicht sein als wir es sein 
werden, und es würde nur, wenn Er seine Hauptmacht gegen Deutschland 
zieht, erforderlich sein, von denen nach Italien in Marsch befindlichen 
Truppen (wie es füglich geschehen kann) einen Theil nach Deutschland 
zu dirigiren « (F. A. Deutschland. VIII, 21 Vo) 
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könnte. Diesen Voraussetzungen entsprechend, galt FML. Mack 
von nun an Ulm als der Angelpunkt aller ferneren Operationen, 
als »die Königin der Donau und liiere — wie er sich aus- 
drückte — »ohne dessen Besitz der Feind nicht einmal ver- 
mögend sei, sich zwischen der Donau und dem Main zu halten, 
geschweige denn, irgend eine offensive Absicht auf Tirol, 
Salzburg etc. auszuführen«. (16.) Nur übersah FML. Mack hiebei, 
dass dieser Platz in Folge seiner Demolirung nicht mehr die 
Vortheile eines verschanzten Lagers bot, wie im Jahre 1800, 
und dass es seit Beginn der Operationen sowohl an Zeit als 
an Mitteln gebrach, um das Fehlende zu ersetzen. 

Ohne die Annäherung der Russen, oder auch nur die 
Completirung der eigenen Armee abzuwarten, wurden nun die 
vorhandenen Truppen mit solcher Hast — wo nur immer 
möglich mittelst Wägen — nach Westen in Marsch gesetzt, 
dass weder die Artillerie noch die Cavallerie, am allerwenigsten 
aber der Train dieser vehementen Bewegung zu folgen im 
Stande war und im Rücken der Armee unbeschreibliche Un- 
ordnung einriss. 

In der zweiten Hälfte September standen ungefähr 
80 Bataillone (35.000 Mann) und 100 Escadronen (8000 Mann) 
an der Hier; hievon cantonirte eine Avantgarde von etwa 
20 Bataillonen, 40 Escadronen jenseits des Flusses zwischen 
der Donau und dem Boden-See, das Gros zwischen der Hier 
und dem Lech, so dass, je nachdem sich der Feind von 
Strassburg an die obere Donau oder von Stuttgart gegen Ulm 
wenden würde, die ganze Armee binnen drei bis vier Tagen 
bei Memmingen oder Ulm versammelt werden konnte. 

Als nächste Verstärkung wurden noch die Corps der 
FML. Jellachich und Auffenberg aus Tirol erwartet, dann 
5 Infanterie- und 2 Cavallerie-Regimenter aus Italien, welche 
sämmtlich über Antrag FML. Mack's (19. September) in Eil- 
märschen heranrückten. 

Ausserdem sammelte sich auf Befehl des Kaisers am 23. Sep- 
tember ein Corps von 20 Bataillonen, 34 Escadronen unter 
Commando FML. Kienmayer's bei Neuburg und Ingolstadt, 
welches durch die aus dem Innern Oesterreichs kommenden 
Verstärkungen und die erste russische Armee, deren Eintreffen 

3* 
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an der Lech-Mündung man mit Zuversicht am 20. October 
erwartete, auf eine Stärke von 50 — 60.000 Mann gebracht 
werden sollte. Die erste Aufgabe dieses Corps war zunächst, 
die bei Amberg — Sulzbach cantonirenden 12.000 Baiern ent- 
weder mit der österreichischen Armee zu vereinigen oder zu 
desarmiren, ferner den Marsch des, aus Hannover vorrücken- 
den Bernadotte zu beobachten. 

Fast zur selben Zeit wie die österreichische Armee an 
der Hier, waren auch die französischen Corps am Rhein und 
Main eingetroffen, und zwar: 

bei Strassburg: die Cavallerie-Reserve Murat's (22.000 
Mann), Lannes mit dem V. Corps (18.000 Mann) und Bessi^res 
mit der Garde (6000 Mann); 

zwischen Weissenburg und dem Rhein: das 
VI. Corps (24.000 Mann) unter Ney; 

bei Speyer: Soult mit dem IV. Corps (41.000 Mann) und 

bei Mannheim: Da voust mit dem III. Corps (27.000 Mann). 

Das II. Corps (20.000 Mann) unter Marmont war von 
Utrecht bei Mainz angelangt, während Bernadotte mit dem 
I. Corps (18.000 Mann) von Hannover durch Hessen-Cassel nach 
Würz bürg marschirte, wo es die Baiern aufzunehmen hatte. 

Das VII. Corps (14.000 Mann), unter Augereau von Brest 
kommend, war noch etwa 30 Märsche vom Rhein entfernt 
und konnte daher bei den nächsten Operationen nicht mit- 
wirken. 

Im ganzen belief sich nach Obigem die Stärke der fran- 
zösischen Armee auf rund 190.000 Mann, von welcher 176.000 
unmittelbar verfügbar waren. 

Der ursprünglichen Kräftegruppirung entsprechend, ging 
Napol^on's Absicht schon vom Anbeginne dahin, die rechte 
Flanke der k. k. Armee zu umgehen, sie noch vor Ankunft 
der Russen unter möglichst günstigen Verhältnissen anzugreifen 
und die Vereinigung der alliirten Armeen zu hindern. Die 
exponirte Stellung FML. Mack's, der sich überdies auch noch 
durch die Neutralität Preussens jeder Sorge um das linke 
Donau-Ufer vollkommen enthoben erachtete und alle Aufmerk- 
samkeit auf die Gegend vor seiner Front concentrirte, be- 
günstigte diese Pläne ganz ausserordentlich. 
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»Wenn ich das Glück habe« — schrieb Napoleon am 
27. September an Bernadotte — »dass die österreichische 
Armee noch drei oder vier Tage an der Hier und im Schwarz- 
walde verträumt, werde ich sie umgangen haben, und ich hoffe, 
dass nur noch Trümmer von ihr entkommen werden.« — 
»C'est le moment de porter le grand coupc — rief er am Schlüsse 
des Schreibens siegesgewiss dem Marschall zu — > Avant le 
20. vend^miaire (12. October), TAutriche sera d^chue.« (17.) 

Diesen allgemeinen Gesichtspunkten gemäss hatte sich 
die Rhein-Armee bei Nördlingen zu sammeln, Bernadotte da- 
gegen mit der Main-Armee (I. und II. Corps) nach München 
vorzudringen und dort Front gegen die anrückenden Russen 
zu machen. 

Am 25. September überschritten die französischen Corps 
den Rhein an den ihnen zunächst liegenden Uebergangspunkten 
und begannen den concentrischen Vormarsch gegen die Donau. 
Nur die bei Strassburg versammelten Truppen hielten nach 
ihrem Uebergange noch etwas zurück und Murat's Reiterei ging 
demonstrativ im Schwarzwalde vor, um die Aufmerksamkeit 
des Gegners auf sich zu lenken und ihn einen directen Angriff 
auf die Iller-Linie besorgen zu lassen. 

Als das (VI.) Corps Ney, welches in raschen Märschen 
von Durlach gegen Stuttgart vorging, über Pforzheim hinaus 
war, wandten sich Lannes, Murat und die Garde rheinabwärts, 
kreuzten die Marschlinie Ney's hinter dessen Queue und nahmen 
ihre Stellung am Neckar zwischen Heilbronn und Stuttgart, 
beziehungsweise zwischen den Corps Ney (VI) und Soult (IV). 
Das I. und IL Corps war indes in der Höhe Würzburg — Bamberg 
angelangt; die Dragoner-Division Bourcier demonstrirte über 
Oberkirch, Offenburg und Freiburg durch den Schwarzwald 
gegen die Hier. 

Diese mit grösster Präcision ausgeführte Bewegung erreichte 
ihren Zweck vollständig. Am i. October stand die ganze fran- 
zösische Armee in einem Bogen von Stuttgart über Heilbronn 
und Würzburg bis Bamberg, während FML. Mack', ent- 
sprechend den Nachrichten über die ursprüngliche Vertheilung 
der von Strassburg aus vorrückenden Colonnen und irregeführt 
durch das Vorgehen der Division Bourcier, das Corps Ney, 
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welches nun den äussersten rechten Flügel Napolton's bildete» 
für dessen linken hielt und daher um so bestimmter den Angriff 
auf die Iller-Linie erwartete. 

Mit fast unheimlicher Raschheit vollzog sich nun das Ge- 
schick der k. k. Armee in Deutschland unter einer Leitung, deren 
Wesen weit eher Gegenstand psychologischer Forschung, als 
militärwissenschaftlicher Kritik zu sein verdiente. Unbeweglich 
blieb FML. Mack an der Hier, mit verhängnissvoller Hart- 
näckigkeit daran festhaltend, dass es für den Gegner kein 
werthvolleres Angriflfsobject gebe als Ulm, dessen Besitz alle 
weiteren Operationen bestimme. 

Unter solchen Umständen konnte Napoleon seinen Plan 
ohne Störung der Verwirklichung entgegenführen. Das Corps 
Ney blieb bei Ulm; die übrigen nahmen die Richtung gegen 
Donauwörth — Ingolstadt, gingen am 7. zwischen beiden Orten 
in mehreren Colonnen über die Donau und besetzten Augsburg, 
nachdem sie FML. Kienmayer bis hinter die Isar zurückgedrängt 
hatten. Gleichzeitig (9.) forcirte Ney den Uebergang bei Günzburg 
und setzte sich am rechten Donau-Ufer fest. 

Ganz von seiner fixen Idee beherrscht, sah FML. Mack 
in dem Marsche Napol^on's am linken Donau-Ufer abwärts, 
anfiLnglich nur das Bestreben ihn von Ulm wegzulocken, und 
hielt dessen weitere Vorrückung an den Lech für ein tollkühnes 
Wagestück, welches die französische Armee zwischen zwei 
Feuer bringen und mit deren vollständiger Vernichtung enden 
werde. (19.) 

Verschiedene Dispositionen, zu diesem Zwecke entworfen, 
die aber entweder nicht zur Ausführung kamen oder schon 
in den ersten Anfangen an dem energischen Vorgehen des 
Gegners scheiterten, erschöpften nutzlos die Kräfte der Truppen, 
ohne dass FML. Mack zum richtigen Erkennen seiner Lage 
gelangt wäre. Selbst als Napoleon mit 4 Armee-Corps gegen 
Ulm vorrückte, der eiserne Ring sich immer enger schloss 
und der k. k. Armee kein anderer Ausweg mehr blieb, als der 
Marsch längs der Hier gegen Vorarlberg oder ein gewaltsamer 
Durchbruch am linken Donau-Ufer über Heidenheim und 
Nördlingen , da genügten vage Gerüchte von einer Lan- 
dung der Engländer an der Nordküste Frankreichs und dem 
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Ausbruche einer Revolution in Paris, um Mack auf den 
Gedanken zu bringen, dass der Feind gar keinen Angriff 
beabsichtige, sondern in Folge dieser Ereignisse im vollen 
Rückzuge nach Frankreich begriffen sei! 

Vergebens waren die Vorstellungen Erzherzog Ferdinand's 
und der Generale, die sämmtlich den Ernst der Situation richtig 
erfassten und darauf drangen, ohne Zögern einen der noch 
offen stehenden Wege zu benützen, um die Armee entweder 
die Hier aufwärts nach Tirol oder durch die Oberpfalz nach 
Böhmen zu führen und sie mit der russischen zu vereinigen. 
Mack blieb unerschütterlich; all sein Sinnen und Trachten 
concentrirte sich nun auf unbedingte Behauptung Ulms und 
rücksichtslose Verfolgung des Feindes bis an den Rhein, der 
wo möglich gleichzeitig mit der französischen Armee erreicht 
werden müsse. Noch am 13. abends erliess er ausführliche 
Dispositionen in diesem Sinne, die aber natürlich zu keinem 
andern Resultate führen konnten, als auch noch die letzten Kräfte 
der Armee vollständig zu brechen. Das Corps FML. Riesch' 
wurde am 14. bei Elchingen mit einem Verluste von 4000 Mann 
und einem grossen Theile der Geschütze nach Ulm zurück- 
geworfen; FML. Kolowrat musste am 17. bei Trochtelfingen 
mit dem Reste seines Corps (71 Officiere, 1553 Mann) vor 
Murat die Waffen strecken ; FML. Jellachich konnte nur mit 
bedeutenden Verlusten Vorarlberg erreichen; Erzherzog Fer- 
dinand endlich hatte sich in Begleitung von FZM. Kolowrat 
und FML. Fürst Schwarzenberg am 15. October mit 11 Es- 
cadronen von Ulm über Geislingen durchgeschlagen und er- 
reichte, von Murat bis Eschenau verfolgt, am 23. October mit 
1892 Mann und 1794 Pferden Eger. 

FML. Mack war nun mit dem Reste der Armee in Ulm 
eingeschlossen. Weit entfernt dies zuzugeben und unbekannt 
mit den Schicksalen Erzherzog Ferdinand's, dann der Corps 
Werneck und Jellachich, bestand er auf seiner vorgefassten 
Meinung, in der er noch bestärkt wurde, als der Feind, um 
seine Angriffe zu maskiren, am 15. morgens seine Vorposten 
zurücknahm. Erst als am Nachmittage die Franzosen die 
dominirenden Höhen erstürmten und einen Angriff auf die 
Thore versuchten, konnte er auf seinem Irrthume nicht länger 
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beharren, ohne jedoch von der Idee einer Vertheidigung Ulms 
bis zum Aeussersten abzuweichen. Bei der absoluten Un- 
haltbarkeit des Platzes erachteten es jedoch die Generale für 
erspriesslicher, dem Staate durch eine Capitulation gegen freien 
Abzug eine immerhin noch ansehnliche Truppe zu erhalten, 
statt sie einer aussichtslosen Vertheidigung zu opfern. Auf ihre 
Intervention knüpfte FML. Mack Verhandlungen an, die jedoch 
nicht zu dem erwarteten Resultate führten, da Napoleon die 
Forderung freien Abzuges unbedingt verwarf. Mit Rücksicht 
auf die von kaiserlicher Seite geltend gemachte Annäherung 
der russischen Armee kam am 17. eine Vereinbarung des 
Inhalts zu Stande, dass die Besatzung, mit Ausnahme der 
Officiere, kriegsgefangen nach Frankreich abgeführt werden 
solle, wenn binnen acht Tagen kein Entsatz kommen würde. 
Bis zum Vollzuge dieser Capitulation war eine französische 
Brigade in die Stadt aufzunehmen und ihr ein Thor zu über- 
geben. Diese Bestimmungen wurden jedoch nicht ausgeführt; 
nach einer persönlichen Zusammenkunft mit Napoleon, am 
19. October zu Elchingen, willigte FML. Mack ein, die Festung 
statt am 26. schon am 20. October unter der Bedingung zu 
übergeben, dass ein französisches Corps in gleicher Stärke wie 
die Besatzung bei Ulm, innerhalb eines Umkreises von zehn 
Stunden bis zum 25. stehen bleibe. 

In Folge dieser Abmachung streckten am 20. October 
23.000 Mann die Waffen und wurden nach Frankreich trans- 
portirt; die Officiere, unter welchen 16 Generale, wurden gegen 
Revers nach Oesterreich entlassen.*) 
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Die militärische Situation vor Beginn der Operationen. 

Die Capitulation von Ulm bezeichnet den entscheidenden 
Abschnitt des Krieges zwischen Frankreich und der Coalition 

*) Details über die Commandoführung FML. Mack's und die Capitu- 
lation von Ulm. nach Originalacten bei: Angeli, »Ulm und Austcriitz«. 
Oesterr. milit. Zeitschrift 1877. (Mittheilungen des Kriegs- Archives.) 
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im Jahre 1805. Ohne Schlacht, ja selbst ohne einen nennens- 
werthen Zusammenstoss mit dem Gegner, hatte Oesterreichs 
Armee in Deutschland zu bestehen aufgehört, bevor am Mincio 
auch nur ein Schuss gefallen war. Die Rückwirkung dieses 
Ereignisses auf die Kriegführung in Italien ergibt sich von 
selbst. Von einer Offensive konnte keine Rede mehr sein. Die 
Aufgabe, welche der Armee Erzherzog CarTs zufiel, musste sich 
darauf beschränken, die Unglücksfälle in Deutschland möglichst 
abzuschwächen und eine neuerliche Consolidirung der Streit- 
kräfte Oesterreichs anzubahnen. Zur Erreichung auch dieses 
Zieles waren die Verhältnisse ungünstig genug. 

a) Die k. k. Armee. 

So wie die Wehrmacht der Coalition überhaupt, litt auch 
die Armee in Italien unter den verfehlten politischen und mili- 
tärischen Vorbereitungen zum Kriege. In Folge der grossen 
Entfernung vom Centrum des Reiches und den Hilfsquellen 
der Monarchie, noch mehr als jene in Deutschland in ihrer 
Entwicklung gehemmt und noch mangelhafter ausgerüstet als 
diese, wurde sie überdies durch die Vorfälle an der Donau 
auch numerisch geschwächt. Sie stand daher mit um so ge- 
ringerer Aussicht auf Erfolg vor den zahlreichen strategischen 
Schwierigkeiten, die sich in Folge des unglücklichen Ganges 
der Operationen mit jedem Tage mehrten. 

Die politischen Wandlungen, welche Napoleon in ItaHen 
und der Schweiz hervorrief, sowie Nachrichten über die Be- 
wegung französischer Truppen nach Süden machen es be- 
greiflich, dass Oesterreich bemüht war seine äussersten Grenzen 
zu decken und zwar sollte dies, dem herrschenden Systeme 
gemäss, derart geschehen, dass jeder Anlass zu Recriminationen 
sorgfältig vermieden würde. Sanitäts-Cordons, welche die an- 
grenzenden Mächte wegen des in einigen Punkten Italiens und 
Frankreichs ausgebrochenen gelben Fiebers aufstellten, gaben 
den erwünschten Vorwand zur Ausführung jener Massregeln. 

Vom I.Jänner 1805 an wurde sowohl im Küstengebiete 
als auch am Festlande ein Cordon gezogen, welch letzterer, 
durch eine combinirte Brigade unter GM. Sommariva versehen, 
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von Tirol, der Etsch entlang bis Cavanella reichte. Zugleich 
aber wurden i Infanterie - Regiment, das Tiroler - Jäger - Re- 
giment und 2 Escadronen Husaren unter GM. Wolfskeel 
aus Tirol nach Vorarlberg und die schwäbischen Vorlande 
verlegt, wo bis da nur die 4 Tiroler - Miliz - Regimenter ge- 
standen hatten. Als Ersatz marschirten 2 Infanterie-Regimenter 
aus Inner-Oesterreich nach Tirol; nach Italien kamen zwar 
keine Verstärkungen, jedoch wurden mehrere Regimenter gegen 
die inner-österreichischen Provinzen als Reserve für die italie- 
nische Armee vorgeschoben. 

Zu Beginn des Jahres 1805 führte G. d. C. Graf Heinrich 
Bellegarde das Commando über das aus 14 Grenadier-, 
132 Füsilier-Compagnien, 16 Escadronen, dann einer ent- 
sprechenden Zahl Artillerie- und technischer Truppen be- 
stehende Corps in Venetien. Wie in der ganzen Monarchie, 
war auch dort das Beurlaubungssystem im weitesten Umfange 
in Uebung, so dass von dem Effectivstande der Infanterie statt 
24.000 Mann thatsächlich nur 15.700 unter den Fahnen standen. 

An Geschützen war in Palmanova genügender Vorrath für 
ein starkes Armee-Corps und mit Beiziehung der Bestände in 
Graz der Bedarf sogar reichlich gedeckt, jedoch fehlte die Be- 
spannung. (20.) 

Ungeachtet aller Vorstellungen Erzherzog Carl's, ward 
auch in Italien die Versetzung der Armee auf den Kriegsstand 
an das strengste Geheimniss gebunden und erfolgten die betreffen- 
den Verfügungen nur in diesem Sinne. Im April, Mai und Juni 
ordnete Kaiser Franz Dislocationsveränderungen an, um einige 
Truppen näher an Italien oder aus den entlegenen Provinzen 
nach Böhmen, Mähren, Oesterreich und West-Ungarn zu bringen. 
Ausserdem erging am 24. Mai der Befehl zur Zusammenziehung 
von 30 Bataillonen, 16 Escadronen in einem Exercierlager bei 
Pettau in Steiermark, dann zur Concentrirung von 32 Ecadronen 
bei Szigeth in Ungarn; jedoch setzten sich die Truppen erst 
im Laufe des Juni in Marsch. 

Am 28. April verfügte ein kaiserliches Patent die Organisation 
der Tiroler-Landmiliz im Höchstsausmasse von 20.000 Mann, 
die dem Commando FML. Chasteler's untergeordnet wurden, 
ferner die Ergänzung der 4 Tiroler-Miliz-Regimenter. 
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Im Sinne des Principes, welches den Kriegsrüstungen 
als Grundlage diente, regelte eine »geheime Instruction« vom 
8. Mai auch die Thätigkeit des Hofkriegsrathes, nach Mass 
als der offene Ausbruch der Feindseligkeiten näher rückte. 

Als sofort ins Werk zu setzende Vorbereitungen wurden 
bezeichnet: 

ä) Einberufung aller Beurlaubten unter dem Vorwande, 
dass die grossen Uebungen in diesem Jahre früher als sonst an- 
geordnet seien; 

d) Aushebung von 25.000 Recruten als Ersatz des augenblick- 
lichen Abganges bei den Regimentern; 

c) Ansammlung eines Verpflegsvorrathes für 100.000 Mann 
auf I Monat bei Pettau, unter Hinweis auf das in Aussicht 
genommene Exercierlager, sowie Errichtnng von 10 Fuhrwesens- 
Divisionen, angeblich für den Transportsdienst dieses Lagers 
und in Inner-Oesterreich überhaupt, der That nach aber, um 
seinerzeit zur Bespannung der Artillerie verwendet zu werden ; 

d) schleunigste Beschaffung der fehlenden 3000 Cavallerie- 
pferde. 

Bei erhöhter Kriegsgefahr war eine weitere Recrutirung, 
vorgeblich als Ersatz der entlassenen Halbinvaliden, durchzu- 
führen, die schwere Cavallerie um 10, die leichte um 20 Pferde 
per Escadron zu vermehren, ferner für die Completirung der 
Verpflegsvorräthe in Italien zu sorgen. 

Im letzten Stadium endlich, wenn der Krieg unvermeidlich 
wäre, müssten sowohl die noch rückständigen obigen, als auch 
alle anderen Kriegsanstalten mit grösster Energie betrieben 
werden. (E. A. A.) 

In gleicher Weise wurde auch in fortificatorischer Hinsicht 
vorgegangen. 

Seit der Proclamation des Königreiches Italien war die 
Nothwendigkeit einer Befestigung Venedigs wie auch Tirols 
nicht zu umgehen. Die ursprüngliche Absicht, Venedig in eine 
Offensiv-Festung ersten Ranges umzuschaffen, welche ihre Ver- 
bindung mit der Armee unter allen Umständen zu erhalten 
vermöchte, musste sowohl wegen Mangel an Zeit als an 
Mitteln aufgegeben werden. Man beschränkte sich also darauf. 
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die wichtigsten Inseln in den Lagunen (San Secondo, San 
Giuliano, Sant' Angelo etc.) mit Batterien zu versehen und 
Chioggia durch detachirte Werke zu sichern. 

Von der schon angeordneten Befestigung Trevisos hatte 
es sein Abkommen, weil das Terrain die gedeckte Annäherung 
begünstigte. Dagegen bewilligte der Kaiser die Verwendung 
der hiefür bestimmten Summe zur Errichtung eines Forts bei 
Malghera, um der Besatzung Venedigs einen festen Punkt auf 
dem Festlande zu schaffen. 

Auch in Süd-Tirol wurde die Sperrung der wichtigsten 
Zugänge, sowie vornehmlich die Befestigung von Trient an- 
geordnet. Alle diese, als unbedingt nothwendig anerkannten 
Arbeiten durften aber keinesfalls vor Ende Juli begonnen 
werden, um nicht vorzeitig die Aufmerksamkeit der Franzosen 
zu erregen. 

Doch nur zu bald störte der Verlauf der Ereignisse die 
ruhige Entwicklung dieses Programmes. 

Aus Anlass der Krönung Napol6on's zum Könige von 
Italien waren etwa 30.000 Mann in einem Lager bei Marengo 
versammelt und bezogen später ein solches bei Montechiaro 
zwischen Brescia und Verona, wo sich ihnen allmälig auch ein 
ansehnlicher Geschützpark anschloss. Bei dem immer regen 
und gewiss auch gerechtfertigten Misstrauen gegen Napoleon 
mussten schon die Anfänge dieser Truppenbewegungen in Wien 
um so mehr Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, als es — nach 
den Berichten G. d. C. Bellegarde*s — höchst schwierig war, sich 
über die Absichten der Franzosen verlässlich zu informiren. 
Die Beunruhigung in dieser Hinsicht dürfte vielleicht zu nicht 
geringem Theile noch dadurch genährt worden sein, dass man 
voraussetzte, Napoleon werde seine Hauptmacht auf dem süd- 
lichen Kriegsschauplatze vereinigen und dort eine energische 
Offensive eröffnen. Nach Ansicht G. d. C. Graf Bellegarde's war 
sogar ein plötzlicher Ueberfall zu befürchten, welcher bei den 
verfügbaren schwachen Kräften allerdings von weittragenden 
Folgen werden konnte. 

Ohne diese Besorgnisse widerlegen zu können, theilte 
Erzherzog Carl selbe schon aus dem Grunde nicht unbedingt, 
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weil sie sich der Hauptsache nach nur auf schwankende Nach- 
richten und persönliche Anschauungen stützten; anderseits 
streiften endgiltige Beschlüsse in dieser Frage so sehr das 
politische Gebiet, dass er die Entscheidung dem Kaiser anheim- 
stellte, nicht ohne neuerdings darauf hinzuweisen, wie es »eine 
platte Unmöglichkeit sei, unbemerkt ausgiebige Anstalten zu 
treffen, um sich vor einem feindlichen Anfalle sicherzu- 
stellen. (21.) 

Ueber Vortrag FML. Mack's erklärte der Kaiser die 
Möglichkeit eines Ueberfalles seitens der Franzosen für keines- 
wegs ausgeschlossen, sowie dass die grosse Zahl der in Italien 
befindlichen französischen Truppen und die Zusammenziehung 
eines Lagers in solcher Nähe der österreichischen Grenze ihn 
berechtige und bemüssige, Vorkehrungen zur Vertheidigung 
zu treffen. In Folge dessen wurde die Aufstellung eines Corps 
von 4 Infanterie-Regimentern, 6 Escadronen unter FML. Fürst 
Rosenberg bei Görz beschlossen und der commandirende 
General von Inner-Oesterreich, FZM. Sztäray beauftragt, das 
Nöthige »ohne ängstliche Eile« zu veranlassen. 

Sowohl dieses Corps, wie auch jenes in Süd-Tirol, wurden 
dem G. d. C. Bellegarde unterstellt und letzteres durch 2 In- 
fanterie-Regimenter, 2 Escadronen aus Italien und Nord-Tirol 
verstärkt, wofür der Ersatz aus dem Innern nachgeschoben 
wurde. (22.) 

Bei der unaufhörlichen und nicht durchaus systematischen 
Bewegung, in der sich zu jener Zeit fast die ganze k. k. Armee 
befand, wäre es schwierig, die Märsche aller einzelnen Ab- 
theilungen zu verfolgen; für die Darstellung des Feldzuges ist 
dies auch belanglos und genügt es, die Kräftegruppirung, wie 
sie sich Mitte Juni ergab, übersichtlich zusammenzufassen. 
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Ordre de bataille der k. k. Trappen in Italien, Inner-Oester- 
reich und Tirol. Juni 1805. (F. A. Xm, 146.) 



DivisionAr 



Brigadier 



Regimenter 



c 
o 






e 
«> 

c 
o 

u 

Cd 



c 
c 
(I 

S 



V 

Ol 



/4. Italien: G. d. C. Graf Bellegarde. 



FML. 

Auffenberg 



GM. 

Sommariva 



2. Garnisons-Regiment 
Bellegarde-Infanterie . 
Hohenzollern - Chevau- 
legers 



2 

5 



FML. 
Simbschen 



GM. Vincent 



Eh. Franz Carl-Infan- 
terie 

Eh. Josef-Infanterie 
Ott-Husaren 



5 
5 



8 



FML. 
Mittrowsky 



GM. Prinz Vukassovich-Infanterie 
Victor Rohan St. Julien- » 



5 
5 



GM. Graf 

Paul Eszter- 

häzy 



Davidovich-Infanterie . 



Zusammen 



32 12 



20.067 1630 



B. Corps bei Görz: FML. Fürst Rosenberg. 

5 



GM. 

Spannocchi 



Coburg-Infanterie . . 
Hohenlohe-Bartenstein 
Infanterie 



GM. Lippa 



Strassoldo-Infanterie 
Anspach- » 



5;- 

5 - 



GM. Frimont Eh. Ferdinand- Husaren 



Zusammen . 



20 



9664 



816 



C Tirol: Landes-Commandirender: FML. Hiller. 
Süd-Tirol: FML. Chasteler. 

I ; Klebeck - Infanterie | 5 

GM Gvulav i Neugebauer- » 5 — 

^ ^ , Hohenzollern - Chevau- 
16gers 



GM. Josef Duka-Infanterie 
Dedovich Jordis- » 



5 
5 



Zusammen . 



20 



10.256 545 



Unterstützung: 

ifanterie 5 
mterie . . 5 



GM. d'Aspre ' P" Ludwiglni 
^ Spork-Infanten» 



Zusammen . 



10 — I 4534 ! 
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Divistonir 



Brigadier 



Regimenter 



n 

ca 



c 
c 



tj 

c 



c 
c 
(I 

S 






/;. Vorarlberg: GM. Wolfskeel. 

Hildburghausen • Infan- i 
terie . ... 5 

Tiroler - Jäger - Regi- ■ 
ment 5 

Blankenstein-Husaren — 



Zusammen . 



10 



4 
4 



5618 564 



Ferner 4 Regimenter: Tiroler- Landmiliz ä 2 Bataillone. 

£. Inner-Oesterreich: FZM. Sztäray. 
(Mit Inbegriff der Truppen bei Pettau und bei Szigeth.) 

; Eh. Ferdinand - Infan- 



GM. 



terie 



5 — 



Steohaics ^ — 

^ Württemberg- Dragoner — 8 



GM. Fürst- ,,- I T r *. • 

rr u 1 u Kinsky-Infanterie 

Hohenlohe- r^^^^J 

rt . ^ ■ ' rroon- » 

Bartenstem 



5 
5 



GM. 
Gavassini 



Eh. Rudolf-Infanterie . 

Laitermann- » 

Eh. Ferdinand-Husaren 



GM. 



Nordmann l Kaiser-Chevau-legers 



5 - 

5 — 

— 2 

— 8 



GM.Wilhelmi' Eszterhäzy-Infanterie 



4 — 



Zusammen . . ;. 24 18 16.929 2118 



FML. 
O'Reilly 



GM. 



Lager bei Pettau : 
Eh. Carl-Uhlanen 



Walthör Eh. Josef- Husaren 



FML. 
Vogelsang 



GM. ZschockI Splenyi- Infanterie 

I Benjüwsky- > 



; Au ffenberg- Infanterie 
GM. Gorrup \ Joh. Jellachich - Infan- 
I terie 



FML. 
Gyulay 



GM. Leuwen 



Sztäray-Infanlerie 
Allvintzi- » 

Zusammen . 



— 8 

- 8 

5 — 
5 — 

I 

51 — 
_5 I — 
30 1 16 15.737 2360 



FML. 
Prinz Josef 



Concentrirung bei Szigeth 

GM. Revay ! Erdödy-Husaren . . 
^ Stipsicz- >' . . . 



Lothringen ^^' Melas • Dragoner 

^ I Festenberg Levenehr- » 



Zusammen . 



81 
8 

8 
8 

32 4806 



3958I 
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Mit Ausschluss der 4 Regimenter Tiroler-Landmiliz be- 
zifferte sich daher der Gesammt-Locostand auf 146 Bataillone, 
92 Ecadronen oder 87.611 Mann und 11. 991 Pferde. 

In der, aus dem >k. k. geheimen Cabinet« stammenden 
Xachweisung, welcher diese Angaben entnommen sind, wird 
jedoch ausdrücklich bemerkt, dass der vorgeschriebene Kriegs- 
stand von 129.517 Mann nicht früher als mit Ende October 
verlässlich zu erwarten sei, weil die Beurlaubten nicht vor 
halben September, die Recruten aber erst gegen Ende October 
bei den von ihren Werbbezirken weit entfernten Regimentern 
eintreffen könnten. 

Nach Abschluss der Convention mit Russland vom 16. Juli 
wurde die Stärke der Armee in Italien mit 169 Bataillonen, 
96 Escadronen oder 94.000 Mann festgesetzt und die Truppen- 
bewegung dorthin derart eingeleitet, dass dieser Stand successive 
in sechs Epochen erreicht werde, und zwar: 
I. Epoche vom 26. August bis 5. Sept. 65 Bataill., 16 Escadr. 



2. 


> 




6. Sept. 


»15. » III 


> 


40 


3- 


» 




16. » 


» 25. > 142 


> 


56 


4- 


> 




26. Sept. 


> 5. Oct. 151 


^ 


7^ 


5- 


* 




6. Oct. 


» 15. > 161 


» 


96 


6. 


» 




16. » 


» 25. > 169 


> 


96 



2 Pionnier-Bataillone ä 4 Compagnien zu je 3 Officieren 
und 186 Mann wurden im September zu Görz errichtet. 

Ausser diesen Truppen waren für Süd-Tirol 23 Bataillone, 
C) Escadronen (10.000 Mann) unter FML. Hiller bestimmt, 
der am 11. August zum Commandanten dieses Corps ernannt 
wurde, jedoch bis zur Beendigung der Defensionsanstalten in 
Innsbruck zu verbleiben hatte. Das Commando in Süd-Tirol 
führte inzwischen GM. Simbschen ; FML. Chasteler kam zur 
Armee von Nord-Tirol. 

Da sowohl das Corps in Süd-Tirol, sowie auch jenes 
bei Görz an den Operationen in Italien unmittelbar mitzuwirken 
hatten, wurden selbe dem Commandanten der Haupt-Armee 
unterstellt. 

Das Bindeglied zwischen den Kriegsschauplätzen in 
Deutschland und Italien bildete die 42 Bataillone, 10 Escadronen 
(2H/)oo Mann) starke Armee von Nord-Tirol. Von dieser stand 
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FML. Jellachich mit 14 Bataillonen, 4 Escadronen (14.000 Mann) 
bei Imst, Innsbruck und Landeck; FML. Auffenberg mit 
21 Bataillonen, 4 Escadronen (10.900 Mann) im Engadin und 
Vintschgau, ferner GM. Wolfskeel mit 7 Bataillonen, 2 Escadronen 
(37.000 Mann) in Vorarlberg. > » ' • *' . ■ 

Am 27. August verfügte ein »Allgemeiner Armeebefehl« 
die Versetzung der ganzen Armee auf den Kriegsstand mit 
I. September, einschliesslich der im Innern der Monarchie 
zurückbleibenden Truppen, und am 31. August erfolgte in 
gleicher Weise die Ernennung Erzherzog CarPs zum 
Commandanten der Armee in Italien, des G. d. C. Erz- 
herzog Johann zu dessen ad latus und des FML. Zach zum 
General-Quartiermeister. (Beilage 2.) 

Erzherzog Johann begab sich in Folge Auftrages des 
Kaisers am 9. September nach Innsbruck, um von dort aus 
die Vertheidigungsanstalten, sowie die Organisation der Land- 
miliz in Tirol und Vorarlberg zu inspiciren und dann erst das 
Commando des »Centrums« bei der Haupt-Armee in Italien zu 
übernehmen.*) 

FML. Hiller trat nun das Commando in Süd-Tirol an, 
und FML. Simbschen ging zur Armee nach Italien ab. 

Erzherzog Carl verliess am 16. September Wien und traf 
am 20. in Padua ein, von wo er am 21. folgenden Armeebefehl 
an die Truppen richtete: 

»Ich habe bei meiner gestern erfolgten Ankunft keine 
dringendere Angelegenheit, als der Armee zu eröffnen, dass 
ich mich wieder an ihrer Spitze befinde und das Commando 
derselben übernommen habe. 

»Die Erinnerung vergangener, für die Waffen Seiner 
Majestät glorreicher Ereignisse lassen mich hoffen, wenn der 
Ausbruch des Krieges, gegen den sehnlichsten Wunsch Seiner 
Majestät, dennoch unvermeidlich sein sollte, dass ich in der 



♦) Nach Vollendung der sehr schwierigen Arbeiten in Tirol und 
Vorarlberg ging Erzherzog Johann am 17. October nach Italien, verliess 
jedoch in Folge der Ereignisse in Deutschland über Auftrag Erzherzog Carl's 
schon nach wenigen Tagen wieder die Armee und traf am 26. in Innsbruck 
ein, wo er als »Commandirender General von Tirol« bis zur Räumung des 
Landes wirkte. 

V. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. III. 4 
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Armee noch jenen alten Geist des Selbstvertrauens und der 
Beharrlichkeit, jene feste Standhaftigkeit in der Gefahr, jene 
folgsame Tapferkeit, und — ich kann es nicht ohne Rührung 
sagen — jene Anhänglichkeit und das Zutrauen an meine 
Person wieder antreffen werde, wodurch einst die merkwürdigsten 
Tage meines Lebens bezeichnet und unvergessliche Thaten 
für das Heil der Monarchie vollführt wurden. Ihrerseits zweifle 
ich nicht, dass sich die Armee auch in jeder Epoche meines 
Lebens jener erprobten Vorliebe, Sorgfalt und jenes warmen 
Mitgefühles erinnern werde, mit welchem ich in Glück und 
Unglück stets ihr Schicksal theilte. 

»Vor allem empfehle ich allen Vorstehern grösserer 
und kleinerer Abtheilungen, die wahren Soldatentugenden bei 
ihren Untergebenen zu pflegen; diese sind: strenge Subordination, 
Geduld, Gehorsam und Enthaltsamkeit. Der Geist des Raison- 
nirens und des Viel- und Besserwissens, unerlaubte Bequem- 
lichkeiten, Schwelgerei und Hazardspiel sind, sowie alle Laster, 
die die Moralität des Menschen untergraben, als gefährlicher 
Samen in der Armee auszurotten, und ich werde die höheren 
Vorgcnetzten für den Vollzug dieser Erinnerung streng verant- 
wortlich machen. 

»Damit der Geschäftsgang im Hauptquartier nach einer 
/cbtgchctzten Ordnung eingeleitet und die Angelegenheiten 
der Armee unter unmittelbarer Verantwortlichkeit der betreffen- 
den Vorsteher verhandelt werden, habe ich alle Admini- 
Mraliontigcgenstände in 4 Abtheilungen zu theilen befunden und 
\ti(\t:i' dtr«elben ihren bestimmten Wirkungskreis zugewiesen. 
Dd Armee geschieht hievon die Eröffnung, damit in den vielfach 
itn mich gelangenden Eingaben, Berichten, Bittschriften, Dienst- 
iih(\ l'rivatHchreiben, Ansuchen und Geschäften jeder Art, alle 
KitAi/A^n^cn vermieden und jeder Gegenstand gleich an der für 
i\m |^<^wi(Imcten Stelle vorgetragen und erledigt werde.«*) (23.) 



♦; Dicwc 4 Abtheilungen und ihre Vorstände waren: 

I, MinintcfialKanzlci des Erzherzogs: GM. Graf Grünne. 

i OpcrationsKanzIei: GeneralQuarticrmcister FML. Baron 21ach. 

t Detail-Kanzlei: General-Adjutant Oberstlieutenant v. Piccard. 

.\ Armee General-Commando: FML. Baron Skal. (F. A. XIII, 11472-) 
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Obwohl Erzherzog Carl einen Krieg mit Frankreich unter 
den gegebenen Verhältnissen, aus innerster üeberzeugung als 
verderblich für den Staat erkannte und keine Gelegenheit ver- 
säumte, dagegen seine Stimme zu erheben, täuschte er sich 
doch darüber nicht, dass es ihm kaum gelingen werde, erfolg- 
reich gegen die herrschende Strömung anzukämpfen, welche 
in Wien mit allen Mitteln zum Kriege drängte. Da seine Be- 
stimmung zum Commandanten der Armee in Italien schon seit 
Berufung FML. Mack's entschiedene Sache war, unterliess er 
denn auch nichts, um den Ereignissen, die er nicht zu bannen 
vermochte, auf dem voraussichtlichen Felde seines künftigen 
Wirkens möglichst gut gerüstet gegenüberzutreten und jene 
nothwendigen Vorbereitungen zu treffen, denen man in Wien 
nur nebensächlichen Werth beizulegen schien. 

Schon im Mai, als erst noch die Möglichkeit eines feind- 
lichen Ueberfalles in Betracht zu ziehen war, Hess er durch 
G. d. C. Bellegarde ein Gutachten für den Fall des Eintrittes 
dieser Eventualität ausarbeiten, welches er FML. Mack mit dem 
Auftrage zustellte, die EntSchliessungen des Kaisers zur In- 
struirung Bellegarde's einzuholen. Dieser erhielt am 2. August 
den Befehl des Erzherzogs, die Vertheidigungsanstalten so 
viel als nur möglich zu betreiben, vorzügliche Positionen vor- 
zubereiten und insbesondere jene von Caldiero ohne jede 
Rücksicht auf Geheimhaltung frei und offen zu fortificiren, 
»weil es ohnehin seit langer Zeit kein Geheimniss ist und sein 
soll, dass wir Vertheidigungsanstalten treffen €. (24.) 

G. d. C. Bellegarde ferner hatte ein Memoire einzu- 
senden, welches alle voraussehbaren Wechselfälle eines 
Krieges auf Basis der zweifachen Annahme umfasste: wenn 
die Armee beim Ausbruche der Feindseligkeiten bereits ver- 
sammelt wäre, oder wenn dies nicht der Fall sein sollte. Des- 
gleichen hatten die Oberstlieutenante Meyer und Gvosdanovich 
des General-Quartiermeisterstabes über mögliche Operationen 
in Süd-Tirol, beziehungsweise den Rückzug eines Corps durch 
das Fella-Thal zu berichten. 

Endlich wurde die schon früher begonnene militärische 
Aufnahme Venezien's nun derart beschleunigt, dass sie im Laufe 
des Monates August beendet werden konnte. Man beschränkte 

4* 
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sich jedoch dabei nicht blos auf die rein geodätischen Arbeiten, 
sondern veranlasste, dass sämmtliche Officiere des General- 
Quartiermeisterstabes sich mit dem Terrain vollständig vertraut 
machten und für möglichst viele Fälle Entwürfe lieferten. 

Da Erzherzog Carl damals die Absicht hatte, im Falle 
eines feindlichen Angriffes noch vor Versammlung der kaiser- 
lichen Truppen oder bei einer erheblichen Schwächung der- 
selben durch unglückliche Gefechte, sich in das >lessinische 
Gebirge« (Monti Lessini) zurückzuziehen und mit dem Corps 
von Süd-Tirol zu vereinigen, so wurde eine genaue Durch- 
forschung dieser Partie in operativer Hinsicht mittelst be- 
sonderer Detail-Instruction angeordnet. 

Gestützt auf diese Vorbereitungen, entwarf Erzherzog 
Carl den Operationsplan für die Armee in Italien, der aller- 
dings hauptsächlich nur auf jenen Voraussetzungen fussen 
konnte, die man sich in Wien als Grundlagen des Krieges 
gegen Frankreich gebildet hatte. Hiezu gehörte in erster Linie 
die Annahme, dass der Krieg zuerst in Italien beginnen und 
dort der entscheidende Schlag um zwei bis drei Wochen früher 
fallen werde als in Deutschland, wo die Operationen erst nach 
Vereinigung mit den Russen beginnen sollten. 

Dem allgemeinen Entwürfe nach fiel der italienischen 
Armee die Offensive zu, während die Corps in Tirol, welche 
gewissermassen die Flankendeckung der beiden Haupt-Armeen 
bildeten, anfänglich auf die Vertheidigung der Haupteingänge 
in dieses Land beschränkt blieben. 

Die Haupt-Armee in Italien sollte gleich bei Eröffnung 
der Feindseligkeiten die Etsch überschreiten, den Feind zu 
einer entscheidenden Schlacht zwingen und dann ohne Auf- 
enthalt bis an die Adda vorgehen. Mantua, Peschiera und 
Legnago müssten blockirt, beziehungsweise in möglichst kurzer 
Zeit genommen und der Feind entweder durch Verstärkungen 
nach Tirol oder Demonstrationen gegen die Schweizergebirge 
von jeder Unternehmung auf Tirol abgehalten werden. Bis 
dahin würde die Armee in Deutschland, mit den Russen vereint, 
in Schwaben etablirt sein und der Fortgang der dortigen 
Operationen auch jene in Italien bestimmen. Wäre jener ein 
günstiger, so hätte die italienische Armee ihre Offensive 
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energisch fortzusetzen und durch Demonstrationen die Unter- 
nehmung der Armee in Deutschland gegen die Schweiz zu 
unterstützen, mit dem Gros aber Alessandria und Turin zu 
belagern. Würde jedoch die Armee in Deutschland zum Rück- 
zuge gezwungen, dann müsste sich auch jene in Italien nach 
der Einnahme Mantua's auf die Defensive beschränken und je 
nach Umständen ein entsprechendes Corps nach Tirol senden, 
um den Marsch der in Baiern vorrückenden französischen 
Armee durch Bedrohung ihrer Flanke und des Rückens zu 
hemmen. 

Sollte andererseits die Offensive in Italien misslingen, so 
müsste Venedig stark besetzt und der grösste Theil der In- 
fanterie nach Tirol genommen werden, indes der Rest und die 
Cavallerie am Fusse des Gebirges fechtend gegen Ponteba 
zurückginge. Hiebei wurde angenommen, dass der Feind es 
dann nicht wagen dürfe, zwischen Venedig und Tirol vorzu- 
dringen, sondern vorerst die kaiserlichen Truppen aus letzterem 
delogiren müsse, wodurch in Folge der, in dem gebirgigen 
Terrain begünstigten hartnäckigen Vertheidigung, zum mindesten 
Zeit gewonnen würde. (25.) 

Aus diesen allgemeinen Gesichtspunkten und der Terrain- 
formation ergab sich die Aufstellung der Armee in Italien 
und des Corps in Süd-Tirol. 

Die Armee in Italien müsste derart gruppirt werden, 
dass sie rasch an einem gegebenen Punkte des Etsch-Thales, 
in der Strecke Verona — Legnago, vereinigt werden konnte, 
um entweder überraschend das Ufer zu wechseln, oder 
einem feindlichen Uebergangsversuche mit Nachdruck zu be- 
gegnen, wie auch die linke Flanke Tirols ausgiebig zu 
sichern. Diesen Anforderungen entsprach am besten die Linie 
hinter dem Torrente Alpone und der Etsch, von Soave bis 
Legnago, wo in dem flachen, stark besiedelten Lande gute Ver- 
bindungen nach allen Richtungen führten die es ermöglichten, 
von der Mitte bei Cologna jeden Punkt der Front bis an die 
äussersten Flügel in einem Marsche zu erreichen. 

Eine entsprechende Truppenvertheilung in diesem Räume 
bedrohte die Etsch ihrer ganzen Ausdehnung nach, ohne den 
erwählten Uebergangspunkt erkennen zu lassen, während jeder 
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Versuch eines Uferwechsels von Seite des Gegners überall 
auf ausreichende Kräfte traf. 

Die Offensive und Defensive war also hier in glücklicher 
Weise vereinigt und Erzherzog Carl bezeichnete denn auch 
schon am 13. August Caldiero, Cologna und Bevilacqua als 
die Hauptpunkte der eventuell einzunehmenden Stellung, welche 
dann auch durch ein starkes Corps in den Monti Lessini 
mit Süd-Tirol in Verbindung zu bringen war. 

Der rechte Flügel fand seine Stütze in den Monti Lessini, 
der linke war durch das sehr durchschnittene Terrain zwischen 
Bevilacqua und der Etsch gedeckt, welches mit seinen Reis- 
feldern und Gräben die Entwicklung feindlicher Streitkräfte 
hinderte, der Vertheidigung aber um so mehr zugute kam. 

Nach dem allgemeinen Operationsplane war Tirol eine 
sehr wichtige Rolle zugewiesen. Das Corps in Süd-Tirol 
hatte nicht nur die Eingänge in das Land zu vertheidigen, 
sondern sollte auch die Operationen der Haupt-Armee durch 
Demonstrationen und eine vorsichtige Offensive begünstigen. 
Die zu besetzende Front reichte demnach vom Tonale bis 
zum Etsch-Thale. An den rechten Flügel schloss das Corps 
Auffenberg, der linke lehnte sich an die Monti Lessini, welche 
sammt allen Zugängen an dieser Seite der Haupt-Armee 
angehörten. 

Da der Eingang von Verona nach Süd-Tirol im Etsch- 
Thale aufwärts schon durch das Corps in den Monti Lessini 
gedeckt war, so erübrigte für jenes in Süd-Tirol nur noch die 
Besetzung des Monte Baldo, um das Thal vollständig zu 
sperren. 

Eine weitere Truppenaufstellung wurde am Nordende 
des Garda-Sees für den Fall nothwendig, als der Feind ver- 
suchen sollte, etwa mit Hilfe einer Flotille, dem See entlang 
die guten Strassen nach Rovereto und Trient zu gewinnen 
und hiedurch die Stellung am Monte Baldo im Rücken zu 
fassen. Endlich müssten entsprechende Kräfte zur Verfügung 
sein, welche in Lodrone, Condino, Roncone, Tione oder Storo, 
einem feindlichen Vorstosse durch das Chiese-Thal oder das 
Val di Ledro entgegentreten konnten. 
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Trient, als der Knotenpunkt aller von Brescia bis Bassano 
nach Tirol führenden Strassen und Wege, bildete mit seinen 
Fortificationen zugleich auch den Centralpunkt der Vertheidigung. 
Es war das letzte Repli, im Falle das Corps in Süd-Tirol, jenes 
in den Monti Lessini oder beide zugleich zurückgedrängt 
würden. 

Aus diesem ergaben sich für die Truppen in Süd-Tirol 
als vorläufige Sammelpunkte Trient und Rovereto (statt 
letzterem eventuell auch Mori und Brentonico), von welchen 
aus sie nach Ermessen ihres Commandanten zu verwenden 
waren. (26.) 

Als Erzherzog Carl das Armee-Commando thatsächlich 
antrat, waren die Truppen in Italien schon in der Linie der 
drei Hauptpunkte: Caldiero, Cologna, Bevilacqua gruppirt, 
d. h. derart in enge Cantonirungen verlegt, dass sie innerhalb 
24 Stunden in den bei diesen Orten vorbereiteten Lagern ver- 
einigt werden konnten, und zwar: (27) 
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Von den beiden Dalmatiner leichten Bataillonen waren 
die Recruten für das i. schon grösstentheils in Venedig ein- 
getroffen, das 2. wurde in Zara errichtet. 

Die angeordneten Befestigungen näherten sich der Vollen- 
dung. Jene bei Venedig, mit Ausnahme des Forts bei Malghera, 
waren Ende August schon grösstentheils beendet, in Süd-Tirol 
jene von Bassano, sowie die kleineren Thalsperren fertig; 
die bei Trient und Molven diesem Zustande nahe. Es fehlte 
jedoch an Geschütz, da von Seite der General-Artillerie-Direction 
statt der nöthigen 96 Kanonen verschiedenen Calibers nur 
47 zugestanden, bis 6. October aber nur 36 abgeschickt 
wurden, was lebhafte Vorstellungen seitens Erzherzog Carl's 
zur Folge hatte. (36.) 

Die Verschanzungen von Bevilacqua und bei Caldiero 
hatten erst am 6. und 7. September begonnen werden können, 
doch setzte man die Arbeit mit aller Energie fort. 

Hinsichtlich Venedigs hatte Erzherzog Carl noch vor seiner 
Abreise von Wien dessen ausreichende Verproviantirung nach- 
drücklichst gefordert, weil sonst, falls die Armee das Venezianische 
räumen müsste, der Verlust der Stadt oder innere Aufstände 
die nothwendige Folge wären. Der Erzherzog wies auf die 
Möglichkeit hin, dass dieser Fall binnen sehr kurzer Zeit ein- 
treten könne und dann die Marine nicht stark genug wäre, 
um die Zufuhr von der See her zu sichern; er müsse daher 
um so dringender ausreichende Sicherungsanstalten beantragen, 
als ihm nicht bekannt sei, ob in dieser Hinsicht Abmachungen 
mit den Seemächten getroffen wurden und inwiefern er auf deren 
Mitwirkung rechnen könne.*) (28.) 

Auch für Flussübergänge im Rücken der Armee war 
entsprechend vorgesorgt. Ueber den Tagliamento führte bei 
Valvasone eine neugebaute Jochbrücke, bei Latisana eine 



*) Diese Besorgnisse Erzherzog Carl's waren nur zu sehr begründet. 
Die Wegnahme mehrerer österreichischer Handelsschiffe durch französische 
Kreuzer machte am 12. October den Befehl an das Marine-Commando nöthig, 
ausser dem bereits ausgelaufenen Schuner »Indagatore« unverzüglich die 
Briggs »Eole« und *Orione« auszurüsten und zur Sicherung der ärarischen 
Transporte zwischen Triest und Venedig kreuzen zu lassen. — Erzherzog 
Carl an Kaiser Franz. Lonigo, 10. October. (F. A. X, lo6^|^.) 
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fliegende Brücke; die Beendigung des Baues einer Brücke mit 
170 Jochen bei Ponte di Delizia war bis Ende September zu 
gewärtigen. An der Piave verband bei Lovadina eine Joch- 
brücke, bei Ponte di Piave eine fliegende Brücke beide Ufer 
und bei Priula war eine Jochbrücke in Arbeit, deren Fertig- 
stellung bis Ende September erwartet werden konnte. 

Ueberblickt man die Reihe der hier aufgezählten Vor- 
bereitungen, so ergibt sich, dass jene, welche im unmittelbaren 
Machtbereiche Erzherzog Carlas lagen, also die operativen und 
technischen, allen Anforderungen entsprachen, welche man mit 
Rücksicht auf die gebotenen Mittel zu stellen berechtigt sein 
konnte. Anders aber verhielt es sich bei solchen, die unter 
dem Einflüsse der Neuschöpfungen standen, welche seit dem 
Frühjahre 1805 ins Leben getreten waren; sie blieben weit 
hinter jener Vollkommenheit zurück, ohne welche eine Armee 
nicht schlagfähig genannt werden kann. Ueberall trat die 
Unfertigkeit der neugeschaffenen Verhältnisse, die innere 
Schwäche der Leitung hervor, immer klarer zeigte sich die 
Richtigkeit von Erzherzog Carl's oft wiederholter Warnung, 
dass man weder die staatliche Kraft zum Kriege, noch ein 
schlagfähiges Heer ohne weiteres im Verordnungswege be- 
schaffen könne. Nicht um an den damaligen Verhältnissen 
und denen, die sie herbeigeführt hatten, Kritik zu üben, sondern 
um für die Beurtheilung der nachfolgenden Ereignisse und 
der Feldherrnthätigkeit Erzherzog Carl's eine geschichtlich 
richtige Basis zu schaffen, ist es unerlässlich, den Zuständen, 
welche derselbe in Italien vorfand, näherzutreten. Es geschieht 
dies ausschliesslich auf Grund der Berichte, welche der 
Erzherzog aus diesem Anlasse an Kaiser Franz erstattete, 
insbesondere jener vom 22. und 30. September. (Beilage 4.) 

Die Regimenter waren durchgehends weit unter der 
Normalstärke, da die Urlauber und Ergänzungen dieselben 
noch nicht hatten erreichen können und die Civil- und Militär- 
behörden, hauptsächlich in den österreichischen Provinzen, 
bedeutende Infanterie-Detachements zu localen Diensten zurück- 
hielten. In Folge dessen hatten die Bataillone nur eine durch- 
schnittliche Stärke von 3 — 400 Mann. (33.) 
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Den Grenz - Regimentern fehlten die nothwendigsten 
Monturstücke ; sie trafen in einem Zustande bei der Armee ein, 
welcher nur durch die Autorität der erlauchten Persönlichkeit, 
welche ihn schilderte, als glaubhaft erscheint. Beim 2. Banal- 
Grenz-Regimente hatte die Mannschaft ausser zerrissenen 
Hemden und Gattien durchwegs kein anderes Montursstück am 
Leibe, und dies zu einer Jahreszeit, die mit grösster Wahrschein- 
lichkeit auf einen Winterfeldzug rechnen Hess. Um nur dem 
dringendsten Bedürfnisse zu genügen, blieb Erzherzog Carl 
kein anderes Mittel, als die Monturs-Commission zu Venedig an- 
zuweisen, alle minderen Tuchgattungen, ohne Rücksicht auf die 
Farbe, anzukaufen und zu Anfertigung von Monturen zu ver- 
wenden. Vorläufig wurden sämmtliche Grenz-Regimenter mit 
den Zwilchkitteln der Linien-Infanterie betheilt, welche dieses 
Montursstück, den bestehenden Normen nach, bei Eintritt des 
Herbstes ohnehin in die Depots abzugeben hatte. 

Auch die Bewaffnung war äusserst mangelhaft und bestand 
zum grossen Theile aus alten, schadhaften, bei der Linien- 
Infanterie ausser Gebrauch gesetzten Gewehren verschiedener 
Systeme. (34.) 

An Pferden war noch immer ein bedeutender Abgang. 
Bei der Cavallerie litt deren eine ansehnliche Menge an Sattel- 
druck in Folge der schlechten ungarischen Sättel, die aber 
gleichwohl beibehalten werden mussten, weil es für sie keinen 
Ersatz gab. Der Artillerie fehlten 2000 Pferde; am 27. Sep- 
tember waren bei der gesammten Reserve-Artillerie nur 4 Sechs- 
pfünder bespannt und weder für den aus Budweis erwarteten 
Artillerie-Train, noch für die 4 Kriegsbrücken, über welche die 
Armee verfügte, auch nur ein einziges Pferd vorhanden. 

Mit Zuziehung der Fuhrwesensbespannungen gelang es 
wohl, bis zum 3. October 14 siebenpfündige Haubitzen und 
28 Sechspfünder für die an der Etsch stehenden Truppen aus- 
zurüsten, aber noch blieben 16 Sechs-, 6 Zwölfpfünder und 
20 Haubitzen unbespannt bei Vicenza, während 124 Drei-, 
47 Sechs-, 20 Zwölfpfünder und 18 Haubitzen sammt dem dazu 
gehörigen Train, im ganzen 983 zwei- und vierspännige Fuhr- 
werke, theils unbespannt in Palmanova standen, theils mit 
Landesvorspann von Budweis im Anmärsche waren. (35.) 
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Ebenso verhielt es sich bezüglich des Proviantfuhrwerkes 
der Regimenter, denen auch die Packpferde fehlten; die Grenz- 
Regimenter hatten überhaupt gar kein Regimentsfuhrwerk. Der 
Hauptsache nach war also alles auf das ganz unzulängliche 
Landesfuhrwerk angewiesen. 

Maulthiere waren wohl für Italien, nicht aber für Tirol 
contractlich gesichert. Für die Aufbringung der angeordneten 
3 ärarischen Tragthier-Escadronen fand sich weder in Italien, 
noch in Tirol ein Unternehmer — eine natürliche Folge des 
fast gänzlichen Mangels an Geld, der sich in jeder Richtung 
fühlbar machte. 

Die Kriegscasse war so ungenügend dotirt, dass ihr ganzer 
Barbestand am 22. September nur 600 fl. betrug; dagegen 
hatte die von ihr abhängige Verpflegscasse Forderungen von 
mehr als i Million Gulden an sie zu stellen und war weder 
im Stande, die laufenden Ausgaben zu bestreiten, noch Liefe- 
rungen abzuschliessen. 

Vielleicht hätte sich die Verpflegung mit Brot und 
Naturalien bis Ende October sicherstellen lassen, wenn es 
nicht an Geld, Fuhrwesen und Verpflegspersonale mangelte, 
welch letzteres den Truppen — auf Grund des neueingeführten 
Requisitionssystemes — schon in den Erblanden abgenommen 
wurde. Das Fleisch sollten die Truppen vom i. October an 
von der »Aerarial-Fleisch-Regie-Directionc erhalten, aber diese 
existirte am 30. September ebensowenig wie die Feldspitäler! 

Solche Zustände mussten im hohen Grad schädigend 
auf den Geist der Truppen rückwirken. Die Officiere, sowie 
Mannschaft litten oft bitteren Mangel; wenn jene vergeblich 
die regelmässige Auszahlung ihrer Gebühren erwarteten, so 
erhielt letztere, statt der vom Kaiser bewilligten, viermal wöchent- 
lich zu erfolgenden Abgabe von Kochmehl und Reis, theils 
ungeniessbares, oft sogar mehrere Tage hindurch gar kein 
Brot. Ebenso ungenügend und schlecht war die Fourage. 

Das Corps in Tirol zu unterstützen, wäre selbst bei 
dringendster Gefahr nicht ausführbar gewesen, weil die Truppen 
dort nichts zu leben hatten. Aus diesem Grunde musste auch 
der im Operationsplane vorgesehene Fall: bei ungünstigem 
Verlaufe der Operationen in Italien mit dem grösseren Theile 
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der Infanterie nach Tirol zurückzugehen, ganz aus dem 
Calcule gestrichen werden, da bei dem allgemeinen Subsistenz- 
mangel die Auflösung der Armee nicht zu vermeiden gewesen wäre. 

Es war ein trübes Bild, welches die Verhältnisse in 
Italien boten und das der Erzherzog in gewohnter Offenheit 
in den Worten zusammenfasste: »So wie die Armee gegen- 
wärtig an allem Noth leidet, ist es meine Pflicht zu erklären, 
dass sie immobil ist und dass ich mich glücklich schätze, 
wenn ich es dahin bringe, dem Feinde meine Schwäche zu 
verbergen, damit er nicht versuche, zum unabsehbaren Nach- 
theile des Staates meine Verlegenheit zu benützen.« 

Erzherzog Carl verfehlte nicht, diese Zustände auch dem 
Hofkriegsrathe zur Kenntniss zu bringen. Er beschränkte sich 
jedoch nicht blos auf schriftliche Vorstellungen, sondern 
setzte den ausserordentlichen Verhältnissen an Ort und Stelle 
ebensolche Mittel gegenüber, von denen er allerdings selbst 
zugibt, dass t manche nur durch den Drang der Umstände 
gerechtfertigt werden können«. Den Kaiser aber bat er dringend, 
dem Hofkriegsrathe aufzutragen, »ohne Bedenklichkeiten, klein- 
liche Oekonomien und unnöthige, zeitzersplitternde Rücksprache« 
mit voller Energie Abhilfe zu schaffen, weil er sich wenig 
Erfolg verspreche, wenn er allein den Kampf mit Hindernissen 
aufnehmen müsse, die ausser seinem Wirkungskreise liegen. 

Im Laufe des September machten sich auch die Rück- 
wirkungen der Operationen in Deutschland auf die Armee in 
Italien geltend, welche dadurch in ihrem Stärkeverhältnisse 
sehr benachtheiligt wurde. Die Voraussetzung FML. Mack's 
bezüglich der geringen Stärke der Franzosen am Rhein hatten 
sich nicht erfüllt und die Armee in Italien musste, lange 
bevor auch nur die Hälfte der nachrückenden 6 Staffeln 
eingetroffen war, bedeutende Verstärkungen nach Deutschland 
abgeben. Am 21. September marschirte GM. Schauroth mit 
5 Bataillonen aus Süd-Tirol nach dem Vintschgau als Ersatz 
für den mit 3 Infanterie-Regimentern an die Donau beorderten 
FML. Auffenberg und kurz darauf rückte GM. Auersperg mit 
den Infanterie-Regimentern Erzherzog Carl und Auersperg 
aus der Reservestellung bei Brixen zur Armee Erzherzog 
Ferdinand's. 
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Als endlich jeder Zweifel schwand, dass Napoleon seine 
Hauptmacht an den Rhein und Main disponirt, nach Italien 
aber nur lo — 12.000 Mann gesendet habe, wurden über Antrag 
FML. Mack's der Armee in Italien mittelst kaiserlichen Befehl- 
schreibens vom 23. September neuerdings 5 Infanterie-Regi- 
menter (W. Colloredo, Kerpen, Schröder, Mittrowsky und 
Lindenau), dann 2 Dragoner- Regimenter (Savoyen und Württem- 
berg) abverlangt, und zwar sollte die Infanterie in Doppelmärschen 
über Innsbruck nach Füssen, die Dragoner über Salzburg und 
Wasserburg nach München dirigirt werden. (29.) 

Auch diesem Befehle entsprach Erzherzog Carl mit 
gewohnter Pünktlichkeit, nur bestimmte er in Rücksicht auf 
die angeforderte grösstmögliche Beschleunigung, statt der 
benannten Regimenter, welche zumeist am linken — also 
dem entferntesten — Flügel der Armee dislocirt waren, solche, 
die der deutschen Grenze am nächsten standen, zur Verstärkung, 
mit welcher sich FML. St. Julien am 27. in Marsch setzte. 

Es waren dies die Brigaden : 

GM. Knesevich (Inf.-Reg. Duka, Kerpen und Klebek); 

GM. Spangen (Inf.-Reg. Mittrowsky und Czartoryski); 

GM. Festen berg (Drag.-Reg. Melas und Württemberg). 

Diese 25 Bataillone, 16 Escadronen hatten in der Zeit 
vom 2. bis 13. October in Innsbruck einzutreffen, von wo aus 
dann die weitere Instradirung nach Massgabe der Umstände 
von Seite des Armee-Commando's in Deutschland erfolgen 
sollte. Geschütz wurde keines beigegeben, da, wie schon 
erwähnt, Erzherzog Carl selbst nur über 4 bespannte Sechs- 
pfünder als Reservegeschütz verfügte. (30.) 

Durch diese Verfügungen des Kaisers ward die Armee 
in Italien binnen wenigen Tagen um 40 Bataillone und 16 Es- 
cadronen geschwächt. Ihr ausrückender Stand betrug nun im 
ganzen nur mehr 85.000 Mann mit 8000 Pferden; hievon ent- 
fielen 15.000 Mann auf das Corps in Süd-Tirol, 8000 Mann 
als die, auf das unentbehrlichste restringirten Garnisonen von 
Venedig und Chioggia, dann 2000 Mann für den inneren Dienst, 
Transporte etc., so dass höchstens noch 60.000 Mann an der 
Etsch disponibel blieben, denen es aber an den meisten und 
dringendsten Erfordernissen gebrach. Die Situation in Italien 
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Die unmittelbar zu gewärtigenden Verstärkungen beliefen 
sich auf 5 Linien-Regimenter, i Bataillon der Pionniers noirs, 
die corsische Legion, welche General Verdier in Livorno 
organisirte, dann 4 Cavallerie-Regimenter und einige Com- 
pagnien Artillerie. Bis dahin aber erreichte der Gefechtsstand 
nur die Ziffer von 24.710 Mann Infanterie und 4333 Reiter.*) 

Diese Truppen hatte Jourdan provisorisch in einem Lager 
bei Montechiaro an der Chiese versammelt. Am 3. September, 
als der Befehl Napol^on's eintraf, die Armee bis 18. September 
auf den Kriegsstand zu setzen, rückten sie am 4. und 5. in 
enge Cantonirungen zwischen der Etsch und dem Mincio. 

Als Mass^na am 8. September das Commando über- 
nahm, fand er die Armee in folgender Stellung: 

1. Division, GL. Solignac: 4 Infanterie- und 3 leichte 
Cavallerie-Regimenter in Verona und Legnago; die Cavallerie 
längs der Etsch von Rivoli bis Rovigo und zur Küste. 

2. Division, GL. Robin: 4 Infanterie-Regimenter und 
I Regiment Chasseurs ä cheval bei Castelnovo. 

.1 3. Division, GL. Zajonczek: 5 Infanterie-Regimenter 

bei Valeggio, Goito und Roverbella. 

4. Division, GL. Espagne: 3 Dragoner-Regimenter und 
I Division Artillerie l^g^re in der Umgebung von Verona. 

5. Division, GL. Pully: 4 Kürassier-Regimenter bei 
Villafranca. 

Die Infanterie, zu einem Drittel aus alten Soldaten 
bestehend, war gut ausgerüstet und bekleidet, doch ohne 
Mäntel und schlecht bewaffnet. Das gleiche konnte auch von 
der Cavallerie gelten, die aber nur zu zwei Drittheilen be- 
ritten war. 

Das Personale der Artillerie Hess nichts zu wünschen 
übrig, aber die vorhandenen 72 Geschütze reichten für eine 
Armee von 50.000 Mann nicht aus.**) 
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'•') Nach den »Memoiresde Mass^na« (V) und der »BibIioth6que inter- 
nationale d'histoire militaire«: Precis de la campagne de 1805 etc. 

■'■'*) Die Geschütze waren zumeist Vier- und Achtpfünder. 

Napoleon, welcher dieses Caliber als zu schwach befand, hatte 1803 
allerdings angeordnet, dasselbe durch Sechs- und Zwölfpfünder zu ersetzen 
und statt der fünfzölligen Haubitzen sechszöllige zu erzeugen, deren Caliber 
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Der Train, an und für sich ungenügend, hatte auch 
noch durch eine Seuche unter den Pferden stark gelitten. Die 
unermüdliche Thätigkeit des Vicekönigs Eugen, der 500 Maul- 
thiere aus Eigenem ankaufte, einen vollständigen Park von 
900 Wägen requirirte und Verpflegsvorräthe für 50.000 Mann 
und 8000 Pferde auf 3 Monate in Pavia, Cremona und Piacenza 
ansammelte, überhob jedoch Mass6na in dieser Hinsicht 
jeder Sorge. 

An Brückenmateriale befand sich eine Kriegsbrücke 
von 34 Schiffen in Mantua und eine Schiffbrücke in Piacenza. 
Für Schiffbrücken zwischen Pavia und Voghera, dann bei 
Casalmaggiore, war das Materiale in Vorbereitung. 

Ausserdem verfügte die Armee über eine Flotille von 
21 Goeletten und Kanonierschaluppen, welche unter Leitung 
von neapolitanischen Marineofficieren den Dienst zu Wasser 
auf dem Garda- und Idro-See versah. 

Mass6na änderte wenig an der Stellung der Truppen, 
welche er in 4 Infanterie- und 3 Cavallerie-Divisionen mit je 
6 Geschützen formirte, wandte aber um so mehr Aufmerk- 
samkeit der Vollendung der Fortificationen zu, welche, mit 
Ausnahme jener von Rocca d'Anfo, in Folge Mangels an 
Arbeitskräften noch zurück waren. Die Instandsetzung und 
Approvisionirung der Plätze erster Linie betrieb man mit allem 
Eifer und traf Vorkehrungen um bei feindlichen Uebergangs- 
versuchen das Ufergebiet der Etsch mittelst Durchstiches der 
Dämme unter Wasser zu setzen. Die Mincio-Linie wurde 
ebenfalls verschanzt und die Brückenequipage von Piacenza 
nach Mantua gebracht. 

Die Truppenbewegungen in Venezien und die, allerdings 
nur dem Sollstande nach, bekannte Stärke der österreichischen 
Armee, insbesondere aber die Ernennung Erzherzog Carl's 
zu deren Commandanten, liessen eine Offensive über die 
Etsch mit vieler Wahrscheinlichkeit voraussetzen. — Da nun 
die Entwicklung der Operationen in Deutschland Napoleon 



jenem des Vierundzwanzigpfiinders gleichstand; aber diese Massregel war noch 
weit von ihrer Durchführung entfernt, so dass sowohl 1805, als auch in den 
folgenden Feldzügen die Mehrzahl der Geschütze bei den Feldarmeen dem 
alten Caliber entsprach. (Biblioth6que internat. Campagne. 1805, S. 9.) 

▼. Angel i, Enberxog Carl als Feldherr. III. e 
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lebhaft wünschen Hess, die militärische Situation in Italien so 
lange unverändert zu erhalten bis an der Donau der ent- 
scheidende Schlag gefallen sein würde, so erhielt Massöna 
unter 13. und 17. September ausführliche Instructionen, die sein 
nächstes Verhalten bestimmten.*) 

Diesen nach sollte derselbe die Hälfte seiner Truppen 
zwischen Verona und Mantua versammeln, die anderen"zwischen 
Montechiaro, Castiglione delle Stiviere, Lonato und Desenzano 
derart eng cantoniren, dass das entfernteste Corps an der 
Chicse stehe. Verona wäre stark zu besetzen, die Höhen bei 
Rivoli, la Corona und Castelnuovo zu befestigen und mit einem 
Worte alles vorzukehren, dass eine bei Verona verlorene 
Schlacht, nicht auch zugleich den Rückzug über den Mincio 
bedinge. 

Den rechten Flügel durch die Etsch gedeckt, deren 
Ufer die leichte Cavallerie und Artillerie bis Rovigo besetzt 
hielt, den linken an die Höhen von Rivoli gelehnt, könne 
Mass^na seine Truppen vollends organisiren und stehenden 
Fusses den Angriff der Oesterreicher erwarten. 

Im Uebrigen — fügte Napoleon bei — werde die fran- 
zösische Armee nicht 14 Tage in der Position bei Verona 
stehen und Erzherzog Carl schon genöthigt sein, sich durch 
starke Detachirungen nach Deutschland erheblich zu schwächen. 
Aber auch dies dürfe Mass^na nicht verleiten, vorzeitig und 
ohne bestimmte Aussicht auf nachhaltigen Erfolg die öster- 
reichische Stellung bei Caldiero anzugreifen. 

Am 23. wurden diese Instructionen durch die Mittheilung 
vervollständigt, dass die französische Armee in Deutschland, 
am 26. September den Rhein überschreiten und wahrscheinlich 
am 2. October der Krieg erklärt sein werde. Dies vorausgesetzt, 
hielt es Napoleon für das zweckdienlichste sich am 6. oder 
S, October Veronetta's und der Höhen am linken Etsch-Ufer 
zu bemächtigen und dann nach Umständen den Feind *V6p6Q 



■'') Diese beiden Schreiben sind im 11. Bande der >Correspondance 
de Napoleon Jer« nicht aufgenommen; Massdna führt sie jedoch im V.Bande 
seiner Memoires ausdrücklich an und die Bibliotheque internationale nennt 
in dem «»Precis de la campagne de 1805«, S. 135, aus gleichem Anlasse das 
* Depot de la guerre« als Quelle. 
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dans les reins« zu verfolgen, oder, den rechten Flügel an 
die Etsch, den linken an das Gebirge lehnend, eine Position 
gegenüber jener von Caldiero zu nehmen. Ein solches Manöver 
habe keinerlei Gefahr, denn wie gross die Stärke der Oester- 
reicher auch immer sei, so müssten sie in Süd- Tirol, dann 
vor Mantua und Legnago so viele Truppen belassen, dass 
am Tage der Schlacht unmöglich viel über 30.000 Mann ver- 
fügbar bleiben könnten.*) 

Mittlerweile hatte sich die französische Armee, Dank 
der Energie Mass^na's und den Anstrengungen Eugen's, 
nahezu verdoppelt und zählte am 26. September 53.000 Mann, 
von welchen ungefähr 11.000 auf die Besatzungen von Mantua, 
Legnago, Peschiera und Rocco d'Anfo entfielen, so dass für 
die Operationen 81 Bataillone, 68 Escadronen oder 42.000 Mann 
erübrigten. 

Den Intentionen Napol^on's entsprechend, formirte 
Mass^na diese Truppen zwischen der Etsch und dem Mincio 
folgenderart in zwei Linien: 



BuMolengo, Piovezzan, Alfi, Kivoli, Salö, 
Val SabbU 

Verona und Umgebung am rechten 
Etach-Ufer 

Bovotone. Vallese, Isola-Rizza unc 
der Poleaina 

Sommacampagna, Sona, Caslelnuavo . | 

Villafranca, Povegliano und Umgebung \ 



Duheime 
Molitor JI13' 



■^ Napolion wollte offenbar die Thätigkeit seines Feldheirn in Italien 
nicht durch gemessene Verhaltongsbefehle einengen, denn er Hess die 
obigen Mittheilungen nicht ala eigentliche Instruction an Mass^na gelangen, 
sondern durch Berthier in Form von gesprächsweise geäusserten Betrach- 
tungen des Kaisers über die Situation bei Verona und was er an Stelle 
Maaa£na's im gegebenen Falle thun würde. (Corresp. Napoleon. XI, Nr. 9269, 
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Die Operationen. 



Aufstellung 


Divisionen 


V 

a 
o 

2 


a 

i 

•o 


Mann 




Valeggio und am Mincio 


Partonneau 


II 


4! 4900 




An der Etsch: Santa Maria und San 
Giovanni 


Espagne 


I 


t6 


2000 






1 
1 




Isola della Scala, Salizzole • Mermet 


— 


20 2600 




Roverbella, Castiglione-Mantovana . . 


Pully 




16 


1600 





Das Hauptquartier befand sich in Alpo, der Artillerie- 
park in Povegliano. Detachements der Besatzung von Mantua 
sicherten die Uebergänge bei Governolo und Ostiglia am 
untern Mincio und am Po. 

St. Cyr, welcher die Armee Mass6na's zu verstärken 
bestimmt war, stand zur Zeit noch in Apulien und setzte 
sich erst nach Abschluss des Neutralitätsvertrages mit Frank- 
reich vom 20. September, anfangs October nach Norden 
in Marsch. 

Die Vertheilung der Truppen entlang den Grenzen des 
Königreichs Italien, gewährte Mass^na die Möglichkeit, nach 
jeder Richtung hin Front zu machen. Er konnte schnell ge- 
nügende Kräfte an den Punkten versammeln wo der Gegner 
die Etsch zu überschreiten versuchte, sich aber ebenso leicht 
gegen Erzherzog Carl wenden, falls dieser zwischen der Etsch 
und dem Garda-See oder, auf der Westseite des letzteren, 
durch das Val Sabbia und über Rocco d*Anfo durchbrechen 
wollte. 
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Ungeachtet des eigenthümlichen Gepräges der diploma- 
tischen Action vor Beginn des Krieges von 1805, war 
schliesslich das Gesammtbild der Situation doch nur wenig 
von dem verschieden, welches bei allen ähnlichen Anlässen 
immer hervortritt. In dem Masse als die Verhandlungen dem 
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Bruche zutrieben und die gewaltsame Lösung der schweben- 
den Fragen unvermeidlich erschien, machte sich auch bei 
jedem der streitenden Theile das Bestreben geltend, den 
andern ins Unrecht zu setzen und als den eigentlichen 
Friedensstörer hinzustellen. Die Art wie Oesterreich die Kriegs- 
rüstungen betrieb, bot dem Gegner in dieser Hinsicht aus- 
reichend Spielraum, denn es stand vollkommen in Napolöon's 
Belieben den Moment zu wählen, wo er die Maske des 
Getäuschten abwerfen und seine Stimme drohend gegen den 
Angreifer erheben wollte. 

Talleyrand's Note vom 16. August, bezeichnete diesen Zeit- 
punkt ohne jeden Rückhalt. Napoleon forderte da kategorisch 
eine schnelle und unumwundene Aeusserung Oesterreichs 
über die vorgenommenen Rüstungen ; Verminderung der k. k. 
Truppen in Italien, Tirol und Inner-Oesterreich bis auf die, 
vor 6 Monaten in diesen Provinzen bestandene Stärke; Sistirung 
aller Befestigungsarbeiten, insbesondere der im Veneziani- 
schen vorgenommenen, endlich die bündige Erklärung an Eng- 
land, dass sich Oesterreich streng und gewissenhaft neutral 
halten wolle. 

Auf diese Forderungen, deren Ablehnung Napolöon einer 
förmlichen Kriegserklärung gleichstellte, antwortete der Wiener- 
Hof am 3. September, dass Oesterreich nichts als nur den Frieden 
wolle, seine Rüstungen aber durch das Verhalten Frankreichs 
hervorgerufen wurden, welches den Lunöviller-Frieden wieder- 
holt verletzt und ungeachtet der feierlichen Zusage: In Italien 
keine Rüstungen vorzunehmen, zuerst 30.000 Mann auf der 
Ebene von Marengo dann aber an den Grenzen von Tirol 
und Vendig versammelt habe. 

Die wechselnden Phasen der schon sehr gespannten Situa- 
tion, mussten auch auf das gegenseitige Verhältniss der beiden 
Armeen in Italien rückwirken. Indem jeder Theil die Unhaltbarkeit 
solcher Zustände erkannte, versah er sich des Aergsten von 
seinem Gegner, zeigte aber selbst die freundlichste Miene um die 
allseits eifrig betriebenen Rüstungen zu verschleiern. Den Ver- 
kehr längs der Demarcationslinie beherrschte denn auch jene 
schablonenhafte Kleinlichkeit, welche den Mangel an leitenden 
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Ideen und klaren Zielen stets begleitet. So z. B. Hess der 
französische General Scherb unter dem Vorgeben dringend 
noth wendiger Reparaturen am 13. August die Zugbrücke auf 
der Brücke über die Etsch bei Legnago aufziehen, was sofort 
die gleiche Massregel auf österreichischer Seite zur Folge 
hatte, bis man nach wochenlangen Verhandlungen sich einigte, 
gegenseitig den Verkehr mittelst Ueberfuhren zu gestatten. 
Aehnliches fand zu gleicher Zeit bei Verona statt, wo beide 
Theile sämmtliche Brücken verbarricadirten. 

Im Uebrigen lag eine Aenderung dieser Verhältnisse 
auch gar nicht in der Macht eines oder des andern der 
Feldherrn in Italien, denn beide waren in operativer Hinsicht 
durch die Befehle ihrer Regierungen gebunden. Der, wenngleich 
nur in allgemeiner Form gehaltenen, Weisungen Napolöon's 
für Mass^na, ist bereits gedacht worden. Weit bestimmter 
aber waren jene, die Erzherzog Carl von Wien erhielt, als 
man sich dort, nach langem Irren, der baren Wirklichkeit 
nicht mehr verschliessen konnte. Napoleon — schrieb Kaiser 
Franz am 5. October aus Hetzendorf — wolle offenbar seine 
Hauptmacht gegen die deutsche Armee wenden, diese aber 
habe Befehl die Operationen nicht früher zu beginnen, bis sie 
ihre Verstärkungen an sich gezogen und die Vereinigung 
mit der i. russischen Colonne bewirkt habe. Sollte sie dennoch 
früher zum Schlagen gezwungen werden, so müsste sie die Armee 
in Italien hievon verständigen, damit auch diese offensiv vor- 
gehe, beziehungsweise feindliche Angriffe abwehre. Erzherzog 
Carl habe sich daher unbedingt nach den Operationen in 
Deutschland zu richten; selbst bei ausgesprochenem Vortheile 
müsse jede offensive Action so lange unterbleiben, bis von 
der deutschen Armee die Mittheilung vorliege, dass auch sie 
vollständig schlagbereit sei. Aber selbst dies letztere voraus- 
gesetzt, dürfe der Erzherzog die Feindseligkeiten erst dann 
eröffnen, wenn er überzeugt wäre, dass durch Nichtbenutzung 
des günstigen Momentes unersetzlicher Schaden für die Mon- 
archie entstünde. — Nur wenn die Franzosen angreifen sollten, 
könne Erzherzog Carl nach eigenem Ermessen handeln, 
müsse aber die Armee in Deutschland sofort von allem be- 
nachrichtigen. (37.) 
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Es bedarf keines Hinweises, dass dieser Befehl des 
Kaisers den ohnehin schon durch die Verhältnisse sehr modi- 
ficirten Operationsplan, nun in bündigster Form gänzlich auf 
die Spitze stellte und der Armee in Italien eine ausgesprochen 
secundäre Rolle zuwies. Es erschien hiebei von geringem 
Belang, dass in Folge der Berichte Erzherzog Carl's über den 
Zustand der Armee in Italien, auch das Armee-Commando in 
Deutschland angewiesen wurde, nur im Falle unausweichlicher 
Nothwendigkeit zur That zu schreiten. Dort hatte eben Napoleon 
die Initiative in Händen; er bestimmte den Gang der Ope- 
rationen, und das Schreiben des Kaisers an Erzherzog Carl 
war eigentlich nur der concrete Ausdruck der Verhältnisse, 
wie sie das überraschende Auftreten Napol6on's thatsächlich 
geschaffen. Indirect gibt dies Kaiser Franz selbst zu, indem 
er in seinem Privatschreiben an den Erzherzog vom 
5. October bemerkt, dass der Fall »unausweichlicher Noth- 
wendigkeit« für die deutsche Armee unerwartet schnell ein- 
treten könne: »Aus der Vorrückung Bernadotte's bis Würzburg 
und dem Umstände, dass auf unsere Declaration (vom 
3. September) noch keine Antwort erfolgte, ferner, da unsere 
Vorposten mit den Franzosen zusammenstiessen, wenn auch 
ohne Gefecht, ist zu entnehmen, dass es bald zu etwas 
kommen wird.« (38.) 

In Italien wurde der Eintritt dieser Eventualität durch 
ein ganz eigenthümliches Verfahren im voraus geregelt. 
Napoleon nahm an, dass man in Wien den Rheinübergang 
der französischen Armee zuversichtlich bis i. oder 2. October 
erfahren und dann keinen Augenblick säumen werde, die 
Offensive in Italien zu beginnen — vielleicht noch ehe Massöna 
mit seinen Vorbereitungen zu Ende sein konnte. Da es die 
Operationen der »grossen Armee« kaum beeinflusste, wenn 
jene in Italien um einige Tage früher oder später begannen, 
so wurde Massena ermächtigt, sich gegen eine mögliche 
Ueberraschung durch Abschluss einer Convention zu 
sichern, welche beide Theile verpflichte, sich auch nach 
ergangener Kriegserklärung den eigentlichen Beginn der 
Feindseligkeiten fünf bis sechs Tage vorher gegenseitig anzu- 
kündigen. (3g.) 
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Von dieser Freiheit machte Massöna Gebrauch indem er 
durch den am 28. September zur Begrüssung Erzherzog CarPs 
abgesandten General Solignac, mündlich den obigen Antrag 
stellen Hess. Gewiss war ein solches Ansinnen gegen jeden Kriegs- 
gebrauch, aber da es der k. k. Armee noch an sehr Vielem 
mangelte und Erzherzog Carl mindestens noch 6 Tage brauchte 
um das Nothwendigste zu beschaffen, auch Massöna aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Kriegserklärung früher erhalten 
würde, so delegirte er am 29. den GM. Vincent nach 
Verona, welcher dort mit Solignac vereinbarte, dass die 
Feindseligkeiten erst sechs Tage nach gegenseitigem Zusenden 
der Kriegserklärung beginnen dürften, bis dahin aber jeder 
Anlass zu Reibungen auf der ganzen Linie vermieden werden 
solle. (40.) 

Rastlos benützte nun Erzherzog Carl die ihm durch 
diese Convention gewährte relative Ruhe, um seine Armee in 
eine den Umständen angemessene Verfassung zu bringen, 
obwohl anderseits die Nachrichten, welche er aus den »besten 
Quellen« über die Verstärkung der französischen Armee erhielt, 
nicht für ein längeres Zuwarten sprachen. Denn, trafen die für 
selbe in Aussicht gestellten Zuzüge wirklich ein, so war 
vorauszusehen, dass Mass^na der österreichischen Armee an 
Zahl bald überlegen sein würde. (41.) 

Am 27. verlegte der Erzherzog das Hauptquartier nach 
Lonigo und recognoscirte bis 2. October die Front der Stellung 
an der Etsch ihrer ganzen Ausdehnung nach, von Bevilacqua 
über Veronetta hinaus, während der General-Quartiermeister 
FML. Zach, in gleicher Weise in Tirol thätig war. 

Die Operationen Napolton's in Deutschland rückten 
jedoch auch für Italien die Entscheidung unerwartet rasch 
näher. In Folge einer Mittheilung vom 29. September, dass 
die >grosse Armee« am Neckar stehe und zwischen 7. und 
12. October bei Ingolstadt eintreffen werde, erachtete Mass^na 
auch für sich den Zeitpunkt gekommen, in Action zu treten. 
Er kündigte am 8. October die Convention mit dem Bedeuten, 
dass er sich vom 14. mittags angefangen, an die bisher 
beobachtete Waffenruhe nicht mehr gebunden erachte. 



Die Operationen. yj 

Strategischer Aufmarsch der k. k. Armee. 

8. — 13. Oc tober. 

Diese Erklärung Hess Erzherzog Carl keine andere 
Wahl, als sich vollständig in Vertheidigungsstand zu setzen 
und ohne Zögern den strategischen Aufmarsch zu bewirken, 
obwohl die Armee noch nicht complet war und vielfache 
Mängel ihre Schlagfertigkeit beeinträchtigten.*) 

Die Truppen erhielten noch am 8. Befehl aus ihren 
Standorten und Cantonirungen derart aufzubrechen, um bis 
13. die vorbereiteten Lager und Stellungen zu erreichen. 
Hinsichtlich Legnago's wurde angeordnet, die auf öster- 
reichischem Ufer befindlichen Fortificationen ohne Zeit- 
verlust durch requirirte Arbeiter zu demoliren, die Brücke 
aber derart vorzurichten, dass sie in der Nacht vom 13. — 14. 
abgebrannt werden könne. In Veronetta war die Brücke beim 
Castel vecchio ohnehin abgesperrt, die übrigen drei, welche 
die Verbindung mit Verona vermittelten, wurden durch Tam- 
bourirungen geschlossen und erhielten je i Geschütz zur Ver- 
theidigung. Die Passage längs dem Ufer sicherte eine crenelirte 
Mauer. (42.) 

Am 13. stand die Armee entlang der Etsch von Chioggia 
bis Ossenigo folgend formirt: 



*) Abgesehen davon, dass die Staffeln der 5. und 6. Epoche noch fehlten, 
war auch der Stand der bereits eingetroffenen Regimenter noch weit von 
Vollständigkeit entfernt. So z. B. zählten die ungarischen Infanterie-Regi- 
menter Auffenberg und Davidovich statt der vorgeschriebenen Kriegsstärke 
von 5064 Mann, in den 4 Füsilier-Bataillonen nur 1931 respective 2026 Mann; 
bei den übrigen, deutschen und ungarischen Regimentern war das 
Verhältniss nicht viel günstiger. 
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Brigaden 



Regimenter 




Dislocation 



Rechter Fl 
Division 



GM. Marquis 
Sommariva 
in Dominara 



Haupt-Armee in Italien. 

ügel bei Caldiero: G. d. C. Graf Bellegarde. 

(25.185 Infanterie, 2634 Cavallerie.) 

FML. Freiherr v. Vukassovich in Avesa. 

(8697 Infanterie, 466 Cavallerie.) 

Liccaner-Grenz-Reg. Nr. i I 3 

Ottochaner- » » 2 i i 

2, Banal- » »11 3 — 

Eh. Ferdinand-Hus. »3 — 4 



GM. Hillinger 
in Parona 



Davidovich-Int. Nr. 34 
Auffenbergj-Inf. » 37 



4 
4 



Avantg.Brig. 
Oberst v. Her- 
mann in Cal- 
diero 



Ottochaner-Grz.-Reg. Nr. 2 
St Georger- » »6 

Eh. Ferdinand-Hus. . . . 



2 
3 



^Pescantina 

Parona 
Pescantina 

Gargagnano 
Quinzano 



f'i 



r^ 



Calderino 
Belfiore(diPorc.) 
S. Martino 



Division FML. Freiherr v. Simbschen in Caldiero. 



(16.488 Infanterie, 2168 Cavallerie.) 



GM. V. Soudain 
in S. Michele 



Coburg-Inf. Nr. 23 . 
Hohenlohe-Inf. Nr. 26 



GM. Chevalier 
Johnson 



Strassoldo-Inf. Nr. 27 
Sztäray-Inf. Nr. 33 . 



GM. Freiherr v. 
Kottulinsky 



Lindenau-Inf. Nr. 29 
C. Schröder-Inf. Nr. 7 



GM. 

Graf O'Reilly 

in Soave 



KaiserChvlgrs. Nr. i 
Kienmayer-Hus. Nr. 8 



Summe 



4 ' — II Im Lager bei 
4 i — I S. Michele 



4 — 

4 — 
4 — 

-' 8 
- . 8 



44I24 



( 



Im Lager bei 
Caldiero 



In Soave 
Ca deirAra 



2 dreipfündige, 28 sechspfündige, 2 zwölfpfündige Kanonen; 10 sieben- 
pfündige Haubitzen. Zusammen 42 Reserve-Geschütze. 

Centrum bei S. Bonifacio: G. d. C. Erzherzog Johann. 

In dessen Abwesenheit: FML. Graf Argenteau. 

(30-859 Infanterie, 5000 Cavallerie.) 

Division FML. Freiherr v. Lindenau in S. Gregorio. 

(9436 Infanterie, 900 Cavallerie.) 



Avantgardc-Brig. ! Gradiskan.-Grz.-Reg. Nr. 8 



GM. V. Nord 
mann in Arcole 



Kreuzer- 
Erdödy-Hus. Nr. 9 



GM. V. Lippa 



' Anspach-Grenadiere 
Coburg. » 

Hohenlohe- » 
Strassoldo- » 
Lindenau- > 



3 

3 

— 8 



I 
I 
I 
I 
I 



III 



Arcole 

Albaredo 

Cologna 



i Im Lager bei 
{ S. Gregorio 



I Eh. Ferdinand-Grenadiere 
I Sztäray- 

I Davidovich- » 

■ Auffenberg- • 

' Jeilachich- 

?ML. Freiherr v. Vogels 
(5S01 Infanterie.) 
1 Esitcrhizv-Grenadiere 
I Vukaasovich- 
Splenyi- 
' St. Julien- 
I Eh. FraneCatl- . 



Im Lager bei 
S. Gregorio 



I Bellegarde-Urenadiere 

I Reisky- 

I Eh. Rudolf- > 

Oberal v. Croil Latlermann- . 

I Eh. Josef- 

I W. Colloredo- . 

] C. Schröder- 
Division FML. Fürst Reuss-PUuen in S. Gregorio. 
(3S38 Infanterie.) 
riu iiLi t I I ^^- Ferdinand-Inf. Nr. a . 1] 4 | — ||\lm Lager bei 
UM. V. wetiei | jjUachich-lnf. Nr, 62 . . !| 4 | — 1 ■/ S. Gregorio 

Division FML. Graf Argenteaii in S, Gregorio. 
(4466 Infanterie) 

GM- 1 Vukassovich-Inf. Nr. 48 . '| 4 I — IL Im Lager bei 

V. Kalniaay | Eh. Franz Carl-lnf. Nr. 5a[| 4I — l!' S, Gregorio 

Division FML, Freiherr v. Mittrowaky in Cucca. 
(7298 Infanterie.) 

I 4 - lim Lager bei 
I i —llf S. Gregorio 

i 4i-liJ 



Vision FML. Prini Josef Lo 
(4100 Infanterie.) 



1 Lobb 



GM._ Freiherr Savoyen-Drag. 
% Stefano | L^enehr- . 



Nr. 5 . I — I 8., Bagnolo 
- . I — ; 8 S. Stefano 

■Hus. Nr. 10 . .'I— ; s'.MQnieforle 
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Brigaden 



Regimenter 



o 
o 



CQ 



c 
w 
c 
o 

u 
•O 
« 

« 



Dislocjition 



GM. Freiherr 
Festenberg 
in Montebello 



Melas-Dragoner Nr. 6 . . 
Württemberg-Drag. Nr. 3 



8 
8 



Summe . 



7oi56 



Vincenza 
S. Bonifacio 



Im 



In 
Canto- 
nirung 



2 dreipfündige, 12 sechspfündige, 4 zwöl^fündige Kanonen; 6 sieben- 
pfündige Haubitzen. Zusammen 24 Reserve-Geschütze. 

Linker Flügel bei Bevilacqua: FML. Freiherr v. Davidovich 

in Montagnana. 

(9169 Infanterie, 1791 Cavallerie.) 

Division FML. Fürst Rosenberg in Montagnana. 

(6787 Infanterie, 1581 Cavallerie.) 

Avantg.-Brig. 

Szluiner-Grz.-Reg. Nr. 4 . 
Ott-Hus. Nr. 5 



GM. Graf 

Radetzky in 

Minerbe 



8 



GM. Graf 
Gavassini 
in Bevilacqua 



Eh. RudolMnf. Nr. 16 
Lattermann- » » 45 
Reisky- > »13 



4 - 
4 — 
4 — 



GM. Peter Frei- 
herr V. Knese- 
vich in Mon- 
tagnana 



Eh. Josef-Hus. Nr. 2 



Orti 'iln Canto- 
Saletto / nirung 



Im Lager bei 
Bevilacqua 



Montagnana 



Division GM. Freiherr v. Löwenberg in Solesino. 
(2382 Infanterie, 210 Cavallerie.) 
GM. Freiherr v. 



Löwenberg 



Eh. Josef-Inf. Nr. 63 



4 — 



GM. 

V. Siegenthal 

in Conselve 



I Banal-Grz.-Reg. Nr. 10 
Eh. Josef-Hus. Nr. 2 . . 



Summe . 



21 I 16 



Chioggia 

ISolesino u. Stan- 
I ghella 



2 dreipfündige, 16 sechspfündige Kanonen ; 8 siebenpfündige Haubitzen. 

Zusammen 26 Reserve -Geschütze. 

Corps in Süd-Tirol: FML. Freiherr Hiller in Trient. 

(14.927 Infanterie, 648 Cavallerie.) 

Division FML. Graf St. Julien imChiese-Thale und Valdi Sole. 



GM. Vinc. Freih. i Jordis-Inf. Nr. 5 . . . 
V. Knesevich ' Hohenzoll.-Chvlgrs. Nr. 2 



5 
1 



Oguliner-Grz.-Reg. Nr. 3 . 

GM. ' Kerpen-Inf. Nr. 49 . . . 

v. Dedovich i Hohenzoll.-Chvlgrs. Nr. 2 

I Oguliner-Grz.-Reg. Nr. 3 



I — 

5; — 

I I — 



Im Val di Sole bis 
Mal6 

Storo, Condino, Bezieca 
Pieve (di buono) Lar- 
daro, Val Rendena 

Pieve (di buono) 
Molina, Torbole 



Klebek - Inf. Nr. 14 . . . 

. 14 . . . 

I de Ligne-Int. Nr. 30 . 

I Klebett-Grenadiere 

I Hohenzoll.-Chvlgrs. Nr. a 



Riva 

Torbole, Nag 
Ptanto, Campo 
Reserve in Trient 

> > Arco 
Riva,TorboIe, Arco 



aion FML. Mai 



V. Schauroth 



' Ogulincr-Grz.-Ree. Nr. 3 i| 
I Neugebauer-lnf. Nr. 46 . 
Benjowsky- ■ » 3' ■ j 
HohenioU.-ChvIgra. Nr. 3 

yXlIvintzi-lnf. Nr. ig . . . |[ 

■ ^9 - • ■ 

I Allvintzi-Grenadierc . . 

I Hohenzollern-Chvl grs. . . |l 



I S. Valentino, Avio 

S.Valentino,ji 
• Borghetto 



Anmerkung: Jeder Brigade war i Batlerie von 8 Drcipfündcm 
lugenieaen, die als Liniengeschülze bei den Regimentern standen, nur die 
Avantgarde- Brigade Nordmann führte 2, die Grenadier- Brigade Croli i'/i 
derlei Batterien. (F. A. X, 57.) 

Diese Truppe nvertheiJung gründete sich auf die gleichzeitig 
ausgegebene allgemeine Disposition. Der rechte Flügel hatte 
die Etsch bei Verona zu beobachten und das Vorbrechen des 
Feindes gegen Caldiero, wenn schon nicht zu hindern, so 
doch zu verlangsamen. Die Hauptaufgabe fiel hiebei der Division 
in den Monti Lessini zu, von welcher die Brigade GM. Hillinger 
die Verschanzungen bei Veronetta und die rückwärtigen Höhen 
besetzte, während GM. Sommariva die Etsch von Parona 
aufwärts beobachtete. 

FML. Vukassovich sollte durch genaue Rapporte über 
die Bewegungen und allfallsigen Uebergangsanstalten des 
Gegners, den Armee-Commandanten in die Lage setzen rasch 
und sicher zu disponiren. Ohne sich in zweifelhafte Gefechte 
einzulassen, war gleichwohl jede günstige Gelegenheit wahr- 
zunehmen dem Feinde Abbruch zu thun, die Hauptsache aber 
stets darin zu sehen, durch zweckmässige Demonstrationen 
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möglichst viele feindliche Kräfte auf sich zu ziehen und 
fechtend in die vorzüglichen Gebirgspositionen bei S. Giovanni 
und S. Anna in den Monti Lessini auszuweichen. Dort konnte 
dann FML. Vukassovich 15 Bataillone in der Flanke des, gegen 
Caldiero vorrückenden Gegners vereinigen und demselben am 
Tage der Schlacht durch geschickte Benützung des Gebirgsterrains 
sehr gefährlich werden. Sollte jedoch der Gegner die Demon- 
stration ernst nehmen und sich mit grösseren Massen gegen 
die Monti Lessini wenden, so würde das Armee-Cömmando jeden- 
falls rechtzeitig entsprechende Dispositionen trefifen. 

Behufs ungehinderter Bewegung war der Train dieser 
Division nach Vicenza zurückzuschicken und nur die Trag- 
thiere bei den Regimentern zu belassen. Veronetta selbst sollte 
nur als ein Punkt der Vorpostenlinie vertheidigt werden, weil 
die dortigen Verschanzungen theilweise vom rechten Etsch-Ufer 
im Rücken beschossen werden konnten und daher eine Be- 
hauptung dieser Position an und für sich nicht möglich war. 

Rückte der Gegner mit Macht gegen Caldiero, so hatte 
sich die Avantgarde des rechten Flügels (Brigade Oberst 
Hermann) in steter Fühlung mit dem Feinde derart auf die 
Brigade GM. Soudain zurückzuziehen, dass dem Centrum 
hinreichend Zeit erübrige um von S. Bonifacio nach Caldiero 
vorrücken zu können. Auf alle Fälle müssten die 29 Bataillone, 
über welche dann FML. Simbschen in Caldiero verfügte, sich 
bis zur Ankunft der Armee in dieser Stellung behaupten. 

Sollte Mass^na den Uebergang im Bereiche von Legnago 
unternehmen und FML. Davidovich nicht in der Lage sein, 
demselben mit gegründeter Aussicht auf Erfolg entgegenzutreten, 
so hätte er die Truppen des linken Flügels in den Ver- 
schanzungen von Bevilacqua zu sammeln, eventuell in das 
verschanzte Lager beim Schlosse zurückzugehen und dort das 
Eintreffen der Armee aus S. Bonifacio zu erwarten. 

Anschliessend an diese Bestimmungen konnte die Dis- 
position für das Centrum erst in einem späteren Augenblick 
gegeben werden und hatten sich daher die Truppen vorläufig 
blos bereit zu halten, um auf den ersten Befehl abmarschiren 
zu können. 



Die Operationen. yg 

Am äussersten linken Flügel beobachtete GM. Löwenberg 
mit seiner schwachen Division die Etsch bis ans Meer, musste 
aber in Bereitschaft sein, jeden Augenblick nach Bevilacqua 
abzurücken. In diesem Falle Hess er dann nur 2 Escadronen 
für den Patrouillendienst zurück. 

Das Hauptquartier wurde nach San Stefano verlegt. (43.) 

Rückwirkung der Operationen in Deutschland. 

In dieser Stellung, welche es ermöglichte das Gros der 
Armee mit gleicher Leichtigkeit nach dem einen oder dem 
anderen Flügel zu werfen und dadurch die Hauptstärke immer 
auf dem Punkte des feindlichen Angriffes zu versammeln, 
konnte Erzherzog Carl den kommenden Ereignissen mit Ruhe 
entgegensehen. Im Vereine mit den fortificatorischen Arbeiten, 
welche entlang der ganzen Front auf das eifrigste betrieben 
wurden meist aber schon vollendet waren, umfasste die Gruppirung 
der Streitmittel in der That auch Alles, was unter den gegebenen 
Verhältnissen zu thun möglich, um in bester Verfassung den 
Verlauf der Operationen in Deutschland abzuwarten. Aber von 
dort her wirkte eben die unstete Befehlführung in gefährlicher 
Weise auf die Armee in Italien zurück, bevor noch die Ereig- 
nisse das entscheidende Wort gesprochen hatten. 

Entgegen den ausdrücklichen Bestimmungen des kaiser- 
lichen Handschreibens vom 5. October wurden die Operationen 
in Deutschland nicht nur vor Vereinigung mit der i. russischen 
Colonne begonnen, sondern man unterliess auch Erzherzog 
Carl hievon in Kenntniss zu setzen, so dass dieser thatsächlich 
erst am 16. October aus den Geschützsalven, mit welchen 
Massöna einen an der Donau erfochtenen Sieg Napol6on's 
feierte, schliessen konnte, dass im Norden die Operationen 
schon in vollem Gange sein müssten. 

Es begreift sich von selbst, dass dieses Vorgehen des 
Armee-Commando's in Deutschland, ein Zusammenwirken 
der beiden Armeen vollständig unmöglich machte und eine 
Unsicherheit hervorrief, die in zahlreichen Missverständnissen 
und einer empfindlichen Schwächung Erzherzog Carlas ihren 
Ausgang fand. 
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Die am 27. September unter FML. St. Julien von der Haupt- 
Armee in Italien nach Deutschland abgesandten 5 Infanterie- 
und 2 Cavallerie-Regimenter waren in Eilmärschen zum Theile 
schon in Innsbruck eingetroffen, als FML. St. Julien einen 
vom 2. October datirten Befehl Erzherzog Ferdinand's erhielt, 
der ihn anwies, nur die am weitesten vorgerückten 3 Infan- 
terie-Regimenter (Duka, Mittrowsky und Csartoryski) unter 
GM. Spangen den Marsch nach Füssen fortsetzen zu lassen, 
mit den übrigen Regimentern aber unverweilt umzukehren und 
in Trient die Weisungen Erzherzog Carl's abzuwarten. (44.) 

Da eben um diese Zeit im Hauptquartiere zu Lonigo 
Nachrichten von namhaften Verstärkungen eingelaufen waren, 
welche die Franzosen angeblich gegen Süd-Tirol vorgeschoben 
hätten und weil das dort stehende k. k. Corps die ausgedehnte 
Strecke vom Val di Sole, dem Tonale, dann dem Chiese- und 
Etsch-Thale bis Trient nur sehr unvollständig besetzen konnte, 
so benützte Erzherzog Carl diesen Zwischenfall zur Abhilfe. 
Es hatten demnach blos die Dragoner-Regimenter Melas und 
Württemberg über Bassano nach Italien zurückzukehren, 
dagegen aber die Infanterie-Regimenter Klebek und Kerpen, 
sowie die schon früher (als Ersatz für die an Nord-Tirol ab- 
gegebenen Truppen) dem FML. Hiller zugewiesenen Infanterie- 
Regimenter Allvintzi und Benjowsky in Süd-Tirol zu bleiben. 
Sämmtliche Abtheilungen traten aus den Stationen wo sie 
der Haltbefehl getroffen, am 5. den Rückmarsch an und 
sollten die Regimenter Klebek und Kerpen bis 14. auf ihren 
neuen Posten in den Thälern der Sarca und der Chiese, 
beziehungsweise im Rendena- und Etsch-Thale eintreffen. Es 
war dies letztere kaum geschehen als Erzherzog Carl am 12. 
die Meldung FML. Hiller's erhielt, dass FML. St. Julien durch 
einen, am 11. eingelangten directen Befehl des Kaisers an- 
gewiesen worden sei, die nach Deutschland bestimmt gewesenen 
Regimenter ohne Rücksicht auf die vom dortigen Armee- 
Commando ergangenen gegentheiligen Anordnungen, wieder 
umkehren zu lassen und in Eilmärschen an ihre ursprüngliche 
Bestimmung zu führen.*) 

*) Das kaiserliche Handschreiben von Hetzen dorf 6. October, an 
den Hofkriegsraths-Präsidenten FZM. Grafen Latour, lautet wörtlich: 



Die Operationen. gl 

Bei dem gänzlichen Mangel jedes informirenden Anhalts- 
punktes war diese unerwartete Verfügung des Kaisers nicht 
dazu angethan die Situation zu klären. Insoweit Erzherzog Carl 
sie zu überblicken vermochte, musste ihm der Vollzug des 
kaiserlichen Befehles so schwierig und gefährlich erscheinen, 
dass er es über sich nahm die Ausführung ganz zu sistiren 
und noch um 9 Uhr abends FML. Hiller folgenden Befehl 
zusandte : 

»Diesen Augenblick erhalte ich den Bericht des Herrn 
Feldmarschall-Lieutenants, worin Sie mir den Befehl Sr. Majestät 
(vom 6. October aus Hetzendorf) so durch den Hofkriegsraths- 
Präsidenten an den FML. Grafen St. Julien ergangen ist, mit- 
getheilt haben. Die wichtigsten Ursachen, welche ich Sr. Majestät 
selbst vortragen werde, bewegen mich jedoch diesen Befehl 
nicht in Vollzug zu setzen und ich trage Ihnen hiemit auf 
meine Verantwortung auf, keines der beorderten Regimenter 
von ihrer gegenwärtigen Bestimmung abrücken, und wenn 
sie schon abmarschirt wären, solche gleich wieder umkehren 
zu lassen und nach der mitgetheilten Disposition zu ver- 
wenden. 

»Gegenwärtigen bestimmten Befehl, welchen Sie im 
Original dem FML. St. Julien vorzuweisen haben, hat zu Ihrer 
eigenen sowohl, als zu des Letzteren Deckung zu dienen.« (45.) 



»Lieber Feldzeugmeister Graf Latour! Sie werden gesammten von 
Meinem Herrn Bruder Erzherzog Carl nach Deutschland beorderte Truppen, 
nämlich: die Regimenter Duka, Kerpen, Mittrowsky, Czartoryski und Eines, 
welches von Trient annoch dahin bestimmt war, sowie die beiden Regi- 
menter Melas- und Württemberg-Dragoner, die ebenfalls diese Bestimmung 
erhalten haben, sogleich durch Couriers den Befehl in Meinem Namen 
ertheilen, ihren Marsch nach Deutschland ohne weiteres fortzusetzen, ohn- 
geachtet das Armee-Commando Meiner Armee in Deutschland an einen 
Theil derselben, schon gegentheilige Anordnungen erlassen hat. — Auch 
werden Sie Mir dieses Handschreiben, nachdem Sie das Nöthige hiernach 
vorgekehrt, zurücksenden, um hievon eine Abschrift für mich nehmen zu 

können. 

Franz m. p. 

»N. S. Vermög der Dispositionen, die Mein Herr Bruder Erzherzog 

Carl getroffen hat, sollte das erste Regiment den 2., das letzte den 

10. October in Innsbruck eintreffen und Alles unter Commando des 

FML. St. Julien stehen.« (E. A. A.) 

V. Angeli, Erzhtrzog Carl als Feldherr. III. 6 
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In dem motivirenden Berichte an den Kaiser Vom 13, 
morgens führte der Erzherzog aus, wie es ganz unmöglich 
gewesen wäre bis zum Mittage des 14., als dem Ablaufe der 
mit Mass^na vereinbarten Waffenruhe, die Posten, welche die 
Regimenter Klebek und Kerpen in den wichtigen Thälern 
einnahmen, durch andere Truppen zu besetzen. Die pünktliche 
Befolgung des Befehles hätte daher nothwendig die gänzliche 
Entblössung aller zwischen dem Garda-See und dem Val di Sole 
gelegenen Eingänge nach Tirol zur Folge haben müssen, so 
zwar, dass, wenn der Feind durch diese Thäler eindringen 
würde, der Nachtheil für die Armee in Deutschland jedenfalls 
grösser wäre als der Nutzen, den einige durch übermässige 
Marschleistungen geschwächte Regimenter zu bringen ver- 
möchten. Der Erzherzog gab ferner zu bedenken, dass diese 
vier Regimenter, welche nun schon zum drittenmale in 
forcirten Märschen fast ganz Tirol durchmessen sollten nicht 
vor Ende October an ihrer Bestimmung eintreffen könnten, 
also zu einer Zeit, wo sowohl die Vereinigung der deutschen 
Armee mit den Russen, als auch ein entscheidender Zusammen- 
stoss voraussichtlich erfolgt sein müsse: »Aus diesen Gründen« 
— schloss Erzherzog Carl seinen Bericht — »konnte mir 
keine Wahl übrig bleiben und ich musste es auf mich nehmen, 
den Befehl Eurer Majestät nicht in Vollzug zu setzen, weil 
Allerhöchstdieselben zu jener Zeit und in dieser Entfernung, 
von meiner gegenwärtigen Lage unmöglich unterrichtet sein 
konnten, mir aber unter meiner Verantwortung obliegt, für das 
Heil der mir von Eurer Majestät anvertrauten Armee, für die 
Erhaltung Ihrer Staaten und, wenigstens in meinem Wirkungs- 
kreise, für den Schutz der Monarchie zu sorgen.« (46.) 

In einem gleichzeitig abgesendeten Privatschreiben stellte 
der Erzherzog an seinen kaiserlichen Bruder die Bitte, Be- 
fehle, welche Truppenbewegungen betreffen künftighin an die 
Armee-Commandanten und nicht direct an die Generale zu 
richten, da durch letzteres nur Missverständnisse entstünden 
und die Dispositionen der Armee-Commandanten durchkreuzt 
würden. (47.) 

Wie triftig die Gründe auch waren die Erzherzog Carl 
zu einem so aussergewöhnlichen Schritte drängten, blieben 
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sie doch machtlos gegenüber den Nachwirkungen der Vorfälle 
in Deutschland, welche um so fühlbarer wurden als sie 
ganz unerwartet kamen und nach wie vor in undurchdring- 
liches Dunkel gehüllt blieben. Am 15. traf bei FML. Hiller 
folgendes Schreiben Erzherzog Johann's ein: »Die Franzosen 
rücken über Mittenwald mit 20.000 Mann auf Innsbruck; 
das schwache Bataillon Erzherzog Ludwig marschirt mit 
12 Kanonen nach Scharnitz und Leutasch. Euer Wohlgeboren 
wollen die Veranlassung treffen, dass 2 Infanterie- und2 Cavallerie- 
Regimenter in Eilmärschen bei Tag und Nacht nach Innsbruck 
abrücken. Sollte Innsbruck verloren sein, so haben selbe 
Truppen die Position auf dem Schön-Berg und dem Ellbogen 
oder jene auf dem Brenner zu behaupten.« (48.) 

Solchen Thatsachen gegenüber, die auch Erzherzog 
Carl noch nicht bekannt sein konnten und alle weiteren 
Combinationen von selbst ausschlössen, glaubte FML. Hiller 
der Aufforderung Erzherzog Johann's im weitesten Umfange 
nachkommen zu müssen. Er sandte das erhaltene Schreiben 
ins Hauptquartier nach Lonigo mit der Anzeige, dass er an- 
gesichts der so drohenden Gefahr, ausser den mit FML. St. Julien 
bereits im Marsche befindlichen 2 Infanterie- und den beiden 
Dragoner-Regimentern Melas und Württemberg, welch letztere 
den Befehl zum erneuerten Vormarsche von Erzherzog Johann 
direct bekommen hätten, auch noch vom Corps in Süd-Tirol 
die GM. Festenberg und Knesevich mit 3 Bataillonen Jordis- 
und I Bataillon Neugebauer-Infanterie nebst der nöthigen 
Artillerie und Munition nach Innsbruck beordert habe. Ausser- 
dem halte er noch das Infanterie-Regiment de Ligne in Bereit- 
schaft den vorigen nachzufolgen, sobald die Umstände dies 
erfordern sollten. (49.) 

Dieser Bericht FML. Hiller's traf in der Nacht zum 16. 
in Lonigo ein. Er stellte den Erzherzog vor eine Reihe un- 
gelöster Fragen, welche jeden Calcul bis zur Unmöglichkeit 
erschwerten und die Armee in Italien geradezu lahmlegten. 
Ohne irgend welche Kenntniss von den Vorfällen in Deutschland, 
war das am 16. nachmittags begonnene Freüdenfeuer der 
Franzosen eigentlich der einzige feste Punkt inmitten einer 

lähmenden Ungewissheit. Aber auch da beschränkte sich das 

6- 
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zweifelhafte Licht, welches das ringsum herrschende Dunkel nur 
spärlich erhellte, auf die blosse Wahrnehmung einer Thatsache 
über deren Berechtigung und Veranlassung bis zur Stunde 
jeder Anhalt fehlte. Aus diesen Gründen war es weder möglich 
zu ermessen, welchen Einfluss die Ereignisse in Deutschland 
auf den Gang der Dinge in Italien ausüben würden, noch 
den leitenden Faden aus dem Wirrsale sich kreuzender, un- 
klarer Befehle zu finden, die von allen Seiten mit Uebergehung 
des Armee - Commandanten an untergeordnete Abtheilungen 
erlassen wurden. Vergegenwärtigt man sich, dass ein solcher 
Zustand der Unsicherheit gerade unter Umständen herrschte, 
die jede Stunde den Beginn der Feindseligkeiten bringen konnten, 
so ergibt sich mit voller Schärfe jene Situation, wie sie der 
Erzherzog in seinem Berichte vom 16. October dem Kaiser 
so eindringlich schilderte: 

> Nach dem von Euer Majestät an mich erlassenen 

gnädigen Handschreiben vom 5. dieses, war ich berechtigt zu 
hoffen, dass die deutsche Armee durch keinen zu frühzeitigen 
Anfang der Feindseligkeiten, wenigstens nicht ohne mich davon 
zu verständigen, den Vortheil Eurer Majestät Waffen einer nur 
zu wahrscheinlichen Gefahr aussetzen werde. Statt diesem, 
für jede gemeinschaftliche Operation unentbehrlichen Einver- 
ständnisse, habe ich blos heute Nacht von meinem Herrn 
Bruder des Erzherzog Johann Liebden, ein paar sehr eilfertige 
Zeilen aus Innsbruck vom 13. dieses mit der Nachricht erhalten, 
dass die Franzosen mit 20.000 Mann bereits in Mittenwald, 
von München kommend, eingerückt und im vollen Marsche 
nach Innsbruck begriffen wären. 

^Auf diese sehr unerwartete Anzeige, die, wenn sie sich be- 
stätigen sollte, leider diesen Feldzug gleich in seinem ersten An- 
fange zur Entscheidung bringen würde, haben nicht allein die 
2 Infanterie-Regimenter Klebek und Kerpen, die bereits mit dem 
FML. Graf St. Julien bis Ober-Mittewald herwärts Sterzing vor- 
gerückt waren, ihren Marsch nach Innsbruck eiligst fortgesetzt, 
sondern es sind denenselben auch mit der gefahrvollsten Ent- 
blössung meines im südlichen Tirol ganz offenen rechten Flügels, 
noch 3 Bataillons Jordis, i Bataillon Xeugebauer und die in der 
Val Sugana im Hermarsch begriffenen 2 Cavallerie-Regimenter 
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Melas und Württemberg unverweilt bei Tag und Nacht nach- 
gefolgt, obwohl diese, von meinem rechten Flügel abgegangene 
Infanterie, erst nach Verlauf von wenigstens 5 Tagen aus der 
hiesigen Position nur mit Mühe ersetzt und an ihre Bestim- 
mung gebracht werden kann. — Da jedoch diese nach Innsbruck 
detachirten Truppen nach der Anzeige meines Herrn Bruders, 
der sich inzwischen an die Spitze des Landsturmes gesetzt 
hat, schwerlich noch vor dem Feinde das Inn-Thal erreichen 
werden, so haben sie den Auftrag, wenigstens den Schön-Berg 
oder nach Umständen den Brenner zu gewinnen und sich 
daselbst festzusetzen. 

»Euer Majestät werden aus diesen Ereignissen zu ersehen 
geruhen, wie unglücklich ein Commandirender ist, durch 
einseitige Operationen sich in der Berechnung und in der 
Verwendung seiner Kräfte gehemmt und seine Absichten ver- 
eitelt zu sehen. 

»Ich kann mir vor der gewöhnlichen taktischen Fähigkeit 
kaum vorstellen, dass das nördliche Tirol aus Versehen und 
Mangel geographischer Kenntniss preisgegeben worden; ich 
muss daher befürchten, dass dieses unglückliche Ereigniss 
die Folge einer verlorenen Schlacht sei, in welcher Vermuthung 
das Siegesfeuer des Feindes mich nur zu sehr bekräftigt. In 
jedem Falle aber kann ich Euer Majestät die Folgen dieses 
Unglückes nicht verbürgen. Ist der Feind in Tirol, so bleibt 
mir nichts übrig als die Etsch zu verlassen, mit dem grössten 
Theil der Armee selbst in das Etsch-Thal zu marschiren 
und ihn wieder daraus zu vertreiben, bevor er das Puster-Thal 
und mit demselben meine Communicationen gewinnt, ohne 
welche die Armee aus Mangel an allen Bedürfnissen aufgelöst 
ist. — Ob ich aber diesen Endzweck erreichen könne? ob 
ich nicht vorher nach meiner beträchtlichen Detachirung, 
hier angegriffen werde? ob mir der Feind in dem ganz ver- 
lassenen südlichen Tirol nicht zuvorkommt? ob die Armee in 
Tirol werde leben können? — Dies muss ich dem Schicksale 
überlassen, um so mehr, als ich erst heute von dem Verpflegs- 
Amte die officielle Anzeige erhalten, dass aus Inner-Oesterreich 
und von dem Littorale keine Hilfe zu erwarten, der Hartfutter- 
Vorrath in Venedig seit mehreren Tagen ganz aufgezehrt 
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und die Subsistenz der Armee nur allein auf die, in den hier- 
ländigen Magazinen bestehenden geringen Vorräthe beschränkt 
ist.« (50.) 

Indes forderten die Verhältnisse entschiedenes Handeln. 
Vor allem kam es dem Erzherzoge darauf an sich baldigst 
Nachrichten über den Stand der Dinge in Deutschland zu 
verschaffen. In dieser Absicht sandte er sofort einen Hauptmann 
des General-Quartiermeisterstabes um mündliche Auskunft zu 
FML. Hiller und beauftragte diesen, einen Officier so weit 
und so schnell als nur möglich gegen die deutsche Armee 
vorzusenden und weder Geld noch äusserste Anstrengungen 
zu sparen, um in kürzester Zeit Kenntniss vom dortigen Stande 
der Dinge zu erlangen. Strengstens untersagte jedoch Erzherzog 
Carl jede eigenmächtige Verwendung von Truppen und FML. 
Hiller erhielt den gemessenen Auftrag, ohne Vorwissen des 
Armee-Commandanten auch nicht eine einzige Abtheilung ab- 
zugeben. Die Nachrichten aus Deutschland, sagte der Erzherzog, 
»machen es nicht unwahrscheinlich, dass vielleicht diese Gegend, 
(Nord-Tirol) in der möglichen Voraussetzung eines widrigen 
Ereignisses in Deutschland, neuerdings unterstützt werden 
müsse, dann aber dürfe man nicht ein paar Bataillone 
detachiren, die abgehetzt im Inn-Thale ankämen und en detail 
geschlagen würden.« Sollte der unglückliche Fall eintreten, 
dass Tirol von hier aus gerettet werden müsste so werde er 
ein solches Corps dahin disponiren, welches stark genug sei 
um ohne Gefahr eines Affronts den Zweck sicher zu er- 
reichen. (51.) 

Die nächste Sorge des Erzherzogs war, in Süd-Tirol den 
namhaften Truppenabgang wieder zu ersetzen, um FML. 
Hiller die Behauptung dieses wichtigen Theiles der Stellung 
zu ermöglichen. Noch am 16. erhielt FML. Mittrowsky Befehl, 
mit der Brigade GM. Johnson und 2 Bataillonen Ottochaner- 
Grenzer aufzubrechen und durch das Val Pantenna bis zum 
18. in Ala einzutreffen; seinem Commando wurde auch die 
Brigade GM. Zschock des Centrums unterstellt, welche ihren 
Marsch über Schio derart einzurichten hatte, dass sie am 19. 
Rovereto erreiche. 
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Gefechte bei Verona. 18. October. 

Nur zu bald sollten die Voraussetzungen Erzherzog Carlas 
zur Wirklichkeit werden. Mass^na hatte seine Vorbereitungen 
beendet, die Nachrichten aus Deutschland lauteten fortwährend 
günstig und es war nun für ihn um so wichtiger die öster- 
reichische Armee in Italien von jeder Diversion durch Tirol 
abzuhalten. Er ging deshalb daran, im Sinne des Schreibens 
Napolöon's vom i. Vendemiaire einen sicheren Uebergangs- 
punkt zu gewinnen. Da er sich für den Augenblick nicht 
stark genüg fühlte hiemit zugleich einen entscheidenden Schlag 
zu verbinden, so wollte er vorerst nur die Brücke beim Castel 
vecchio forciren und den Gegner dort so lange abhalten, bis 
selbe durch einen regelrechten Brückenkopf gesichert sein 
würde. 

Die Terrainverhältnisse waren dem Unternehmen aus- 
nehmend günstig. Bei der Porta S. Giorgio von Veronetta bildet 
die Etsch in Folge einer starken Ausbiegung gegen Westen, 
eine von zahlreichen Gräben durchschnittene, mit Bäumen 
und Villen bedeckte Halbinsel von etwa 1500 Schritten Länge 
und 6 — 700 Schritten Breite, welche den Namen Campagnola 
führt. Zum grösseren Theile vom französischen Verona um- 
säumt, wurde sie sowohl von dem am Scheitelpunkte der 
Ausbiegung liegenden Castel vecchio, als auch von der mehr 
stromaufwärts gelegenen Bastion S.Zeno der ganzen Ausdehnung 
nach bestrichen, so zwar, dass eine Forcirung der Brücke 
nicht leicht zu verwehren war. 

An diesem Punkte wollte Massen a am 18. denüebergang 
ausführen, indes eine gleichzeitige Demonstration Verdier's 
unterhalb Verona's die Aufmerksamkeit des Gegners theilen 
und dadurch den eigentlichen Angriff erleichtern sollte. Während 
man auf der ganzen Linie die grösste Ruhe beobachtete und 
noch am 16. die ostentative Bekanntgabe des beabsichtigten 
Freudenfeuers den Gegner in Sicherheit wiegen sollte, wurden 
die Vorbereitungen in aller Stille, aber mit um so grösserer 
Energie betrieben. 

In der Nacht vom 17. — 18. versammelten sich die Truppen 
an den ihnen zugewiesenen Punkten. Von den zum Hauptangriffe 
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bestimmten Divisionen stand jene Gardanne's mit 12 Bataillonen 
(5600 Mann), 3 Escadronen und i Sappeur-Compagnie gefechts- 
bereit auf dem Alarmplatze in Verona und hielt die übrigen 
3 Brücken innerhalb der Stadt mit je i Bataillon besetzt. 

Die Division Duhesme (13 Bataillone oder 6800 Mann) 
war am 17. abends von Dossobuono herangezogen worden, 
während die leichte Cavallerie bei Zevio an der Etsch 
Stellung nahm. 

Verdierstand mit 13 Bataillonen, 4 Escadronen (457oMann) 
abwärts der Etsch von Persacco bis Roverchiara. Er hatte den 
Auftrag am 18. morgens durch einen Uebergang bei letzterem 
Orte oder Beccacivetta, den Angriff bei Verona zu unterstützen. 
Am linken Flügel besetzte die Division Serras mit je i Brigade 
Rivoli — la Corona — Caprino; Piovezzan; Pastrengo — Busso- 
lengo und Salö. 

In zweiter Linie formirte sich die Division Molitor 
zwischen Ca di David und S. Giovanni (an der Etsch); die 
Division Pully in dem Räume Isola della Scala — Bovolone — 
Villafranca ; die Grenadier-Division Partouneaux auf den Höhen 
von Magnano und die Cavallerie-Reserve-Division Mermet bei 
Baidon und Buttapietra. 

Am linken Ufer hatte FML. Vukassovich die in der 
Ordre de bataille vom 13. angegebene Aufstellung inne. In 
der 54^"^ langen Front lehnte sich links die Brigade GM. Hillinger 
an die Porta S. Giorgio und stand in Verbindung mit der 
Brigade GM. Soudain, welche mit dem Infanterie-Regimente 
Hoh^lohe Veronetta besetzt hielt; die Brigade GM. Sommariva 
dehnte sich flussaufwärts von Parona bis Ossenigo aus und 
schloss an die Truppen FML. Hiller's. 

Die Vorstadt S. Giorgio war durch eine, etwa 1200 Schritte 
vom Castel vecchio hart an der Etsch erbaute Redoute und 
drei zwischen den vordersten Häusern vertheilte Fleschen 
gedeckt, welche die Ebene von Campagnola in der Kehle ab- 
schlössen.*) Seit 14. nachts waren sie vom i. Bataillon des 



*) Die Schanzen waren so zweckwidrig angelegt, dass Erzherzog 
Carl als er sie besichtigte befahl, sie gar nicht zu besetzen. — Tagebuch 
des Erzherzogs Maximilian. (F. A. XIII, 143.) 
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Regiments Auffenberg besetzt; das 2. Bataillon mit i Compagnie 
Ottochaner stand in der Vorstadt und auf den zunächst 
liegenden Höhen. Die beiden andern Bataillone von Auffenberg- 
Infanterie und i Escadron Erzherzog Ferdinand-Husaren can- 
tonirten in Avesa und Quinzano, 1 Compagnie Ottochaner in 
Parona. 

Beim Castel vecchio war die über die Etsch führende 
steinerne Brücke seit 1800 durch eine quer gezogene Mauer 
abgesperrt und ausserdem auf österreichischer Seite ein Brücken- 
bogen gesprengt. Da dieses Object bei Tage ohnehin eingesehen 
werden konnte, begnügte man sich nur des Nachts einen 
Posten von i Officier und 30 Mann des Ottochaner-Grenz- 
Regimentes gegen dasselbe vorzuschieben. 

Dies waren die Verhältnisse unter denen Massöna am 18. 
zum Angriife schritt. 

Während eines dichten Nebels wurde in der Nacht die 
Verrammlung weggeräumt und um 4 Uhr morgens die Mauer 
mit einer Petarde gesprengt. Kurz darauf eröffneten 15 schwere 
Geschütze vom Castel ein heftiges Granat- und Kartätschfeuer 
auf die Campagnola, welches die österreichischen Posten 
zurücktrieb und den Raum vor der Brücke frei hielt. Nun 
wurde der gesprengte Bogen mit dem vorbereiteten Materiale 
überbrückt und 24 Compagnien Voltigeure setzten auf das 
linke Ufer, wohin ihnen 3 Linien-Regimenter folgten, welche 
General Comp^re gegen die Vorstadt S. Giorgio vorführte. 

Ein äusserst kräftiges Feuer aus den österreichischen 
Schanzen an welchem sich auch die Geschütze Veronetta's 
betheiligten, hemmte das Vorrücken der Franzosen, die sich 
in dem sehr coupirten und bedeckten Terrain nur mit Hilfe 
des überlegenen Geschützfeuers aus der Festung behaupteten. 

Mittlerweile hatte FML. Vukassovich das 3. und 4. Ba- 
taillon Auffenberg-Infanterie, sowie die Escadronen Erzherzog 
Ferdinand-Husaren von Avesa und Quinzano herankomm-en 
lassen und führte diese Truppen unter klingendem Spiele zum 
Gegenangriffe. Anfangs wich der Feind vor dem mit glänzender 
Bravour ausgeführten Stosse, lebhaft verfolgt bis in die Nähe 
der Brücke zurück, aber die ununterbrochen nachrückenden 
Verstärkungen gaben ihm bald wieder das Uebergewicht. Die 
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Österreichischen Bataillone, welche vergebens eine ausreichende 
Unterstützung von Seite ihres rechten Flügels erwarteten, 
wurden zum Weichen gebracht und mussten nach dreistündigem 
blutigem Gefechte endlich auch die Fleschen räumen. Nur die 
Redoute hielt noch stand und fügte mit ihren 2 Geschützen 
dem Feinde beträchtlichen Schaden zu bis die Besatzung, voll- 
ständig umringt, die Waffen strecken musste. 

FML. Vukassovich ging mit 2 Bataillonen auf die Höhen 
von S. Leonardo zurück, mit den beiden andern nahm Oberst 
Munkäcsy die Richtung über Quinzano und la Cola. Ein Angriff 
in die linke Flanke der Franzosen, den Oberst K61er statt ihn, 
wie angeordnet, mit dem ganzen 2. Banal-Grenz-Regimente zu 
unternehmen nur von i Bataillon ausführen Hess, konnte die 
Verfolgung nicht aufhalten, so dass sich FML. Vukassovich 
genöthigt sah mit dem Infanterie-Regim.ente Auffenberg, welches 
die ganze Last des Tages fast allein getragen hatte, fechtend 
bis auf den Monte Tondo zurückzugehen, wo sich beide Co- 
lonnen vereinigten. 

Gegen 4 Uhr nachmittags kam ein, auf Anordnung des 
G. d, C. Bellegarde von S. Michele vorrückendes Bataillon 
St. Georger-Grenzer zwischen Ca Albertina und Castel S. Feiice 
den Franzosen in den Rücken und nöthigte sie im Vereine 
mit dem Infanterie-Regimente Auffenberg zum Rückzuge. 
FML. Vukassovich folgte dem Feinde auf dem Fusse und 
besetzte noch am Abende la Cola und Ca Albertina. 

Während dieser Vorfälle versuchte eine französische 
Colonne vergeblich das von 2 Bataillonen Hohenlohe- und 
I Compagnie Coburg -Infanterie vertheidigte Veronetta zu 
nehmen. Zwei Stürme auf die Porta S. Giorgio wurden ab- 
gewiesen und ebenso fruchtlos blieb eine um Mittag vom 
Castel vecchio eröffnete Beschiessung Veronetta's aus Mörsern 
und schwerem Geschütz, wobei die Kirche il Christo und einige 
Privathäuser in Flammen aufgingen. Nach einem letzten Ver- 
suche das Thor durch 5, in der Campagnola aufgeführte Ge- 
schütze einzuschiessen, musste der Feind am Abende den 
Angriff aufgeben. 

Massdna hatte unmittelbar nachdem die Division Gar- 
danne die Brücke passirt hatte den Bau eines Brückenkopfes 
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begönnen, zu dessen Sicherung er bei Einbruch der Dunkel- 
heit 6 Bataillone in der Campagnola Stellung nehmen' Hess; 
die übrigen Truppen gingen auf das rechte Ufer. Am Morgen 
des 19. nahm er auch die Vorposten, welche die Nacht über 
bei S. Leonardo, Tagliaferro, Avesa, Quinzano und Ca di 
Gozzi standen, in die Campagnola zurück, worauf die öster- 
reichischen Truppen ihre frühere Stellung bei S. Giorgio wieder 
einnahmen; die Schanzen blieben jedoch von beiden Theilen 
unbesetzt. (52.) 

Demonstration bei Beccacivetta. 18. — 19. October. 

An der unteren Etsch hatte Verdier, begünstigt durch 
bebuschte Inseln und mit Benützung der zahlreich vorhandenen 
Schififmühlen, bei Beccacivetta eine Brücke hergestellt auf 
welcher 2 Infanterie-Regimenter übersetzten, die österreichischen 
Vorposten zurückdrängten und in 2 Colonnen bis Minerbe und 
Albaredo d'Adige vordrangen. 

Ueber die ersten Bewegungen der Franzosen, insbesondere 
über jene Verdier's konnte Erzherzog Carl zu keinem sicheren 
Schlüsse gelangen. Verworrene, übertriebene, oft auch ganz 
falsche Meldungen der Vorposten-Commandanten erschwerten 
die Uebersicht so sehr, dass es unmöglich war hierauf irgend 
eine Disposition zu basiren, daher nur der allgemeine Calcul 
massgebend sein konnte.*) 



♦) Erzherzog Carl rügte dies sehr scharf in einem Armeebefehl 

vom ig. October aus dem Hauptquartiere S.Stefano: > alle Meldungen 

waren falsch .... ich musste mich erst selbst von der wahren Stärke und 
Aufstellung des Feindes in Kenntniss setzen. Man sollte kaum glauben, 
dass nach so vielen Feldzügen und gehabten Erfahrungen, eine solche Un- 
wissenheit, Fahrlässigkeit und Gleichgiltigkeit auf den Vorposten statt- 
haben kann. 

Ich erinnere zum letztenmale, dass ich künftig die Herren 

Vorposten-Commandanten bei dergleichen Ereignissen zur strengsten Ver- 
antwortung ziehen werde, denn ihre Schuldigkeit ist es, sich erst selbst 
zu überzeugen, bevor sie eine Meldung erstatten, oder wenigstens, wenn 
die Sache sehr dringend ist, das Erhobene mir vorläufig als Muthmassung 
anzuzeigen und die Bestätigung unverweilt zu suchen und nachzutragen.« 
(F. A. X, 162.) 
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Ueberhaupt hatte der Erzherzog nicht die Absicht einen 
Flussübergang Massöna's um jeden Preis zu hindern und 
deshalb war auch die Etsch abwärts von Verona nur schwach 
mit Avisoposten besetzt. Nach Einlangen der Meldungen vom i8., 
welche das Vorrücken des Feindes auf der ganzen Linie an- 
zeigten war er vollkommen darüber beruhigt, dass die Position 
des rechten Flügels bei Caldiero stark genug sei, um im 
äussersten Falle dem Vordringen des Gegners von Verona her 
Schranken zu setzen. Anders aber stand es auf dem linken 
Flügel, welcher durch einen Uebergang bei Bonavigo in die 
Flanke genommen werden konnte. Dies bestimmte auch seinen 
Entschluss; er marschirte noch am Abende des i8. mit 
41 Bataillonen, 17 Escadronen des Centrums nach Ca del 
Seile und wollte am 19. morgens den Feind in 3 Colonnen 
über Albaredo, Pilastro und S. Stefano di Minerbe angreifen. 
Verdier wartete jedoch dies nicht ab; er hatte seine Aufgabe 
gelöst und ging noch in der Nacht zum 19. auf das rechte 
Ufer zurück, die Brücke hinter sich zerstörend. 

Unter diesen Umständen erübrigte auch Erzherzog Carl 
nur der Rückmarsch nach S. Stefano, wo er den Bericht 
über den Ausgang des Gefechtes bei S. Giorgio erhielt. Seine 
Absicht, den Feind in der Nacht vom 19. — 20. gänzlich vom 
linken Ufer zu vertreiben Hess sich nicht realisiren, weil 
mittlerweile die Brigade GM. Sommariva im Sinne der allge- 
meinen Instruction schon bis Cavalo zurückgegangen war und 
die sonst noch verfügbaren Truppen keinen Erfolg erzielen 
konnten. (53.) 

Massdna hatte den beabsichtigten Zweck vollständig 
und — seiner Angabe nach — mit dem verhältnissmässig 
geringen Verluste von 150 Todten und 300 Verwundeten 
erreicht. Meister eines Etschüberganges, war er im Besitze der 
Initiative und konnte durch Demonstrationen bei Bussolengo 
und Legnago, den Gegner bis zum letzten Augenblicke in 
Ungewissheit über die eigentliche Angriffsrichtung erhalten. 
Nur fehlten noch die bestimmenden Nachrichten aus Deutschland, 
um die so günstig eingeleitete Offensive fortzusetzen. 

Die kaiserlichen Truppen erlitten bei S. Giorgio einen 
Verlust von 1622 Mann, der zumeist auf das Regiment Auffenberg 
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entfiel,*) und bei Veronetta von 76 Mann. Ausserdem blieben 
4 Geschütze des Regimentes Auffenberg in den Schanzen 
stehen und V2 Cavallerie-Batterie, welche trotz des ausdrück- 
lichen Befehles die Strasse nach Tirol verliess und den Rückzug 
ins Gebirge nahm, konnte mit ihrer schlechten Bespannung 
die Terrainschwierigkeiten nicht überwinden und wurde dem 
Feinde zur Beute. 

Diese Vorfälle erregten im hohen Grade die Unzufriedenheit 
Erzherzog CarTs. Entgegen seinen bestimmten Anordnungen 
hatte man sich ganz nutzlos und selbst ohne Aussicht die 
Ziele des Gegners hindern zu können in ein nachtheiliges 
Gefecht eingelassen, welches bei dem ungenügenden Zusammen- 
wirken der vorhandenen Kräfte nicht nur zu grossen Verlusten 
führte, sondern auch den eigentlichen Zweck der Aufstellung des 
Corps in den Monti Lessini, nämlich dessen entscheidendes 
Eingreifen bei dem zu erwartenden Vorbrechen der Franzosen 
gegen Caldiero, in Frage stellte. 

Wegen dieses offenbaren Verkennens der übertragenen 
Aufgabe, enthob der Erzherzog den FML. Vukassovich von seinem 
Commando und übertrug ihm die Direction der Feldspitäler; 
an seine Stelle trat am 23. FML. Fürst Rosenberg. Oberst K61er 
des 2. Banal-Grenz-Regimentes wurde am 24. seiner Charge 
entsetzt. (54.) 

Um für die Zukunft jeder Irrung vorzubeugen, wurde 
die Vorposteneintheilung definitiv festgesetzt, und zwar: 

Rechter Flügel: von Ossenigo bis Parona: GM. Scm- 
mariva; von Parona bis Veronetta: Oberstlieutenant Soreth ; von 
Veronetta bis Bionde di Porcile : GM. Frimont. 

Mitte: von Bionde bis Beccacivetta: Oberst Siegenfeld. 

LinkerFlügel: von Beccacivetta bis Masi: GM.Radetzky; 
von Badia bis Chioggia: GM. Löwenberg. 

Ueber den eigentlichen Zweck der Gefechte vom 18. und 
ig. October bestand im österreichischen Hauptquartiere keinen 
Aufifenblick ein Zweifel. Man sah darin nur die Einleitung: der 
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schon längst erwarteten Offensive Mass^na's und setzte eine 
unmittelbar folgende Vorrückung um so sicherer voraus, als 

*) Das Regiment formirte sich nach dem Gefechte über Anordnung 
Erzherzog Carlas nur mehr in 2 Bataillone. 
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schon am 20. sehr bestimmte Nachrichten einliefen, dass die 
Franzosen am 21., spätestens aber am 22. die Etsch bei 
Bussolengo und Ronco übersetzen würden. 

Der unbestrittenen Wahrscheinlichkeit einer solchen 
Operation gegenüber traf Erzherzog Carl sofort die ent- 
sprechenden Verfügungen. Bei dem Umstände, dass in Folge 
der Gefechte bei S. Giorgio die ursprüngliche Bestimmung 
Ijii des Corps in den Monti Lessini sehr alterirt worden war lag 

der Gedanke wohl nahe, Mass^na beabsichtige durch die bei 

Bussolengo übergehenden Truppen den FML. Vukassovich 

ganz in das Gebirge zurückzudrängen, um sich dadurch den 

, ,^ . Angriff von Verona auf die Stellung von Caldiero freizuhalten. 

Da aber bei dem rasch einfallenden rauhen Herbstwetter und 
h\ nach den bis zu jener Zeit von Deutschland eingelangten Nach- 

;| richten ein ernster Angriff nicht unmittelbar bevorstand, 

während das Eintreffen des Corps St. Cyr's aus Neapel täglich 

zu erwarten war erachtete es der Erzherzog für zulässig, die in 

Süd-Tirol unter ganz anderen Voraussetzungen angesammelten 

I*; Truppen nunmehr zur Mitwirkung an den bevorstehenden 

Kämpfen der Haupt-Armee heranzuziehen. FML. Hiller erhielt 
am 20. Befehl, die Brigade GM. Johnson (je 4 Bataillone von 
W. Colloredo und Sztäray-Infanterie) derart nach Caldiero in 
Marsch zu setzen, dass sie spätestens bis 24. im dortigen Lager 
eintreffe ; ferner 4 Bataillone Anspach-Infanterie und 4 Com- 
pagnien Ottochaner-Grenzer im Räume Ala — Erbezzo — Preonio 
zu dem Zwecke bereit zu halten, im Vereine mit FML. 
Vukassovich den gegen Caldiero vorrückenden Feind in Flanke 
!i und Rücken anzugreifen. (60.) 

j.j Da Erzherzog Carl entschlossen war jeden Uebergangs- 

ji; versuch des Gegners an der unteren Etsch entschieden zurück- 

\ zuweisen, disponirte er die Brigade GM. Mihaljevich (je 4 Ba- 

taillone Splenyi- und Eszterhäzy-Infanterie) aus dem Lager von 
Caldiero nach jenem bei S. Gregorio (gegenüber Ronco) und 
beauftragte den Commandanten des linken Flügels sich durch 
ausgedehnte und wenn nöthig, selbst auch forcirte Recognos- 
cirungen von den Absichten und der Stärke des Feindes, 
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verschaffen. (61.) 
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Vom 21. angefangen stand die ganze Armee von Tages- 
anbruch bis 8 Uhr abends unter den Waffen. 



Ereignisse in Neapel und Deutschland. 

Fast gleichzeitig mit den ersten Schüssen an der Etsch, 
verdüsterte sich auch der Horizont im Süden und Norden des 
italienischen Kriegsschauplatzes. In diesen Tagen erhielt der 
Erzherzog die Mittheilung des Grafen Kaunitz-Rietberg, öster- 
reichischem Gesandten in Neapel, vom 8. October, über den 
zwischen diesem Staate und Frankreich geschlossenen Neutrali- 
tätsvertrag durch welchen das Corps St. Cyr's frei wurde und 
nach Norden abmarschirte. 

Gegenüber dieser neuen und ungünstigen Verschiebung 
sowohl des militärischen Kräfteverhältnisses, als auch der 
politischen Situation im allgemeinen schlug der Erzherzog dem 
Kaiser vor, die in Korfu versammelten Russen nach Venedig 
überschiffen und dort mit den kaiserlichen Truppen vereinigen 
zu lassen. Er erbot sich die hierauf bezüglichen Verhandlungen 
selbst einzuleiten und wies nach, dass die Alliirten dort wirk- 
samer als an jedem andern Punkte wären. Sie könnten 
entweder durch Verstärkung der kaiserlichen Armee deren 
Offensive begünstigen oder im Unglücksfalle sowohl der Ver- 
folgung Einhalt thun, als auch im Zusammenwirken mit den 
österreichischen Truppen selbst einen Offensivstoss ermög- 
lichen. (55.) 

Ueber Deutschland schwebte noch immer das frühere 
Dämmer peinigender Ungewissheit, oder richtiger gesagt, es 
begann sich allmälig in einer Art zu lichten, welche das 
Schlimmste befürchten Hess. Ungeachtet am 20. die Nach- 
richt von einem >Siege« bei Ulm (Gefecht bei Albeck, 11. Oc- 
tober) eintraf war doch nicht zu verkennen, dass es dem 
Feinde gelungen sei die directe Verbindung der deutschen 
Armee mit Tirol zu unterbrechen, so zwar, dass Erzherzog 
Carl nur aus Privatnachrichten den raschen Gang der Ereig- 
nisse an der Donau muthmassen und darnach die Vorbereitungen 
für den äussersten Fall treffen konnte. 
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Allerdings hatte sich der Anmarsch eines 20.000 Mann 
starken französischen Corps von München gegen Innsbruck 
als arge Uebertreibung erwiesen, dagegen aber war nicht zu 
bezweifeln, dass die Franzosen die Donau überschritten, FML. 
Auffenberg bei Wertingen geschlagen, FML. Kienmayer bis 
Dachau zurückgedrängt und sich durch Besetzung Augsburgs und 
Münchens sowohl der Communicationen, als auch der Operations- 
basis der kaiserlichen Armee bemächtigt hatten. Nicht minder 
bestimmt waren die Angaben über die Vorschiebung französischer 
Truppen bis Rosenheim und die ernstliche Bedrohung der von 
allem Geschütz entblössten Festung Kufstein, sowie der unbe- 
setzten Pässe Tegernsee, Scharnitz, Achenthai und Reutte; ferner 
der Marsch FML. Jellachich' von Ulm nach Tirol (13. October), 
welcher mit 9 Bataillonen, 6 Escadronen Memmingen entsetzen, 
die Depots von 32 Regimentern, 60 Pontons und einen grossen 
Artillerie-Train in Sicherheit bringen und dann die Nordgrenze 
decken sollte. Ebenso bekannt war auch das Schicksal der 
II Bataillone, Vo Escadron starken Besatzung von Memmingen, 
welche noch vor dem Eintreffen der Colonne des FML. Jella- 
chich am 14. October capituliren musste. 

Nur der Unerschrockenheit und Geistesgegenwart Erz- 
herzog Johann 's, an dem das Landvolk mit unbegrenztem 
Vertrauen hing, sowie dem rechtzeitigen Eintreffen des von 
Italien kommenden Infanterie-Regimentes Duka in Reutte war 
es zu danken, dass die dringendste Gefahr abgewendet wurde 
und FML. Jellachich in Eilmärschen Bregenz erreichen konnte. 

Kurz darauf berichtete FML. Chasteler aus Innsbruck 
und FML. Jellachich aus Bregenz vom 17., dass nach den 
glaubwürdigsten und übereinstimmenden Nachrichten von 
GM. Wolfskeel und den Landvögten und Aemtern im Breisgau 
und Offenburg, Marschall Augereau mit 30.000 Mann am 15. 
aus dem Ober-Elsass aufgebrochen sei und seinen Marsch 
durch das Breisgau, vielleicht sogar durch einen Theil der 
Schweiz, gegen Tirol richte. 

Diese letztere Nachricht war unter allen die wichtigste. 
Bestätigte sie sich, so sah Erzherzog Carl keinen andern 
Ausweg als Italien zu räumen und sich mit dem Gros seiner 
Armee nach Tirol zu werfen, um wenigstens den Verlust dieses 
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Landes zu hindern, vorausgesetzt dass es möglich gemacht 
werden konnte, dort die Subsistenz der Armee nur einiger- 
massen sicher zu stellen. 

Was aber auch die nächste Zukunft bringen mochte, so 
durfte die Vertheidigung Nord-Tirols nicht länger den, oft sehr 
von einander abweichenden Massnahmen der dort unabhängig 
commandirenden FML. Chasteler, St. Julien und Jellachich 
überlassen bleiben, sondern musste ohne Verzug einer ein- 
heitlichen nach bestimmten Zielen wirkenden Leitung unter- 
stellt werden. In gerechter Würdigung aller Verhältnisse über- 
trug daher Erzherzog Carl den verantwortungsreichen Ober- 
befehl in Tirol dem Erzherzoge Johann, der am 20. zur Ueber- 
nahme seines Commandos bei der Haupt-Armee eingetroffen 
war und sich nun am 23. mit unumschränkter Vollmacht wieder 
nach Innsbruck verfügte. 

Die Situation in Italien in Folge der Capitu- 

1 atio n von Ulm. 

Da bei den Zuständen, welche nun allem Anscheine nach 
in Deutschland herrschten keineswegs mit Sicherheit anzu- 
nehmen war, dass sich das dortige Armee-Commando noch in 
der Lage befinde von allen seinen getrennten Corps Nach- 
richten zu erhalten und hierüber nach Wien zu berichten, 
erachtete es Erzherzog Carl als Pflicht, den Kaiser sowohl 
von den eingegangenen Meldungen, als auch von den ge- 
troffenen Anordnungen in Kenntniss zu setzen. (56.) 

Der Bericht, welchen er in dieser Absicht am 22. absandte, 
wurde jedoch nur zu schnell von den Ereignissen überholt. In 
der Nacht vom 24. — 25. meldete ein Courier des FML. Jella- 
chich, dass Erzherzog Ferdinand bei Ulm capitulirt habe und 
mit 25.000 Mann in Kriegsgefangenschaft gerathen sei.*) Diese 
Nachricht war zwar nicht officiell, denn FML. Jellachich 
schrieb, dass er dieselbe von einem »sehr glaubwürdigen Manne« 
erhalten, aber sie stand nicht nur in voller Uebereinstimmung 



*) Der Abzug Erzherzog Ferdinand's aus Ulm und die näheren 
Umstände der Capitulation waren nach Obigem in Bregenz noch nicht 
bekannt. 

▼. Angelt, Erzherzog Carl als Feldherr. III. n 
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mit allem was man bisher aus Deutschland erfahren hatte. Sie 
trug eben im Zusammenhalte mit diesem, so ausgesprochen 
das Gepräge der Wahrscheinlichkeit, dass Erzherzog Carl 
hieraus Anlass nahm schon jetzt den Fall in ernste Erwägung zu 
ziehen, dass auch die russische Armee am Inn geschlagen werde. 

Die Veränderungen, welche eine solche Katastrophe wie 
-sie FML. Jellachich meldete, in Bezug auf die Fortführung des 
Krieges nothwendig mit sich bringen musste, waren jedoch 
ausserordentliche und in ihren Folgen kaum absehbare. Der 
Erzherzog erachtete es daher für geboten noch am 25. den 
Oeneral-Adjutanten Oberst Graf Josef Colloredo nach Wien zu 
senden, um dem Kaiser über die Situation und die durch sie 
nothwendig gewordenen Massnahmen zu berichten und dessen 
Befehle einzuholen. 

Wie Erzherzog Carl in jenen unglücksschweren Tagen 
die Lage erfasste und welche Entschlüsse er dem Kaiser als 
die richtigsten empfahl davon gibt das Memoire Kunde, welches 
Oberst Colloredo in Wien zu überreichen hatte. Nichts lag 
jedoch dem Erzherzoge ferner, als mit dieser Berichterstattung 
irgendwie die Absicht zögernden Zuwartens zu verbinden ; im 
Gegentheile sprach er sowohl in dem Memoire, wie auch in 
einem gleichzeitigen Schreiben an FML. Hiller den festen 
Entschluss aus, die vorgeschlagenen Operationen auf die erste 
Nachricht von einer Niederlage der Russen, zur Ausführung 
zu bringen. (57.) 

Die an und für sich hochinteressanten >Betrachtungen 
über die Lage der k. auch k. u. k. Armee in Italien< in 
welchen Erzherzog Carl seine Ansichten über das, was zur 
Rettung der Monarchie geschehen müsse niederlegte, tragen 
in jeder Zeile die Signatur ihres Entstehens. Als Resultat 
durchdringender Beobachtung und richtiger Vorausberechnung 
dem Geiste des Erzherzogs längst klar vorschwebend, Hessen 
zuletzt die drängenden Umstände keine Zeit für ein ebenbürtiges 
stilistisches Gewand. Scharf und kantig stehen die Gedanken 
nebeneinand, eben deshalb aber um so eindringlicher wirkend. 
In der knappen Diction, die sich frei über den herkömmlichen 
Formalismus erhebt und nur den scharfpointirten Thatsachen 
Kaum gibt, spiegelt sich der ganze Ernst der Lage wieder. 
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Ganz besonders werthvoll ist dieses Schriftstück vom 
kriegsgeschichtlichen Standpunkte, denn es zeigt genau den 
Umfang dessen, was Erzherzog Carl von der allgemeinen Lage 
und den Ereignissen ausserhalb Italiens thatsächlich bekannt 
war und bietet hiedurch die einzig richtige Grundlage zur Be- 
urtheilung seiner unter so abnorm schwierigen Verhältnissen 
getroffenen Dispositionen. 

>Nach glaubwürdigen Nachrichten« — beginnt der Erz- 
herzog seine Darstellung — »hat die k. k. Armee in Deutsch- 
land das Schicksal gehabt, was leider vorauszusehen war: sie 
ist aufgelöst, geschlagen und zerstört worden. Ein kleines Corps 
derselben soll sich auf die Russen repliirt haben; diese formiren 
sich hinter dem Inn und decken von dieser Seite Oesterreich. 
Russen und Oesterreicher zusammen können höchstens eine 
Armee von 50 — 55.000 streitbaren Männern bilden. 

»Das nördliche und westliche Tirol ist von Truppen 
entblösst und wenn sich auch 15 — 16.000 Mann in demselben 
befinden, so sind sie zwischen Glurns, Feldkirch, Bregenz, 
Immenstadt, Füssen, Innsbruck und Kufstein in einem Umkreis 
von 70 — 80 Meilen (5 — 600^) zerstückt. 

»Die k. k. Armee in Italien steht an der Etsch, hält 
Venedig und Trient besetzt und hat detachirte Abtheilungen 
in den Judicarien bis auf den Tonale. 

»In Baiern haben sich zwei französische Armeen concentrirt 
und mit den Baiern vereinigt. Noch ein Sieg über die Russen, 
und Bonaparte marschirt nach Wien, wo ihn nichts mehr auf- 
haltet. Der Himmel gebe, dass in diesem Augenblick dieser 
Sieg nicht schon erfochten sei. Ist er es, so liegt in seinem 
(Bonaparte's) Plan — er wird, er muss über Salzburg nach 
Spittal und Villach detachiren ; dann hat er die Communication 
der k. k. Armee in Italien gewonnen und Tirol von Norden 
und Osten blockirt, indessen Augereau mit 30.000 Mann seine 
Ofifensiv-Operationen vom Westen beginnt und entscheidend in 
das Inn-Thal einrückt. 

»Mass^na wird noch vpn der k. k. italienischen Armee 
in Respect gehalten. Vielleicht ist diese Armee noch die letzte 
Streitkraft der österreichischen Monarchie. Mass^na aber wird 
von der französischen Armee aus Neapel verstärkt, die Stimmung 
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»Damit jedoch diese Aufstellung mit so wenig Verlust 
als möglich erreicht werde, sind folgende Dispositionen noth- 
wendig: Gleich dermalen muss Erzherzog Johann das ganze 
nördliche und westliche Tirol räumen und die in jenem zer- 
streuten Truppen auf dem Brenner sammeln, damit er in der 
Folge wenigstens das Debouch^ aus dem Puster-Thale vor 
dem Feinde erreichen kann. Bei der ersten Nachricht, dass 
die Russen geschlagen worden, beginnt der gemeinschaftliche 
Rückzug aus Italien und Tirol. Erzherzog Johann marschirt 
über Brixen durch das Puster-Thal, um Villach zu gewinnen. 
Die Armee wirft eine starke Garnison nach Venedig und zieht 
sich hinter die Brenta, wo sich das Corps aus dem südlichen 
Tirol durch das Val Sugana mit ihr zu vereinigen sucht. Von 
da setzt die Armee ihren Marsch über die Piave und den 
Tagliamento bis über den Isonzo fort und nimmt eine Stellung 
zwischen Triest und Laibach, wo Erzherzog Johann ihre 
rechte Flanke auf dem Loibl und hinter der Würzen deckt. 

> Alles Artilleriegut aus Palma (nova) geht nach Venedig; 
die Kanonen bleiben daselbst und die Munition wird über 
Triest nach Adelsberg transportirt, wenn es anders möglich ist 
mit Pferden aufzukommen. 

>Alle Bagagen und Spitäler, so dermal hinter der Brenta 
stehen, gehen auf Görz und Monfalcone zurück. 

>Die Pontons werden auf den Colonnenwegen der Armee 
vorausgeschickt, um ihr den Uebergang über die Flüsse vorzu- 
bereiten. 

> Diese Disposition scheint noch die einzig mögliche zu 
sein, um Sr. Majestät dem Kaiser eine Armee zu retten, ohne 
welche die Monarchie ganz in Abhängigkeit ihrer Feinde 
sowohl als ihrer AUiirten geriethe, und die auch ohne Schwert- 
schlag, durch Mangel aller Art nothwendig aufgerieben werden 
müsstc. Der reissende Strom der Begebenheiten kann erst in 
der Folge bestimmen, auf welche Art diese in Krain aufgestellte 
Armee die wesentlichsten Dienste leisten wird.« (58.) 

In Uebereinstimmung mit diesem Situationsbilde traf 
der Erzherzog schon jetzt jene Vorbereitungen, welche ihm 
für alle Fälle die Freiheit der Bewegung gewähren konnten 
und ihm die Sicherheit verbürgten, den Rückmarsch seinerzeit 
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nach eigenem Ermessen und einem im voraus festgesetzten 
Plane auszuführen. — Zunächst entledigte er sich jedes, die 
Manövrirfreiheit beschränkenden Ballastes, was namentlich die 
von fortwährendem Regen verdorbenen Communicationen 
dringend forderten. 

Alles zwölfpfündige Geschütz bis auf 2 Kanonen am rechten 
Flügel, sowie die Artillerie-Reserve für das Centrum — mit 
Ausnahme des Cavalleriegeschützes — ward nach Vincenza 
zurückbeordert und nur die für den unmittelbaren Bedarf 
erforderliche Munition beibehalten. Die im Anmarsch befindlichen 
Munitionstransporte, sowie ein von Wien kommender Artillerie- 
Train wurden durch entgegengeschickte Boten aufgehalten 
und nach Klagenfurt instradirt, ferner angeordnet, alle in 
Palmanova befindlichen Geschütze nach Venedig abzuführen, die 
Munitionsdepots aber nach Laibach zurückzuschaffen. (F. A. X, 
219 und 237.) Desgleichen hatten auch alle im Anmärsche be- 
griffenen Pontons, sowie das bei der Armee entbehrliche 
Brückenmateriale die Richtung an die Piave und den Taglia- 
mento einzuschlagen, über welche Flüsse bei Ponte di Piave, 
Curtarolo und Nervesa, dann bei Madrisio und Pinzano, 
Brücken herzustellen waren. (F. A. X, 254.) 

Die Dispositionen für den Rückmarsch bis hinter den 
Isonzo und in die Stellung Präwald — Opcina wurden, tageweise 
ausgearbeitet, den verschiedenen Armeetheilen zugestellt, so 
dass jeder Unter- Commandant über die einzuschlagende 
Richtung und besonderen Beobachtungen eintretenden Falles 
nicht in Zweifel sein konnte. (F. A. X, 231.) 

Erzherzog Johann hatte seinen Rüqkzug nach Massgabe 
der umstände in Deutschland einzurichten, jedenfalls aber 
Sorge zu tragen den Ausgang aus dem Puster-Thale noch 
vor dem Feinde zu erreichen, weil dieser im Falle einer Nieder- 
lande der Russen am Inn nicht säumen würde, von Salzburg 
und Radstadt her, dorthin vorzudringen. 

Um in dieser Beziehung vollkommen sicher zu gehen 
erhielt FML. Hiller noch am 25. den Auftrag, unverzüglich 
H Bataillone, 2 Escadronen nach Spittal in Marsch zu setzen, 
wo sie eine passende Stellung zu nehmen hätten, um den 
K'jck/jjj^ Erzherzog Johann's gegen Radstadt zu decken. 
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Den eigenen Rückmarsch hatte FML. Hiller unauffällig 
vorzubereiten, ihn aber nur über ausdrücklichen Befehl Erz- 
herzog Carl's oder Erzherzog Johann's anzutreten; dann war der 
Marsch durch das Val Sugana nach Bassano zu nehmen und 
hinter der Brenta die Verbindung mit der Haupt-Armee zu 
bewirken. (59.) 
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(Plan XX.) 

Bis zum Abende des 23. October stand die kaiserliche 
Armee des Angriffs gewärtig in ihren Positionen, doch blieb 
am rechten Ufer der Etsch alles ruhig. M a s s 6 n a hatte 
noch keine Kenntniss von den entscheidenden Ereignissen in 
Deutschland und wagte nicht seine Kräfte vorzeitig zu zer- 
splittern; auch für Erzherzog Carl fand sich kein Anlass die 
Tage der Ruhe zu kürzen, denn auf der langen, seitlich aber 
beschränkten Rückzugslinie auf welcher sich die ganze Masse 
der Armee an den Isonzo bewegen sollte, harrte noch vieles 
der Vollendung und jede Stunde konnte grössere Klarheit in 
die bis nun kaum entwirrbaren Verhältnisse bringen. 

Im Besitze einer vortrefflich gewählten, durch Natur und 
Kunst gleichmässig verstärkten Stellung, durfte der Erzherzog 
immerhin ruhig den Zeitpunkt erwarten, wo sein Gegner die 
Etsch überschreiten würde. Ungefähr 12*^"* östlich von Verona 
nahm die Position von Caldiero den ganzen Raum zwischen der 
Etsch und dem westlichen Theile der Monti Lessini ein, deren 
Ausläufer in schmalen , kuppenreichen Rücken und engen 
Thälern südlich bis an die Strasse Verona — Vicenza vordringen. 
Letztere durchschnitt die ungefähr 8 — g^^ lange Front unweit 
Caldiero fast senkrecht und theilte sie in zwei nahezu gleiche 
Theile. Der nördliche, aus dem 40 — 70"* hohen Rücken be- 
stehend auf welchem Colognola liegt, bildete von der tiefen und 
steilen Schlucht Bocca Scalucce bis zu den isolirten Kuppen 
S. Matia und la Rocca, zwischen denen sich die oben erwähnte 
Strasse hinzieht, den rechten Flügel. Von hier aus setzte sich 
die Front über Ca Goara, Learda, Chiavighetto, Belfiore di 
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liehen Abhang auf kurze Distanzen nicht mehr bestreichen 
konnten wurde durch Laufgräben und vorgeschobene Brust- 
wehren abgeholfen, womit man zugleich werthvolle Deckungen 
für die Infanterie gewann. 

Von den hier erwähnten Befestigungen befanden sich auf 
den isolirten Kuppen la Rocca und S. Matia je eine Redoute 
für 2 Kanonen und i Haubitze; auf dem Monte Zovo eine 
Redoute für 4 Kanonen, i Haubitze und links davon zur Be- 
streichung des Terrains vor Caldiero, eine Flesche für 2 Kanonen. 
Auf jeder der beiden Kuppen des Monte Torre, welche den Monte 
Zovo und Colognola alta beherrschen, war eine Redoute für 
2 Kanonen, i Haubitze errichtet und denselben je eine Flesche 
für 2 Kanonen vorgelegt. Die Kirche von Colognola, sowie 
das theils auf der Höhe, theils auf dem Abhänge liegende Dorf 
waren zur Vertheidigung eingerichtet und nördlich des Ortes 
eine Redoute für 2 Kanonen erbaut. 

Am äussersten rechten Flügel, zugleich dem höchsten 
Punkte der Stellung, von wo das Terrain schroff gegen die 
Schlucht Bocca Scalucce abfällt, sicherten die rechte Flanke 
eine Redoute für 4 Kanonen, i Haubitze auf dem Monte Nanfari 
und eine zweite, etwas tiefer gelegene, für 2 Kanonen, i Hau- 
bitze, dann zwei durch Laufgräben verbundene Fleschen. Im 
ganzen waren in den Verschanzungen des rechten Flügels, 
welche eine Besatzung von 2000 Mann erforderten, 24 Kanonen 
(2 Zwölfpfünder, 14 Sechspfünder, 8 Dreipfünder) und 6 Hau- 
bitzen eingeführt. 

Am linken Flügel der Stellung befanden sich Redouten 
bei Chiavigetto und Chiavicca del Christo, dann armirte Fleschen 
bei Ponterotto und Belfiore di Porcile zur Bestreichung der 
von Gombioni und Madonna di Strä kommenden Wege. Ausser- 
dem waren auch in den Dämmen längs der Etsch und des 
Alpone Auftritte für Infanterie eingeschnitten. 

Obwohl diese Stellung allen taktischen Anforderungen 
entsprach, die an eine starke Defensiv-Position gestellt werden 
konnten, lag es doch nicht im Sinne Erzherzog CarTs sich 
nur auf deren passive Vertheidigung zu beschränken. Seine 
Absicht war vielmehr »dem Feinde, wo derselbe einen Angriff 
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wagen würde, mit den vereinten Kräften des Ceiitrums ent- 
gegenzugehen und ihn zu schlagen«.*) 

Der Erzherzog hatte hiebei ebensowohl den Fall ins 
Auge gefasst dass Mass^na den Uebergang bei Verona bewirke, 
wo er bereits eine Brücke über die Etsch besass und ihn 
auch das Terrain ungemein begünstigte, wie auch jenen, wenn 
der Feind bei Bevilacqua über den Fluss setzte, von welchem 
Punkte aus die Tournirung der- Stellung von Caldiero nicht 
ausgeschlossen war. Demgemäss änderte sich auch die Auf- 
stellung der k. k. Truppen meist nur in geringwerthigen Details, 
wie sie dem, schon früher erwähnten Dislocationswechsel 
einzelner Regimenter entsprangen. Im Uebrigen blieb sowohl 
die Ordre de bataille vom 18. October, als auch die allgemeine 
Disposition unverändert, nur die Besatzung von Veronetta er- 
hielt den Auftrag es in keinem Falle auf eine Capitulation 
ankommen zu lassen, sondern den Platz zu räumen wenn jede 
Möglichkeit geschwunden in der Flanke des Gegners thätig 
zu sein oder ihr Rückzug durch das Vorrücken desselben im 
Val Pantena gefährdet würde. 

Am rechten Flügel befehligte G. d. C. Bellegarde 42 Ba- 
taillone, 48 Escädronen, von welchen 24 Bataillone, i6Escadronen 
die Stellung bei Caldiero besetzten, 3 Bataillone, 4 Escädronen 
zu Avantgarden oder sonst im Vorterrain verwendet wurden, 
ferner 15 Bataillone, 4 Escädronen unter FML. Fürst Rosenberg 
in den Monti Lessini standen und die Verbindung mit Süd-Tirol 
unterhielten. 

Bei S. Gregorio lagerte FML. Argenteau mit dem Centrum 
der Armee: 22 Grenadier-, 16 Füsilier-Bataillone und 24 Escä- 
dronen. Hinter demselben, zu S. Stefano, befand sich das Haupt- 
quartier Erzherzog CarTs. Eine Avantgarde von 6 Bataillonen 
und 8 Escädronen stand bei Arcole und bewachte mit Aviso- 
posten die Etsch. Der linke Flügel unter FML. Davidovich 
lagerte in der Stärke von 11 Bataillonen, 6 Escädronen bei 
Bevilacqua und unterhielt mit 6 Bataillonen, 10 Escädronen einen 
Cordon an der untern Etsch bis Chioggia. 



'■^'•) Original-Relation Erzherzog Carl's. (F. A. X, 28S.) 
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Gefechte am 29. October. 

Seit den letzten Gefechten bei S. Giorgio waren 10 Tage 
verflossen ohne dass die Ruhe beiderseits anders, als durch 
Recognoscirungen und einzelne Scharmützel der Patrouillen 
unterbrochen worden wäre. Endlich am 28. October gelangte 
die Nachricht von der Capitulation Ulms und der Vernichtung 
der österreichischen Armee in Deutschland, auf dem Umwege 
über die Schweiz ins französische Hauptquartier. Der gezwungenen 
Unthätigkeit müde, schritt Mass^na mit dem ihm eigenen Un- 
gestüm zum Angriffe. Die Vorbereitungen hiezu waren längst 
getroffen, der Plan in allen Details sorgfältig ausgearbeitet. 

Mass^na erstrebte nichts Geringeres, als die vollständige 
Zersprengung der kaiserlichen Armee. Ein gewaltiger Stoss 
mit der Hauptmasse der Kraft sollte das österreichische Centrum 
bei Cologna zerschmettern, den linken Flügel abtrennen und 
in die Moräste von Arcole werfen, während der rechte in 
den Schluchten des lessinischen Gebirges festgehalten würde. 
Aller Thatendrang aber Hess ihn jene Vorsicht nicht über- 
sehen, die ihm sein achtunggebietender Gegner aufnöthigte. 
Obwohl genau unterrichtet, dass Erzherzog Carl in den letzten 
Wochen durch Detachirungen nach Deutschland sehr ge- 
schwächt wurde und dessen Stärke auf höchstens 50.000 Mann 
schätzend, vermied er es dennoch sich in eine ernste Action 
einzulassen ohne ihn vorher zur Entwicklung seiner Kräfte 
gezwungen und hiedurch Anhaltspunkte für die letzten Dis- 
positionen gewonnen zu haben. Ein allgemeiner Vorstoss am 
29. sollte dies herbeiführen. Während sich die Division Serra's 
gegen die Monti Lessini wandte und jene Verdiers einen Ueber- 
gang zwischen Ronco und Albaredo demonstrirte, hatten die 
Divisionen Duhesme und Gardanne von Verona aus gegen 
Caldiero vorzugehen und den Angriff so weit zu führen, als 
die Umstände dies gestatten würden. 

ö) In den Monti Lessini. 

Die Nachricht von dieser beabsichtigten Unternehmung 
war schon am Abende des 28. zu FML. Fürst Rosenberg 
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gelangt, der sofort seine Dispositionen traf. Schon unmittelbar 
nach Uebernahme des Commando's hatte er das stark reducirte 
Infanterie-Regiment Auffenberg zur Brigade GM. Sommariva 
nach S. Pietro verlegt und statt diesem das Infanterie-Regiment 
Davidovich mit allen 4 Bataillonen in die Stellung bei 
S. Leonardo genommen. Gewarnt durch die Erfahrungen des 
18. October, wo eben das Festhalten bei S. Leonardo zu einer 
Umgehung in der Richtung gegen Ca Albertina und in weiterer 
Folge zu ausserordentlichen Verlusten geführt hatte, Hess er 
auf den Höhen bei S. Leonardo nur die Vorposten zurück, 
denen i Bataillon Davidovich-Infanterie und i Escadron Husaren 
in Avesa und S. Matia als Unterstützung dienten; mit den 
übrigen 3 Bataillonen dieses Regimentes nahm er noch in der 
Nacht Stellung bei Ca Albertina. 

Bei Quinzano stand Oberstlieutenant Soreth mit i Bataillon 
des I. Banal-Grenz-Regimentes. Sowohl diese vorgeschobenen 
Abtheilungen, als auch die Brigade GM. Sommariva hatten 
sich eventuell in kleinen Colonnen bis auf den Monte Tesoro 
zurückzuziehen. 

Am 29. bei Tagesanbruch passirten die Divisionen Duhesme 
und Gardanne die Brücke beim Castel vecchio und drängten 
die Vorposten auf ihre Unterstützungen zurück. In der Meinung, 
dass die österreichischen Truppen, so wie am 18., auch jetzt 
die Stellung bei S. Leonardo vertheidigen würden, suchte Gar- 
danne ihnen durch einen raschen Vormarsch auf Ca Albertina 
den Rückzug abzuschneiden, traf aber dort die 3 Bataillone 
Davidovich in Gefechtsstellung. Ein Angriff, den er um 7 Uhr 
morgens ausführte wurde trotz seiner bedeutenden Ueberlegen- 
heit glänzend abgewiesen, doch konnten die Oesterreicher diesen 
Vortheil nicht verfolgen, da sich am äussersten rechten Flügel 
die Verhältnisse weniger günstig gestalteten. 

Während nämlich Gardanne auf Ca Albertina vorging 
hatte sich Duhesme links gegen Quinzano gewendet und Oberst- 
lieutenant Soreth so heftig gedrängt, dass dieser nicht in der 
anbefohlenen Richtung auf die Höhen zurückgehen konnte, 
sondern im Thale auf Negrar retirirte. 

Da diese gleichzeitigen überlegenen Angriffe einen erfolg- 
reichen Widerstand nicht wahrscheinlich erscheinen Hessen, 
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durch die weitere Vorrückung Duhesme's aber auch der Rück- 
zug ernstlich gefährdet werden musste, glaubte FML. Fürst 
Rosenberg nicht länger in seiner exponirten Stellung verweilen 
zu dürfen und ging, seiner Instruction gemäss, unter lebhaftem 
Gefechte staffelweise auf den Monte Tondo zurück, um sich 
des oberen Theiles der Monti Lessini zu versichern. Dort nahm 
er um 12 Uhr mittags neuerdings Stellung, in welcher er 
sich bis zur Ankunft der Befehle G. d. C. Bellegarde's zu be- 
haupten gedachte. Bevor jedoch diese eintrafen machte die 
Meldung GM. Sommariva's, dass auch er in ein ungünstiges 
Gefecht mit überlegenen Kräften verwickelt sei, den weiteren 
Rückzug auf den Monte Tesoro nothwendig, wo die Truppen, 
vom Feinde nicht verfolgt, die Nacht zubrachten. Als Nachhut 
blieb I Linien-Bataillon und i Compagnie Grenzer am Monte 
Tondo; Oberstlieutenant Soreth hielt die Vorposten bei Torbe. 

Gleichzeitig mit den beiden Divisionen des Centrums, 
war auch Serras aufgebrochen, nachdem er zur Sicherung 
seiner linken Flanke die Brigade Mallet in der Enge zwischen 
dem Garda-See und der Etsch zurückgelassen hatte. Er Hess 
seine Avantgarde auf sechs grossen Flussbarken die Etsch über- 
setzen, schlug dann unter dem Schutze der Artillerie eine 
Brücke bei Arce und rückte, die schwachen Beobachtungs- 
posten zurückdrängend, in drei Colonnen gegen Cavalo vor. 
Seine Absicht, den Gegner zu umgehen und ihn bei S. Pietro 
in dem Räume zwischen dem Val Policella und der Etsch- 
krümmung einzuschliessen, misslang jedoch vollständig. GM. 
Sommariva sammelte unter beständigen Gefechten rechtzeitig 
seine Brigade bei Cavalo und erreichte ungehindert Preonio 
und S. Giovanni. 

In Folge dieser Vorfälle war FML. Fürst Rosenberg 
genöthigt, am 30. ebenfalls in die Stellung von S. Giovanni 
und S. Anna zurückzugehen, wo sich die ganze Division ver- 
einigte und zwar stand: bei Chiesa nuova i Bataillon; bei 
S.Anna 3 Bataillone und 2 Escadronen Husaren; bei S.Gio- 
vanni 4 Bataillone, 2 Escadronen Husaren; auf dem Wege 
nach Peri i Bataillon und auf Vorposten vom Monte Paste- 
lette über Preonio, MoHna, Cerna zum Monte Tesoro 4 Ba- 
taillone Grenzer. Die Verbindung mit Caldiero konnte nur auf 
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Umwegen durch das hohe Gebirge, mittelst Streifpatrouillen von 
Chiesa nuova über Cerro unterhalten werden. 

In diesen Gefechten verloren die österreichischen Truppen 
8 Officiere, 502 Mann. (58.) 

/')Bei S. Michele und Caldiero. 

Die Franzosen, welche ihre Erfolge gegen die Division 
FML. Fürst Rosenberg's nur nach stundenlangen, verlustreichen 
Kämpfen hatten erringen können, hielten sich nicht mit einer 
nachdrücklichen Verfolgung auf, die auch gar nicht im Plane 
Mass^na's lag, sondern trachteten alle verfügbaren Kräfte gegen 
die Hauptstellung ihres Gegners zu vereinigen. 

Serras ging nicht weiter als bis Cavalo von wo aus er 
FML. Rosenberg festhielt und die, für die französische linke 
Flanke besonders wichtigen von Norden nach S. Pietro und 
Negrar führenden Thäler bewachte. Duhesme hatte sich nach 
Verdrängung der österreichischen Truppen aus Quinzano 
sofort über Fojano an Gardanne angeschlossen, der zwischen 
Veronetta und S. Leonardo vorging und die Brigade Camus 
auf Montorio vorschob. 

Als diese Colonnen den Ausgang des Val Pantena über- 
schritten und vor der Porta S. Giorgio ankamen, liessMass^na 
Veronetta auffordern. Die kleine Besatzung, welche man eigent- 
lich nur als Vorposten darin zurückgelassen hatte, räumte ihrer 
Instruction gemäss die Stadt und zog sich auf die Brigade 
GM. Frimont zurück. Nun war die Verbindung Verona's mit 
dem linken Ufer vollständig geöffnet. Um Mittag gingen die 
Divisionen Espagne, Mermet, Molitor und Partonneaux über 
die rasch gangbar gemachten Brücken und marschirten vor 
der Porta del Vescovo an der Strasse nach Vicenza auf. 

Das Gefecht wurde auch auf dieser Seite bald allgemein. 
GM. Frimont, der die Avantgarde des österreichischen rechten 
Flüj^els bei S. Michele commandirte, hielt der Uebermacht 
durch mehrere Stunden tapfer Stand und ging erst gegen 4 Uhr 
nachmittags, als der Feind eine überwältigende Artillerie ins 
Treffen brachte, Schritt für Schritt über S. Martino auf die 
Position von Caldiero zurück. 
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Erzherzog Carl hatte im Laufe des Vormittages die 
Meldung von diesen Ereignissen zugleich mit der Nachricht 
erhalten, dass an der ganzen untern Etsch, von Albaredo 
bis Legnago, Truppenbewegungen stattfänden und der Feind 
Vorbereitungen zum Uebergange zu treffen scheine. Da um 
diese Zeit die Absichten des Gegners noch nicht klar zu er- 
kennen waren, weil das stark mit Bäumen und Culturen 
bedeckte Gelände dessen Bewegung und Stärke verbarg, 
erhielt FML. Argenteau Befehl sich mit dem Centrum 
marschfertig zu halten und die Brigade GM. Wetzel (8 Füsilier- 
Bataillone) zur Verstärkung des rechten Flügels nach Villanuova 
abzusenden. Der Erzherzog verlegte sein Hauptquartier nach 
S. Bonifacio, um für alle Fälle im Mittelpunkte der Ereignisse 
zu sein. 

Die Manöver Verdier's zwischen Ronco und Persacco, 
welche schliesslich in der Besetzung einer bebuschten Insel 
bei Tombo und einem heftigen aber zwecklosen Feuergefechte 
gipfelten, erwiesen sich jedoch bald als schwächliche Demon- 
stration. Gegen 3 Uhr nachmittags klärte sich die Situation 
vollends als FML. Davidovich meldete, dass die lebhafte 
Kanonade, welche der Feind am frühen Morgen bei Legnago 
kurze Zeit unterhielt nur die Einleitung einiger »nachdruck- 
losen« Uebergangsversuche war, dagegen aber sowohl überein- 
stimmende Nachrichten, wie auch auffällige Verminderung der 
Vorposten darauf hindeuteten, dass starke Abtheilungen von 
der untern Etsch nach Verona gezogen würden. 

Dort flammte inzwischen der Kampf von Neuem auf. 
Nach den Erfolgen, welche die Mitte und der linke Flügel 
errungen hatten, wollte Massen a die noch übrigen Tages- 
stunden zum Angriffe auf die gesammten österreichischen 
Vortruppen benützen, die auf die Hauptposition zurück- 
gegangen waren, sich aber noch ausserhalb derselben be- 
fanden. Um 4 Uhr nachmittags rückte die Division Molitor 
von S. Martino vor und stand bald im lebhaftesten Gefechte. 
Die Orte Vago, Ca deir Ära und Strä wurden mehrmals 
genommen und wieder verloren, bis es endlich mit Beginn 
der Dämmerung den Franzosen gelang sich in Strä und 
selbst in Caldiero festzusetzen. Von diesen Orten aus drangen 
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sie mit anerkennenswerther Bravour bis an die Laufgräben 
der Stellung, wo die kaltblütige Tapferkeit des Infanterie- 
Regimentes Lindenau und ein mörderisches Geschütz- und 
Gewehrf^euer aus den Schanzen der Stellung, sie wieder auf 
Caldiero zurückwarf. Erst bei völliger Dunkelheit endete der 
Kampf. 

Das Resultat der Gefechte am 2g. October war für 
Massena insoferne günstig, als er im Verlaufe derselben Ge- 
legenheit fand die Stellungen des Gegners genauer zu recog- 
nosciren, vor allem aber den Entwicklungsraum zu dem ent- 
scheidenden Angriffe gewann, der nun unmittelbar folgen 
sollte. Ermüdung der Truppen und die Dunkelheit der Nacht 
nöthigten ihn jedoch die Ausführung auf den kommenden 
Morgen zu verschieben. Er räumte deshalb Caldiero und nahm 
die Division Molitor nach Vago zurück. Strä, Ca Rizzi, Ca 
dell'Ara und Calderino blieben besetzt.*) 

Den ursprünglichen Angriffsplan änderte M a s s 6 n a 
insofern, als er in der bestimmten Voraussetzung, Erz- 
herzog Carl werde sich nur auf die passive Vertheidigung 
seiner Stellung beschränken. Verdier nun eine active Rolle 
zuwies und den Hauptangriff auf das österreichische Centrum 



*) Massena behauptet (V, S. 95, 96 seiner Memoiren) den Zweck 
seiner Unternehmung vollständig erreicht zu haben. Der Erzherzog sei 
genöthigt worden seine Kräfte zu entwickeln und habe angesichts der 
Diversion Verdier's nicht gewagt weder sein Centrum, noch den linken 
Flügel zu Gunsten der Stellung bei Caldiero zu schwächen. FML. Rosenberg 
aber sei in das Gebirge zurückgetrieben und von der Haupt-Armee ab- 
gedrängt worden. 

Diese Wahrnehmungen — wenn sie wirklich gemacht wurden — 
entsprachen aber nicht dem thatsächlichen Verlaufe. — FML. Rosenberg 
folgte bekanntlich nur den Weisungen des Erzherzogs, welche die Mit- 
wirkung dieses Corps an der zu erwartenden Schlacht genau regelten. 
Weit entfernt durch die Demonstrationen Verdier's eingeschüchtert zu sein, 
dirigirte Erzherzog Carl noch im Laufe des Vormittags die Brigade 
GM. Wetzel des Centrums nach Villanuova, und die Vorstösse Mass^na's 
reiften in ihm — wie später dargethan werden wird — den Plan zum 
Angriffe, um dessentwillen das ganze Centrum, bis auf eine einzige Brigade, 
in die Stellung von Caldiero vorgenommen wurde. 
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mit einer gleichzeitigen Umgehung des linken Flügels in Ver- 
bindung brachte.*) 

Demgemäss erhielten die Generale im Laufe der Nacht 
folgende Dispositionen: Verdier übersetzt bei Tagesanbruch die 
Etsch bei Persacco, wirft den äussersten linken Flügel der 
Oesterreicher und besetzt im Rücken derselben die nach 
Arcole führende Dammstrasse. 

Gardanne, Duhesme, Molitor, Partouneaux und Espagne 
sammeln ihre Divisionen vorwärts Vago zum Angriffe auf das 
Centrum, welcher jedoch erst dann zu beginnen hat, wenn man 
Verdier in Thätigkeit weiss. 

Die Division Mermet marschirt über S. Croce (Formighi) 
nach la Bova, um das Terrain in der rechten Flanke aufzu- 
klären und die Verbindung mit Verdier herzustellen. 

Serras deckt mit seiner Division die vorrückende Armee 
gegen Süd-Tirol und FML. Rosenberg. 

Die Brigade Mallet bleibt in ihrer beobachtenden Stellung 
gegen den Monte Baldo ; die beiden andern Brigaden sichern im 
lessinischen Gebirge den Rücken der Armee und die Brücken 
bei Verona gegen Unternehmungen FML. Rosenberg's. 

Im österreichischen Hauptquartiere war man überzeugt, 
dass ein allgemeiner Angriff unmittelbar bevorstehe. Die 
Räumung Caldiero's und die rückgängige Bewegung der Fran- 
zosen nach dem Gefechte konnten hierüber nicht täuschen. 
Alle Meldungen vom linken Flügel der Armee berichteten von 
Truppenmärschen etschaufwärts, sowie dass die Vorposten 
am rechten Ufer entweder ganz eingezogen wurden oder nur 
durch Cavalleriepikets ersetzt seien. Dies und die grosse Aus- 
dehnung der zahlreichen Lagerfeuer vor der Front Hessen fast 
mit Sicherheit erwarten, dass man sich am folgenden Tage 
den vereinigten Kräften Mass^na's gegenüber befinden werde. 

Erzherzog Carl säumte nicht, für diesen Fall um- 
fassende Vorkehrungen zu treffen, war aber keineswegs 



*) Bei allen die Schlacht von Caldiero betreffenden operativen 
Details, beziehen sich die Bezeichnungen : Flügel. Centrum etc. immer nur 
auf die Stellung bei Caldiero, nicht aber auf die österreichische 
Armeefront. 

y. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. III. 8 
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gewillt den Angriff abzuwarten, im Gegentheile fest entschlossen 
am Morgen des 30. aus seiner Stellung hervorzubrechen, den 
Feind noch während dessen Entwicklung überraschend anzu- 
fallen und über die Etsch zurückzuwerfen. Hiebei konnte jedoch 
schon wegen Kürze der Zeit weder auf die Mitwirkung der 
Division FML. Fürst Rosenberg's, noch auf das Corps in Süd- 
Tirol gerechnet werden. Auch der linke Flügel der Armee 
durfte aus naheliegenden Gründen nicht geschwächt werden; 
überdies war schon die grösste Eile erforderlich ihn noch 
rechtzeitig mit Instructionen zu versehen. Diese lauteten im 
allgemeinen dahin, sich aller Flussfahrzeuge zu bemächtigen, 
jede Blosse des Gegners an der untern Etsch auszunützen, 
starke Streifcommanden zu übersetzen und durch kraftvolle 
Demonstrationen zum mindesten die Division Verdier am 
rechten Ufer festzuhalten. 

Für den beabsichtigten Angriff sowohl, als auch eventuell 
für die V'ertheidigung der Stellung, blieb somit nur ein Theil 
des rechten Flügels der Armee und das, unter FML. Argenteau 
bei S. Gregorio versammelte Centrum verfügbar. Diese Kräfte 
mussten noch vor Anbruch des kommenden Tages entsprechend 
gruppirt sein und gingen die hierauf bezüglichen Befehle um 
9V2 Uhr nachts vom Hauptquartiere ab. 

Die bereits in Villanova angekommene Brigade GM. 
Wetzel wurde in die Position vorgezogen und ausserdem 
FML. Vogelsang mit den Grenadier-Brigaden GM. Lippa und 
GM. Fürst Hohenlohe (10 Bataillone), dann den Regimentern 
Erzherzog Carl-Uhlanen und Savoyen-Dragoner (16 Escadronen) 
von S. Gregorio ebenfalls dahin dirigirt. — Die Grenadier-Brigade 
GM. Colloredo (5 Bataillone) und das Husaren-Regiment Erdödy 
marschirten nach Ponte Zerpa (an der Mündung des Alpone); 
das Husaren-Regiment Stipsics ging von Monteforte auf der 
Strasse nach Caldiero vor und nahm eine Reservestellung bei 
Casteletto. 

Alle diese Anordnungen vollzogen sich noch während 
der Nacht, so dass am Morgen des 30. die Truppen in der 
Stellung von Caldiero folgend vertheilt waren: 

Am rechten Flügel FML. Simbschen mit 20 Batail- 
lonen auf den Höhen von Colognola alta bis S. Pietro; 
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2 Compagnien waren im Castel Illasi postirt, 4 Escadronen 
Husaren im Thale von Illasi bis S. Zeno vorgeschoben. 

In der Mitte hatte G. d. C. Bellegarde 30 Batail- 
lone, 24 Escadronen versammelt. Hievon standen 16 Batail- 
lone auf den Höhen von S. Matia und la Rocca; 10 Grenadier- 
und 4 Füsilier-Bataillone im Reserveverhältnisse beiderseits der 
Strasse Vicenza — Verona. 2 Husaren-Regimenter, i Dragoner- 
und I Chevau-16gers - Regiment waren nach Massgabe des 
Terrains vertheilt, zumeist jedoch geschlossen hinter der In- 
fanterie-Reserve aufgestellt. 

Am linken Flügel stand FML. Fürst Reuss mit 14 Ba- 
taillonen, dann dem Uhlanen-Regimente Erzherzog Carl bei 
Madonna di Strä; — GM. Nordmann mit 5 Grenadier-, 
2 Grenz-Bataillonen und dem Husaren-Regimente Erdödy bei 
Chiavicca del Christo ; i Bataillon Grenzer hielt die Schanze 
von Ponte Zerpa besetzt. 

Die Grenadier-Brigade GM. Croll (7 Bataillone) bei 
S. Gregorio und das Husaren-Regiment Stipsics bildeten unter 
FML. Argenteau die Reserve. 

Im ganzen standen zum Gefechte bereit 7g Bataillone, 
52 Escadronen oder 49.200 Mann. 

Nach dem Plane Erzherzog CarTs sollte ein gleichzeitiger 
rascher Vorstoss von beiden Flügeln die Flanken des Gegners 
bedrohen und den Hauptangriff erleichtern, den er selbst in 
der Richtung Caldiero — Vago zu führen gedachte. Die in diesem 
Sinne entworfene und gleichfalls um 972 Uhr nachts ausgegebene 
Disposition enthielt folgende Bestimmungen: 

Am rechten Flügel geht FML. Simbschen mit den 
Brigaden GM. Soudain und Oberst Pfanzelter, dann 4 Es- 
cadronen Kienmayer-Husaren, im ganzen 10 V2 Bataillone, 
4 Escadronen, bei Tagesanbruch von Colognola alta über Don- 
zellino gegen Lavagno vor und sucht im Einklänge mit den 
Bewegungen der Mittel-Colonne, die Höhen von S. Giacomo in 
der linken Flanke des Feindes zu gewinnen. 

Eine 2. Colonne von 18 Bataillonen, 14 Escadronen, 
bestehend aus den Brigaden GM. Frimont, GM. Wetzel und 
GM. Mihaljevich, dann i Chevau-lögers-Regiment und 2 Es- 
cadronen Husaren, sammelt G. d. C. Graf Bellegarde bei Strä, 

8- 
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von wo sie unter Erzherzog Carl's persönlicher Leitung auf 
der Chaussee gegen Vago vorrücken w-ird; gleichzeitig geht 
GM. Kottulinsky mit 6 Bataillonen und 2 Escadronen 
Husaren von Caldiero über Spezieria und Calderino gegen 
Vago vor und wirkt bei dem Frontal-Angriffe der 2. Colonne mit. 

Am linken Flügel marschirt FML. Fürst Reuss mit 
der Brigade GM. Kalnässy und dem Uhlanen-Regimente Erz- 
herzog Carl in der Nacht von S. Gregorio über Belfiore di Porcile 
bis ungefähr zur Schanze bei Chiavighette und geht um 6 Uhr 
morgens über Gombioni gegen Calderino in die rechte Flanke 
des Feindes vor; ebenso marschirt GM. Nord mann mit der 
Brigade GM. Colloredo — i Bataillon Grenzer und i Husaren- 
Regiment — in der Nacht von Arcole bis Chiavicca del' Christo 
und greift gleichzeitig mit der Colonne des FML. Fürst Reuss, 
den bei Sabionara und Lepio stehenden Feind in Flanke und 
Rücken an. Im weiteren Verlaufe des Angriffes, welcher in der 
Richtung von S. Martino geführt wird, obliegt dieser Colonne 
auch noch die Sicherung der linken Flanke. 

Sämmtliche Colonnen haben ihre Bewegungen nach jener 
der 2. Colonne zu richten. Die Regimenter nehmen ihre Re- 
gimentsgeschütze mit sich. Alle übrigen, hier nicht angeführten 
Abtheilungen bilden die Besatzungen der ihnen zugewiesenen 
Schanzen, in welchen auch das den Regimentern beigegebene 
Reservegeschütz verbleibt. (63.) 

Gefechte am 30. October. 

Kampfbereit erwarteten beide Armeen den kommenden 
Morgen. Als der Tag anbrach deckte das Gelände ringsum 
schwerer Nebel, der sich immer mehr verdichtete und die 
L'cbersicht nur auf einen kleinen Umkreis beschränkte. 

Am österreichischen rechten Flügel begann FML. Simb- 
schtn den Vormarsch erst um 7 Uhr, weil die durch das 
Gefecht vom Vortage noch auf der ganzen Front vertheilten 
Truppen nicht früher in Colognola alta versammelt werden 
konnten. 

Begünstigt durch den dichten Nebel und mit dem Terrain 
wohl vertraut, kam diese Colonne auf 300 Schritte an den 
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feindlichen Vorposten bei S. Zeno vorüber, in der linken Flanke 
Massdna's bis an den Progno d'IUasi, wo sie das Signal zum 
Angriffe erwartete. 

Die höchst ungünstige Witterung stellte jedoch die ganze 
Unternehmung so ernstlich in Frage, dass Erzherzog Carl 
die beiden Mittel-Colonnen nicht vorgehen Hess und auch 
FML. Simbschen um 8V2 Uhr Befehl erhielt wieder in die 
Stellung zurückzukehren, falls binnen einer Stunde der Nebel 
sich nicht verziehen sollte. Da dies nicht der Fall war, ging 
FML. Simbschen um 10 Uhr unbehelligt nach Colognola alta 
zurück, nur die 4 Escadronen Kienmayer-Husaren blieben unter 
Oberst Kerekes im Progno. Die Infanterie besetzte theils die 
Verschanzungen oder nahm rückwärts derselben Stellung; die 
Vorposten reichten bis an S. Zeno. 

Ganz ausserordentliche Hindernisse verzögerten den 
Marsch der Colonnen des linken Flügels. Obwohl die Ent- 
fernung zwischen S. Gregorio und Madonna di Strä nicht mehr 
als zwei Wegstunden beträgt, brachte FML. Fürst Reuss mit 
seiner Colonne volle zehn Stunden auf dem Marsche zu. 
Finstere Nacht und der schlechte Weg, besonders aber die 
dem Einsturz nahe Brücke bei Zerpa, welche die Truppen nur 
Mann hinter Mann in Abständen von 6 — 8 Schritten passiren 
konnten, waren zum Theile die Ursachen. Für diese Colonne 
kam noch der Umstand in Betracht, dass sie bei Ponte Zerpa 
viele Stunden warten musste, bis GM. Nordmann, welcher von 
Arcole kam, die Brücke überschritten hatte. — FML. Fürst 
Reuss traf daher erst um 9 Uhr bei Madonna di Strä ein. (64.) 

GM. Nordmann, obwohl durch ähnliche Terrainhinder- 
nisse aufgehalten, erreichte verhältnissmässig früher Chiavicca 
der Christo und begann nach kurzer Rast mit 3 Grenadier-Ba- 
taillonen, 2 Compagnien Gradiskaner-Grenzern und 2 Esca- 
dronen Husaren die Vorrückung gegen Sabbionara. Der Rest 
seiner Colonne: 2 V'2 Bataillone, 6 Escadronen, blieb als Reserve 
in der Schanze von Chiavicca deP Christo. 

Auch die französische Armee war in gleichem Verhält- 
nisse in ihren Bewegungen gehindert. Als Mass^na gegen 
7 Uhr morgens nach Vago kam, fand er dort nur die Divi- 
sionen Molitor, Duhesme und Espagne. Die übrigen waren erst 
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im Anmärsche. Gleichwohl traf er ohneweiters seine Anord- 
nungen. Molitor erhielt Befehl nach Ca dell'Ara vorzugehen 
und sich in der Front vor Colognola auszubreiten; Gardanne 
hatte vorwärts Rota ä cheval der Strasse aufzumarschiren, 
hinter ihm Partouneaux mit 12 Grenadier-Bataillonen als 
2. Treffen. Duhesme, der momentan den rechten Flügel bildete^ 
erhielt die Aufgabe den Feind aus Caldiero zu vertreiben und 
sich bis zum Damm von Gombioni auszudehnen. Espagne mit 
seinen 10 Escadronen Chasseurs ä cheval bildete die Reserve. 
Bei der bedeutenden Schwierigkeit des Fortkommens war 
es nahezu 11 Uhr geworden, bis die allmälig eintreffenden 
Divisionen ihren Aufmarsch zum grossen Theile vollendet hatten; 
Massena wartete nun mit Ungeduld auf das Geschützfeuer, 
welches ihm das Vorrücken Verdier's verkünden sollte. Endlich 
wurde am österreichischen linken Flügel Gewehrfeuer, in welches 
sich bald auch Kanonendonner mengte, hörbar. Schon glaubte 
Massena die Bewegung seines rechten Flügels in vollem 
Gange, als gegen 11 Uhr plötzlich der Nebel sank und die 
glänzende Herbstsonne ein ganz anderes Bild beleuchtete. 

Am linken FlGgel. 

Für Verdier's Unternehmung wäre die beschränkte Ueber- 
sicht, welche die Evolutionen der andern Divisionen hemmte . 
nur um so günstiger gewesen, hätte nicht ungenügende Vor- 
bereitung sie um den Erfolg gebracht Als die Division nach 
Persacco kam war kein Brückenmateriale vorhanden und als 
man endlich nach langem Bemühen genügend Bretter und 
Balken aus den nächsten Ortschaften zusammenbrachte, stand 
am linken Ufer die Colonne GM. Xordmann's schon so nahe> 
dass ein Brückenschlag an dieser Stelle nicht mehr ausführbar 
erschien. 

Nun marschirte Verdier flussaufwärts gegen Ze\io wo 
er die Brigade Brun (6 Bataillone) mit dem Auftrage über- 
schiffte, am linken Ufer abwärts bis in die Höhe von Persacco 
vorzurücken. 

Es mochte kurz nach 11 Uhr sein, als Brun bei Sabbio- 
nara mit dem, auf der Dammstrasse vorrückenden GM. Xord- 
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mann das Gefecht aufnahm, welches eben den französischen 
Feldherrn zu der irrigen Meinung verleitete, Verdier habe den 
Flussübergang bereits vollzogen. In dieser Voraussetzung 
glaubte Massdna den Moment zum entscheidenden Stosse 
gekommen, der allerdings eine Aenderung des bisher fest- 
gestellten Angriffsplanes bedingte, indem er das Schwergewicht 
der Action nunmehr auf das Centrum und den linken Flügel 
der österreichischen Armee verlegte. Molitor erhielt Befehl 
seine Bewegung gegen Colognola bassa möglichst zu be- 
schleunigen und den Gegner an diesem Punkte festzuhalten; 
Gardanne sollte über Rota beiderseits der Strasse auf Caldiero 
losgehen; Duhesme sich gegen Gombioni wenden, um vereint 
mit Verdier den österreichischen linken Flügel in die Moräste 
von Arcole zu drängen und die Position von Caldiero in der 
Flanke zu fassen. Die Division Mermet, welche nur aus Reiterei 
bestand und kaum 1700 Mann stark war, kam zur allgemeinen 
Reserve. 

Zunächst dirigirte Duhesme die Brigade Camus (6 Ba- 
taillone) nach Sabbionara, um sich mit den dort im Gefechte 
stehenden französischen Truppen zu vereinigen. Sie kam jedoch 
zu spät, um die ersten Unfälle zu verhüten. Brun hatte sich 
mit dem zuerst überschifften Regimente auf die Colonne 
GM. Nordmann's gestürzt, wurde aber zweimal geworfen und 
zuletzt schwer verwundet. Das inzwischen herangekommene 
zweite Regiment brachte wohl das Gefecht wieder zum Stehen, 
aber GM. Nordmann behauptete sich nicht nur zwischen Sab- 
bionara und Lendinara, sondern bedrohte durch Detachements 
gegen S. Croce sogar die Verbindung der Brigade Brun mit 
der Haupt-Armee. 

Camus erkannte bald die Unmöglichkeit eines directen 
Eingreifens in das Gefecht und versprach sich wohl auch 
grösseren Erfolg von einer Umgehung. Er rückte daher von 
Gombioni auf der Strasse nach Madonna di Strä vor, um in 
der Höhe von Ca Nuova dem rechts gegen Pantera abzweigenden 
Wege zu folgen, der unmittelbar in den Rücken der Stellung 
Nordmann's führte. 

FML. Fürst Reuss, welcher dispositionsgemäss bei Madonna 
di Strä das Vorrücken der Mittel-Coionnen abwartete, setzte 
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sich auf die Meldung vom Anrücken der Franzosen sogleich 
in Bereitschaft die drohende Gefahr von GM. Nordmann abzu- 
wenden. Das Warasdiner - St. Georger-Grenz-Regiment ging 
unter Commando des Obersten Hermann um 2 Uhr nachmittags 
mit 2 Geschützen auf der Strasse nach Gombioni vor; 3 Ba- 
taillone vom Infanterie-Regimente Eh. Franz Carl und i Officier 
mit 30 Uhlanen folgten als Unterstützung. 

Unter sehr lebhaftem Gefechte gelang es FML. Fürst Reuss 
in ungefähr gleiche Höhe mit GM. Nordmann zu kommen, so 
dass eine Umgehung von dessen Stellung nicht mehr zu be- 
sorgen war. Camus, trotz seiner Ueberlegenheit durch das 
unerschrockene Vordringen des Grenz-Regimentes auf der 
Strasse zum Weichen gezwungen, warf sich mit seiner Brigade 
in die umliegenden Cascinen und richtete von dort ein heftiges 
Gewehrfeuer auf die nachrückenden österreichischen Ab- 
theilungen. 

Während nun FML. Fürst Reuss eben im Begriffe stand, 
den Gegner mit dem Bajonnette aus seinen Deckungen zu 
vertreiben und die Truppen sich zum Theile auch schon 
verfeuert hatten, dirigirte Duhesme 3 Bataillone zur Unter- 
stützung der hartbedrängten Brigade Camus. General Gonlus 
führte dieselben unter klingendem Spiele mit solcher Kühn- 
heit auf der Strasse von Gombioni vor, dass er trotz eines 
vorzüglich unterhaltenen Kartätschfeuers bis an die Geschütze 
gelangte und diese auch unfehlbar verloren gewesen wären, 
wenn sie nicht Hauptmann O'Brien des General-Quartiermeister- 
stabes durch eine glänzende Attaque der Uhlanen befreit hätte. 
V^on dem unerwarteten Stosse überrascht wich nun Goulus 
auf Gombioni zurück, konnte aber von den Uhlanen nicht 
verfolgt werden, da sich die feindliche Infanterie in dem sehr 
coupirten Nebenterrain eingenistet hatte. 

FML. Fürst Reuss rückte hierauf bis Gombioni vor, wo 
es neuerdings zu einem sehr heftigen Gefechte kam; da sich 
aber mittlerweile die Brigade Camus wieder gesammelt und 
mit Goulus vereinigt hatte, also fast die ganze Division Duhesme 
in Action trat, war es unmöglich gegen diese Uebermacht Vor- 
theile zu erringen. Die einbrechende Nacht endete den beider- 
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seits mit grösster Hartnäckigkeit geführten Kampf, nach 
welchem Gombioni im Besitze der Franzosen blieb. 

FML. Fürst Reuss zog sich auf seine Reserve zurück und 
nahm Stellung bei Chiavighette, die Vorposten bis Carantiga 
vorgeschoben. 

GM. Nordmann hielt den Damm hinter Sabbionara besetzt. 
(64—65.) 

Im Centrum bei Caldiero. 

So wie für Massen a, ward auch auf österreichischer 
Seite der Beginn des Gefechtes bei Sabbionara zum Ausgangs- 
punkte entscheidender Dispositionen. Erzherzog Carl hatte nicht 
sobald das Feuer auf seinem linken Flügel wahrgenommen, 
als er auch zum Angriff schritt. Eben als Gardanne im 
Begriffe war beiderseits der Chaussee gegen Caldiero vor- 
zugehen, rückte G. d. C. Bellegarde mit 8 Bataillonen und 
dem Chevau-16gers-Regimente Kaiser Franz in geschlossenen 
Massen längs der Chaussee gegen Strä vor. Die feindlichen 
Tirailleure vor sich hertreibend erzwang er die Räumung des 
Ortes, aber hinter demselben setzte sich die französische In- 
fanterie in dem stark bedeckten Terrain fest und nöthigte 
hiedurch auch die österreichischen Bataillone sich zu entwickeln. 
Es entspann sich nun ein Feuergefecht, welches sich bald 
entlang der ganzen Linie ausdehnte und mehrere Stunden lang 
mit ungewöhnlicher Intensität fortgeführt wurde, schliesslich 
aber mit dem Rückzuge der Franzosen auf la Posta endete.*) 



*) In den »Memoires de Mass6na< (V. 104) wird »la Rotac als der 
Punkt genannt, bis zu welchem Gardanne von Strä zurückgedrängt wurde. 
Dies dürfte ein Inthum sein, den aus obiger Quelle auch andere Autoren 
«ich eigen gemacht haben, wie z. B. Rüstow: Krieg 1805; Biblioth^que 
internationale de Thistoire militaire«, II. Serie, 9 u. s. w. 

La Rota oder richtig »Rota« liegt etwa 4000 Schritte von Strä 
entfernt, südwestlich Calderino. Lässt man nun auch ganz unerörtert, 
warum sich Gardanne nicht in dem günstiger situirten Calderino festsetzte, 
80 müsste er doch auf dem Rückzuge dahin nothwendig auf die Reserve 
Partouneaux' gestossen sein, die gewiss nicht hinter Rota, also mehr 
als eine Stunde vom i. Treffen entfernt, aufgestellt gewesen sein konnte. 
Es ist anzunehmen dass Massena, nicht erst als Gardanne so weit zurück- 
gedrängt war, die Reserven eingreifen Hess, noch augh dass Erzherzog 
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Masse na sah die Gefahr und dirigirte eine Division 
reitender Artillerie in die Flanke der österreichischen Colonne; 
Gardanne aber erhielt den gemessenen Befehl, sich um jeden 
Preis bis zur Ankunft der Reserve zu behaupten. Während 
nun dieser ein scharfes Feuergefecht in der Front unterhielt 
und seine vollen Kartätschlagen über die Chaussee fegten, 
warf sich Espagne mit 2 Regimentern Chasseurs ä cheval auf 
die rechte Flanke Bellegarde's, indes Partouneaux, mit 2 Grena- 
dier-Bataillonen im Laufschritte heraneilend, mit dem Bajon- 
nette gegen die linke anstürmte. 

In der Front und beiden Flanken angegriffen, vom langen 
Kampfe ermüdet und zum Theile auch schon ohne Munition, 
gaben die österreichischen Bataillone allmälig dem gewaltigen 
Drucke nach. Durch das Terrain genöthigt grösstentheils in 
Tirailleurform zu kämpfen, brachte diese, noch immer unge- 
wohnte Gefechtsweise Verwirrung in ihre Reihen, als sie vor 
der Uebermacht zurückweichen mussten. Vergebens suchten 
die Kaiser Franz-Chevau-legers, wo es das Terrain erlaubte, 
durch einzelne Attaquen den Nachdruck der Verfolgung zu 
brechen; sie erzielten wohl partielle Erfolge und machten 
Gefangene, konnten aber nicht hindern dass die französischen 
Tirailleure den günstigen Moment voll ausnützten und der zer- 
streuten Infanterie in dichten Schwärmen auf dem Fusse bis 
hart an die Schanzen folgten, so dass die Geschütze der 
Position nicht mehr zu wnrken vermochten. Die geschlossenen 
Abtheilungen rückten nach und fast schien es als ob nichts sie 
mehr aufnähen könne in die Linien einzudringen und den Sieg 
für sich zu entscheiden. Es war dies eine jener Phasen, in 
welchen nicht nur der Ausgang der Schlacht, sondern auch schwer- 
wiegende Folgen für den Staat durch den spontanen Entschluss 
des Feldherm bestimmt werden, den er eben dann fassen 
iTiUss, wenn die Ereignisse sich mit phänomenaler Wucht über- 

Carj in den so bedeutenden Fortschritten Bellegarde^s gar keinen Anlass 
zu irger.d welcher Verfügung gefunden haben sollte. Die Relationen er- 
vihhntn nicht's von »la Rota«. dagegen bezeichnen die Pläne >la Posta« als 
der Punkt, wo das Gefecht wieder zum Stehen kam. Dieser Ort liegt 
i2fj<j—iyyj Schnf.e westlich Strä, halbwegs Caiderir.o und entspricht schon 
Gtr ErA{tTrrs:T '^ räch den damaligen Gefechtsverhältnissen besser. 
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stürzen. Wie einst auf dem Waldboden bei Stockach, erfasste 
Erzherzog CarTs heldenhafter Geist auch hier den Moment 
der, wenn richtig benützt, zu grossen Erfolgen führt aber nimmer 
wiederkehrt wenn in schwächlichem Abwägen der kostbare 
Augenblick ungenützt enteilt. Er Hess FML. Vogelsang mit der 
Grenadier-Brigade GM- Lippa,*) dann dem Infanterie-Regimente 
Eszterhäzy Nr. 32 aus dem Reserveverhältnisse vorrücken und 
führte diese 8 Bataillone unter klingendem Spiele persönlich 
dem Feinde entgegen. Die Truppen entprachen in vollem Um- 
fange dem ehrenden Vertrauen, welches der Erzherzog in sie 
gesetzt. Voll Begeisterung unter den Augen des geliebten Feld- 
herrn in zwei Linien en front vorgehend, machte ihre kalt- 
blütige Entschlossenheit der Verfolgung ein Ende und zwang 
den Gegner nunmehr auf die eigene Vertheidigung bedacht 
zu sein. 

Umsonst vereinigte Gardanne alle verfügbaren Kräfte 
gegen das im i. Treffen stehende Regiment Eszterhäzy; alle 
seine Anstrengungen scheiterten an der unvergleichlichen 
Haltung dieser braven Truppe, welche unter Führung des 
Obersten Graf Weissenwolf, in mörderischem Feuer ihren Platz 
behauptete und alle Angriffe blutig abwies. Die Grenadier- 
Brigade hieb en front als 2. Treffen aufmarschirt und bildete 
mit dem linken Flügel einen Defensiv-Haken gegen Caldiero. 

Die drohende Gefahr war beschworen, das Gefecht stand. 

Mass6na hatte nunmehr alle Reserven aufgebraucht, 
ohne dem Ziele näher zu stehen als am Morgen, dagegen aber 
mochte er wohl die Ueberzeugung gewonnen haben, dass seine 
Bemühungen an diesem Punkte, wo Erzherzog Carl mit kalter 
Ruhe und unbeugsamer Entschlossenheit den Kampf leitete, 
auf keinen Erfolg rechnen konnten, ja, dass die Entscheidung 
überhaupt nicht mehr bei Caldiero, sondern am rechten Flügel 
der österreichischen Front zu suchen sei. Noch einmal wollte er 
mit dem Aufgebote der letzten Kraft den Versuch wagen seinen 
Fahnen den Sieg zuzuwenden, indem er zu seinem ersten 
Plane zurückkehrte und den Schwerpunkt des Angriffes wieder 



*) Die Bataillone der Regimenter Anspach (10), Coburg (22), Hohen- 
lohe (26), Strassoldo (27) und Lindenau (29). 
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auf den linken Flügel verlegte. Gardanne sollte die Vorrückung 
gegen Caldiero fortsetzen und den Gegner dort festhalten, Molitor 
aber die Höhen von Colognola erstürmen, den rechten Flügel 
der österreichischen Stellung sprengen und dann diese selbst 
aufrollen. 

Noch während im Centrum der Kampf am heftigsten 
wogte, erhielt der Erzherzog die Meldung von dem Angriffe 
auf Colognola; es entging ihm nicht die Absicht seines Gegners, 
noch die Gefahr, welche ihre Verwirklichung der österreichi- 
schen Armee bringen musste : »Gelingt Mass6na dieses Wage- 
stück« — berichtete er an Kaiser Franz — »so ist der Schlüssel 
der Position in Feindes Händen, der grösste Theil unseres 
Geschützes verloren und die Niederlage der Armee unaus- 
weichlich.« (65.) 

Vollkommen die veränderte Situation erfassend, konnte 
ihn auch die Rücksicht auf das Gefecht im Centrum wo die 
Kräfte ebenfalls schon bis zum äussersten angespannt waren, 
nicht abhalten, für die Sicherheit des rechten Flügels das 
möglichste zu thun. Er beorderte i Grenadier-Bataillon zur 
Unterstützung nach Colognola und beauftragte G. d. C. ßelle- 
garde sich selbst dahin zu begeben und den Feind unter 
jeder Bedingung zurückzuwerfen. Bevor jedoch diese Ver- 
stärkung den Ort ihrer Bestimmung erreichte, war durch 
die zweckmässigen Dispositionen FML. Simbschen's und die 
Bravour der Truppen, die Gefahr grösstentheils schon ab- 
gewendet. 

Am rechten Flügel bei Colognola. 

Molitor hatte gegen Mittag Ca deir Ära erreicht und nach 
dem Schwinden des Nebels seine Vortruppen gegen Colognola 
bassa anrücken lassen. 

Die österreichischen Vorposten zogen sich fechtend in 
die Position zurück, nur Oberst Kerekes mit den 4 Escadronen 
Husaren blieb ausserhalb derselben in dem Räume zwischen 
S. Zeno und dem Progno d'Illasi. Das Gefecht ging nun allmälig 
in eine nutzlose Kanonade über, die von Seite der österreichi- 
schen Artillerie nach zweistündiger Dauer eingestellt wurde. 
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Das ganze Verhalten der Franzosen Hess keinen Zweifel, dass 
alles was sie bisher unternommen nur als Recognoscirung 
zu betrachten sei, welcher der Angriff binnen kürzester Frist 
folgen würde. 

Kaum hatte FML. Simbschen die Vertheilung der Truppen 
beendet, als man um 3 Uhr feindliche Colonnen von Ca dell' 
Ära vorrücken sah. Molitor verwerthete mit Geschick die Re- 
sultate der vorangegangenen Recognoscirung und dirigirte nun 
seine ganze Division gegen jene Punkte, wo die Annäherung 
relativ gedeckt und die Geschützwirkung aus der Position in 
unmittelbarer Nähe vom Abhänge, durch die Terrainformation 
am meisten beschränkt war. 

Die Brigade Valori ging von Ca deir Ära über Ca Decima 
und Luogo dei CavalH gegen die Schanzen auf dem Monte 
Torre vor, während die Brigade Launay auf der Strasse folgte, 
welche über Ca Nichesola nach Colognola bassa führt. Die 
Brigade Herbin blieb hinter dieser Colonne im Reserve- 
verhältnisse. 

Im schnellsten Tempo legte Launay den bestrichenen 
Raum vor Colognola bassa zurück, sammelte sich am Fusse der 
Höhe und stürmte dann in 3 Colonnen den Abhang hinan. 
Mit wahrer Todesverachtung dem mörderischen Feuer der Ver- 
theidiger trotzend, erreichten die Franzosen in blutigen Einzel- 
kämpfen mit dem Infanterie-Regimente Schröder die Höhe und 
für einen Augenblick flatterten sogar die Fahnen des französischen 
5. Linien-Regimentes in Colognola alta. In diesem kritischen 
Augenblicke kamen 2 Bataillone aus der Reservestellung am 
Monte Nanfari am Gefechtsfelde an. i Bataillon von Sztäray- 
Infanterie warf sich mit dem Bajonnette in Front und linker 
Flanke auf den Feind, während i Bataillon Splenyi-Infanterie 
in gleicher Art dessen rechte Flanke angriff. Durch diese recht- 
zeitige Hilfe erhielten auch die in den einzelnen Abschnitten 
undObjecten fechtenden Abtheilungen des Infanterie-Regimentes 
Schröder wieder Luft und stürzten sich mit neu bqlebter Kraft 
auf ihre Gegner. 

Dieser Angriff erfolgte so überraschend und wurde mit 
so unwiderstehHcher Energie ausgeführt, dass der Kampf ent- 
schieden war bevor sich die Reserve Herbin's noch zu orien- 



120 ßie Schlacht von Caldiero. 29., 30. und 31. October. 

tiren vermochte, daher auch gar nicht dazu kam in das 
Gefecht einzugreifen. Den französischen Colonnen blieb unter 
diesen Umständen nur noch der Rückzug, welcher in dem 
hindernissreichen, steil abfallenden Gelände bald in regellose 
Flucht ausartete. Von den österreichischen Bataillonen auf dem 
Fusse gefolgt, konnten nur die vordersten Abtheilungen Launay's 
Colognola bassa und die hinter diesem Orte stehende Reserve 
erreichen. Von den übrigen, insbesondere dem 5. Linien-Re- 
gimente wurde ein grosser Theil niedergemacht oder gefangen. 
Molitor, der mit seinem Stabe in einem der letzten Häuser 
verweilte wurde abgeschnitten und entging der Gefangenschaft 
nur dadurch, dass die Unordnung in welche auch die Verfolger 
gerathen waren es Herbin ermöglichte, durch einen raschen 
Rückstoss wieder in das Dorf einzudringen und seinen Com- 
mandanten zu befreien. 

Vergebens suchte nun Molitor unter dem Schutze der 
Reserve und mehrerer aus Ca dell'Ara herbeigeeilter Esca- 
dronen seine Truppen wieder zu formiren ; Oberst Kerekes 
sprengte die Reiter, obwohl sie ihm an Zahl überlegen waren, 
bei S. Zeno auseinander und beschleunigte den Rückzug der 
Franzosen nach Ca dell' Ära. 

Erst spät am Abende endete dieser ausserordentlich blutige 
Kampf. Von den Franzosen deckten über 400 Todte den Boden, 
16 Officiere und an 500 Mann wurden gefangen, i Adler und 
2 Fahnen erbeutet. 

Der Verlust der kaiserlichen Truppen war, entsprechend 
den Terrain- und Gefechtsverhältnissen, nur ein geringer. 

Nach diesen für die kaiserlichen Fahnen so ruhmvollen 
Gefechten war jedoch noch keine vollkommene Sicherheit 
gewonnen. Unter dem Schutze der Dunkelheit und vom Terrain 
begünstigt konnte Molitor es wagen, mit einem Theile seiner 
Truppen auf fast Kanonenschussweite vom Fusse der Höhen 
wieder Stellung zu nehmen, so dass die Möglichkeit eines 
nächtlichen Ueberfalles nicht auszuschliessen war. 

FML. Simbschen sammelte daher die Truppen in Colognola 
alta und verfügte die Besetzung der Position. 

Colognola bassa und der ganze Fuss der Höhe von 
dort bis zum Monte Zovo wurde von einer dichten Posten- 
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kette bewacht, die einen ununterbrochenen Patrouillendienst 
unterhielt, so dass jeder zur Position führende Weg oder Steig, 
die ganze Nacht über scharf beobachtet werden konnte. 

Das Grenadier-Bataillon, welches Erzherzog Carl zur 
Unterstützung des rechten Flügels abgesendet hatte, dort aber 
erst eintraf als die Gefahr schon vorüber war, wurde noch 
während des Gefechtes divisionsweise vor Ca Covetta aufgestellt, 
wo man ebenfalls einen Angriff vermuthete, der aber wegen 
einbrechender Nacht nicht mehr erfolgte. (62.) 



Entscheidung bei Caldiero. 

Im Centrum hatte der Kampf nicht einen Augenblick 
geruht. Ohne Aufhören wogte das blutige Ringen in Strä und 
Caldiero ; noch immer verwehrte das Infanterie-Regiment 
Eszterhäzy dem Feinde das Vordringen längs der Chaussee, 
dem gefährdetsten Punkte der Stellung; seit fast sieben Stunden 
war auf der ganzen Linie von Ponterotto bis zum Monte Zovo 
das Gewehr- und Geschützfeuer nicht verstummt. Beide Theile 
standen schon nahe der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit; wenn 
aber auch Mass^na über intacte Reserven nicht mehr verfügte 
während der ganze Rest an disponiblen Truppen Erzherog Carl's 
sich auf eine Grenadier- Brigade beschränkte, war der An- 
greifer doch insoferne im Vortheile, als ihm frei stand seine 
Kräfte auf ein gewähltes Object zu concentriren, während der 
Erzherzog keinen Punkt seiner Stellung entblössen durfte und 
daher immer nur einen Theil seiner Truppen dem Angriffe 
entgegenstellen konnte. 

Molitor's anfängliche Fortschritte und die Zuversicht dass 
dessen Unternehmen gelingen werde, waren fürMass^na ein 
neuer Sporn die Angriffe auf Caldiero ohne Rast fortzusetzen. 
Nach langem tapferen Ausharren konnte endlich das Infanterie- 
Regiment Eszterhäzy dem stetig zunehmenden vernichtenden 
Feuer nicht mehr widerstehen. Unter schweren Verlusten zog 
es sich in der Dämmerung auf die Grenadier-Brigade zurück, 
welche bis dahin, ohne einen Schuss zu thun, den feindlichen 
Tirailleuren die ruhigste Entschlossenheit entgegengesetzt hatte. 
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In dem Zurückweichen dieses Regimentes erblicltte 
Mass^na schon den Sieg selbst und beeilte sich ihn zu ver- 
vollständigen. Er vereinigte alle noch zu Gebote stehenden 
Truppen zu einem überwältigenden Stosse längs der Chaussee, 
um dort durchzubrechen und die Werke auf S. Matia und 
Monte Zovo im Rücken zu nehmen. 

Nun hatte die Grenadier-Brigade GM. Lippa allein den 
gesaramten Ansturm des siegessichern Gegners abzuwehren; 
obwohl sie jeden Schritt Bodens theuer verkaufte musste sie 
endlich doch, nachdem ihr Commandant verwundet wurde, der 
Uebermacht weichen. 

Schon war es ziemlich dunkel als das Feuer aus den 
(ieschützen der Position beinahe allgemein wurde und auch 
die Besatzung der Laufgräben den unaufhaltsam vordringenden 
Feind mit einem heftigen Gewehrfeuer empfing. Wieder 
schwankte der Sieg um den beide Theile mit Aufgebot alier 
Kraft rangen und fast wiederholte sich auch hier Jene Situation, 
wie sie vor Kurzem nur Erzherzog Carls persönliches Eingreifen 
zum Bessern wenden konnte. Jetzt aber standen die Verhältnisse 
allerdings anders. Richtiger als sein Gegner hatte der Erzherzog 
den Augenblick berechnet, in welchem das Einsetzen der letzten 
Reserven entscheidend wirken musste. Als die Brigade Lenchantin 
zwischen den Höhen von S. Matia und Monte Zovo schon über 
Caldiero hinaus, vorgedrungen war, liess er die hinter der Po- 
sition noch in Reserve stehende Grenadier-Brigade GM. Fürst 
Hohenlohe's vorbrechen. Unter klingendem Spiele und von den 
muthvollen Zurufen ihres Brigadiers befeuert, stürzten sich die 
Grenadier-Bataillone Sztäray, Davidovich, Auffenberg und Jella- 
chich mit dem Bajonnett auf den Feind. Inzwischen sammelte 
Erzherzog Maximilian die zurückgekommenen Bataillone 
wieder und führte sie gleichfalls zu erneuertem Angriffe vor.*) 

An diesem mit ausserordentlicher Entschlossenheit aus- 
geführten Rückstosse, scheiterte auch Mass^na's letzte ver- 
zweifelte Anstrengung. Ein bei fast völliger Dunkelheit, aber 

'■) Die ErzherzogeMaximilian undLudwig warer ohne bestimmte 
Arwlellung im Hauptquartiere Erzherzog Carl's. Ersterer kam am 7. üctobcr 
in t.onigo zur Armee und hat seine Erlebnisse während des Fcldzuges in 
einem sehr werlhvollen Tagebuchc zusammengetragen. 
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mit eben so viel Geschick als Nachdruck ausgeführter Angriff 
des Husaren-Regimentes Stipsics brach vollends die Kraft der 
französischen Truppen und nöthigte sie zum eiligen Rückzuge. 
Erzherzog Carl Hess den geschlagenen Gegner nur bis Strä 
verfolgen, wo die finstere Nacht endlich dem Kampfe 
Halt gebot. 

Mass^na zog sich in die Linie Gombioni — Ca Rizzi 
— Ca deir Ära zurück. Von seinen Divisionen bivouakirte Molitor 
bei Ca deir Ära und Colognola bassa, Gardanne bei Strä, 
Duhesme bei Gombioni. — Die österreichischen Truppen blieben 
die Nacht über unter Waffen auf dem Schlachtfelde. (65.) 

Auf dem äussersten rechten Flügel der österreichischen 
Armee, in den Monti Lessini, hatte sich der Feind während des 30. 
vollkommen ruhig verhalten und mit Beobachtung FML. Rosen- 
berg's begnügt. Als diesem am selben Tage Streif-Commanden 
meldeten, dass aus der Richtung vom Illasi-Thale starkes 
Geschützfeuer zu vernehmen sei, ferner am 3 1 . vormittags an- 
gezeigt wurde, die französische Hauptmacht habe sich von 
Verona gegen Caldiero gewendet, brach er um Mittag mit 
8 Bataillonen und 2 Escadronen nach Velo auf, um den Feind 
in der Flanke zu fassen. Zur Maskirung dieses Marsches blieb 
GM. Hillinger mit 7 Bataillonen in der Stellung bei S. Anna 
zurück. 

Auf Gebirgssteigen, wo das Fortkommen nur einzeln, 
Mann hinter Mann möglich war, konnte FML. Fürst Rosenberg, 
dessen Truppen es überdies an Schuhwerk und Verpflegung 
fehlte, erst nach zehnstündigem Marsche nachts um 10 Uhr 
Velo erreichen. Von Chiesa nuova aus hatte er um 5 Uhr 
abends an GM. Hillinger den Befehl abgehen lassen, früh- 
morgens des I. November mit 6 Grenz-Bataillonen auf Ca 
Albertina vorzugehen, um die Aufmerksamkeit des Gegners von 
der Marschrichtung der Division abzuziehen. (67.) 

Gefechte am 31. October bei Gombioni und Chiavicca del Christo. 

Ungeachtet der von beiden Seiten gebrachten Opfer, hatte 
die Schlacht vom 30. October den Stand der Dinge nicht 
wesentlich verändert. Die kaiserlichen Truppen standen nunmehr 

V. An gell, Erzherzog Carl als Feldherr. III. q 
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fast auf der gleichen Linie wie am 29. abends und auch die 
Franzosen büssten territorial nur weniges von dem ein, was 
sie an diesem Tage nach ihrem Verstösse aus Verona ge- 
wonnen. 

Mass^na war fest entschlossen die Schlacht am 31. 
wieder aufzunehmen, aber auch Erzherzog Carl nicht minder 
gewillt, die Consequenzen seines Erfolges zu ziehen und jede 
Blosse des Gegners nachdrücklichst zu benutzen. Zu diesem 
Ende berief er noch in der Nacht die unter FML, Argenteau 
bei S. Gregorio zurückgebliebenen 7 Grenadier-Bataillone zu sich 
und schied dafür von den im Gefechte gestandenen Truppen 
4 Bataillone, 12 Escadronen als neue Reserve aus, welche auf 
halbem Wege zwischen Caldiero und Villanuova Stellung nahm. 

Von FML, Fürst Rosenberg hatte man zu dieser Zeil 
noch keine Nachricht. Er war unter allen Umständen zu weit 
entfernt, um auf seine Mitwirkung rechnen zu dürfen. Dagegen 
erhielt FML. Davidovich wiederholt Befehl, eine möglichst kraft- 
volle Demonstration über die Etsch in der Richtung gegen 
Verona auszuführen und den Gegner im Rücken zu beunruhigen. 
Auch Mass^na war die Nacht über bemüht seine Kräfte zu 
vereinigen, um kommenden Tages entscheidend wirken zu 
können. Verdier hatte die Division Pully zur Beobachtung der 
untern Etsch am rechten Ufer zurückzulassen, mit seiner 
Division aber bei Zevio auf das linke zu übersetzen und dann 
im Vereine mit Duhesme den äussersten linken Flügel Erzherzog 
Carl's anzugreifen. 

Als am 31. die Sonne über dem Schlachtfelde emporstieg 
liess sich erst die Grösse der Verluste ermessen, welche beide 
Armeen am Vortage erlitten. Weilhin war das Gelände mit 
Todten und wohl auch noch mit zahlreichen Verwundeten 
bedeckt; Haufen von Leichen bezeichneten die Stellen, wo die 
Franzosen tollkühn der vernichtenden Wirkung des Kartätsch- 
feuers zu trotzen versuchten. 

Der allgemeinen Erschöpfung muss es zugeschrieben 
werden, dass am Vormittage des 31. beiderseits Ruhe herrschte 
und nur die Vortruppen hie und da plänkelten, wie dies bei 
der Nähe ihrer Aufstellungen wob) nicht zu vermeiden. Auf 
den äussersten Flügeln dagegen, welche bisher nur in sehr 



L. 
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geringem Masse an den Gefechten betheiligt waren, zeigte 
sich grössere Regsamkeit. 

FML. Davidovich sandte starke Streifpartien auf das 
rechte Ufer, bemächtigte sich aller Fahrzeuge auf dem Flusse 
und schlug bei Bonavigo eine Brücke. GM. Vincent ging dann 
mit 2 Infanterie-Bataillonen, mehreren Divisionen Grenz-Infanterie 
und einigen Husaren-Escadronen auf das rechte Ufer, besetzte 
Isola Porcarizza und machte eine Anzahl Gefangene. Diese 
Demonstrationen riefen allerdings im Rücken der französischen 
Front grosse Unruhe hervor, störten aber in Folge der grossen 
Entfernung keineswegs Verdier's Operationen, der seiner In- 
struction gemäss bei Zevio den Uferwechsel bewirkte. Die 
Vorbereitungen hiezu und der Uebergang selbst, nahmen, ob- 
wohl vom Gegner in keiner Weise gestört, doch so viel Zeit in 
Anspruch, dass es fast Mittag wurde ehe der Angriff beginnen 
konnte. Duhesme rückte mit den Brigaden Goulus und Camus, 
dann einem Theile der Brigade Solignac von der Division Par- 
touneaux, auf der Strasse von Gombioni nach Madonna di 
Strä vor, die er mit zwei Geschützen enfilirte und die öster- 
reichischen Vorposten zurückdrängte. 

In Folge dessen verstärkte FML. Fürst Reuss seine Vor- 
truppen und Hess ebenfalls zwei Geschütze vorgehen, so dass 
sich bald ein sehr lebhaftes Gefecht entspann, welches ohne 
erhebliche Resultate bis gegen Abend währte. 

Mit Duhesme zugleich war Verdier von Zevio auf Sab- 
bionara vorgegangen und hatte GM. Nordmann in der Flanke, 
dann mit einer Abtheilung, welche unterhalb Zevio den Fluss 
übersetzte, auch im Rücken angegriffen. Fast erdrückt von 
der Uebermacht und mit Recht für seinen Rückzug besorgt, 
musste der österreichische General nach langer Gegenwehr 
auf Chiavicca del Christo zurückweichen. Aus den Reisfeldern 
von den französischen Tirailleurs unaufhörlich beschossen, 
geriethen die Truppen auf den schmalen Dammwegen in Un- 
ordnung, die sich unmittelbar vor Chiavicca del Christo 
noch vermehrte weil dort die ganze Colonne nur durch eine 
einzige Oeffnung in die Schanze gelangen konnte. Diese Um- 
stände nützte der Feind bestens aus, so dass es GM. Nordmann 

nur unter grossen Verlusten möglich wurde, seine Brigade zu 
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' «ammeln. Er warf sich mit 
Redoute, der Kest wurde zu Besetzung der Laufgräben Und 
Erhaltung der Verbindung mit FML. Fürst Reuss oder zu 
Reserven verwendet. 

Verdier folgte auf der Strasse über la Bova auf dem 
Fusse nach und suchte die Schanzen durch einen Angriff in 
Front und beiden Flanken in seine Gewalt zu bekommen. Das 
Feuer von drei Seiten machte den Aufenthalt auf dem Bankete 
nahezu unmöglich; die Kanoniere fielen fast alle bei ihren 
Geschützen und GM. Nordmann, dessen Beispiel die Mann- 
schaft zum tapferen Ausharren aneiferte, ward auf der Brust- 
wehr schwer verwundet. GM. Colloredo übernahm nun das 
^Commando und führte es mit gleicher Entschlossenheit. Auch 
Bunter ihm vereitelte die Todesverachtung der Besatzung alle 
HAngriß'e des überlegenen erbitterten Feindes, welcher bei einem 
^Merselben ebenfalls seinen Führer verlor, der durch General 
■Digonet ersetzt wurde. Als FML. Fürst Reuss die Bedrängniss 
des linken Flügels gewahrte, Hess er sofort den Obersten GajoH 
mit 2 Bataillonen und 4 Kanonen auf dem Damme der von 
Belfiore di Porcile nach Chiavicca del Christo führt vorgehen, 

»um diesen Posten zu unterstützen und die feindliche Infanterie 
EU vertreiben, welche durch die Reisfelder in dessen rechter 
Flanke vordrang. 
Eine 2. Colonne von 3 Bataillonen und einigen Compagnien 
Qrenzer, führte Oberst Brusch auf die Verbindungen Digonet's 
mit Gombioni und in dessen linke Flanke, i Bataillon besetzte 
Belfiore di Porcile als Repli für den Fall des Misslingens. 

Das gut wirkende Feuer der Colonne des Obersten Gajoli 
vom Damme, hemmte die Fortschritte des Feindes, indes die 
Bewegung des Obersten Brusch, der den auf der Strasse nach 
Oombioni stehenden Feind zurückwarf und auf la Bova vorrückte, 
Digonet nöthigte von Chiavicca del Christo abzulassen. Dieser, 
lim nicht abgeschnitten zu werden, musste seinen Rückzug be- 
Hchleunigcn und erreichte erst spät abends unter empfindlicher 

kBinbuHse Pantera. (64—65.) 
Auf den übrigen Theilen der Front wurde den Tag über 
die Ruhe nicht gestört. Mass^na's misslungener Versuch auf 
Chiavicca del Christo, blieb das letzte Aufflackern des gross- 
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artigen Ringens, in welchem sich ebenbürtige Gegner während 
dreier Tage ehrenvoll gemessen. Allerdings war dies am 31. 
abends nicht die herrschende Ansicht im österreichischen 
Hauptquartiere, wo man im Gegentheile noch einem vierten 
Schlachttage entgegensah. 

In der Nacht vom 30. zum 31. war GM. Graf Bubna im 
Auftrage des Kaisers von Wien angekommen und brachte nebst 
anderem auch die officielle Nachricht von der Katastrophe bei 
Ulm. Dies war für Erzherzog Carl ein Grund mehr, sich um 
jeden Preis vom Gegner loszumachen und in möglichst guter 
Verfassung den Rückzug anzutreten. Hieraus entsprang der 
Entschluss den Feind am folgenden Tage auf seinem linken 
Flügel anzugreifen und ihn zu völligem Rückzuge zu zwingen. 
Die Verwirklichung dieser Absicht lag um so näher, als nun 
auch auf die Mitwirkung FML. Fürst Rosenberg's zu zählen 
war, der nach sehr beschwerlichem Marsche Tregnago erreicht 
hatte und von dort, über Mezzane in die feindliche linke Flanke 
herabrückend, die Operation begünstigen konnte. 

Die Disposition war bereits entworfen und alles zum An- 
griffe bereit, als man bei grauendem Morgen wahrnahm, dass 
der Feind das Schlachtfeld verlassen und unter dem Schutze 
einer Kette leichter Truppen, mit seinem Gros schon die Höhen 
von S. Giacomo, westlich Vago, erreicht habe. 

Ungeachtet aller vergeblichen Anstrengung gegen die 
Position Erzherzog Carl's, war M a s s 6 n a gleichwohl ent- 
schlossen gewesen, das Schlachtenglück noch ein viertes Mal 
zu versuchen, als die Nachrichten, welche er am Abende des 31. 
erhielt, ihn andern Sinnes machten. Vom linken Flügel meldete 
Serras, irregeführt durch den Vormarsch GM. Hillinger*s, eine 
Bewegung Rosenberg's gegen Veronetta, während vom rechten 
Flügel die Anzeige über die Demonstrationen Davidovich's und 
die Besetzung von Isola Porcarizza einlangte. Obwohl Mass^na 
hinsichtlich der Endabsichten Erzherzog Carl's nicht im Zweifel 
war, erschien es ihm angesichts der drohenden Bewegungen 
in seinen Flanken doch räthlicher, seine Armee im Umkreise 
von Vago zusammen zu ziehen und die nächste Entwicklung 
der Dinge in gesicherter Stellung abzuwarten. Er nahm die 
Division Digonet (Verdier) hinter die Etsch zurück, verstärkte 
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die Besatzung von Veronetta und entsendete Cavallerie in das 
Val Policella zu Serras. 

Dies waren die Verhältnisse, welche, nach Angaben fran- 
zösischer Quellen, Mass^na veranlassten sich nach rückwärts 
zu concentriren. Den Thatsachen entsprechend darf man aber 
wohl hinzufügen, dass der ungemein kraftvolle Widerstand an 
dem sich der Elan seiner Angriffe brach und die ebenso be- 
sonnene wie energische Leitung Erzherzog Carl's, der ohne 
Schwanken sein Ziel unverwandt im Auge hielt, dem französi- 
schen Feldherrn in zwingender Weise die Grenze erkennen 
Hessen über welche hinaus seine Kräfte nicht reichten. Nach 
den Erfahrungen der letzten Tage konnte Massdna es jeden- 
falls vorziehen freiwillig das Schlachtfeld zu räumen, als sich 
den Wechselfällen eines erneuerten Zusammenstosses auszu- 
setzen, dessen Ausgang die Freiheit seiner Entschliessungen 
möglicherweise auf ein sehr bescheidenes Mass einschränken 
konnte. 

Mit dem Rückzuge Massen a's endete diese merkwürdige 
Schlacht, in welcher beide Gegner Proben heldenmüthiger 
Ausdauer und einer über alles Lob erhabenen Tapferkeit 
gegeben hatten. Numerisch standen sie Sich fast gleich: 
49.000 Mann Erzherzog CarFs gegen 45.000 Massdna's, aber 
es ist schon früher erwähnt worden und liegt in der Natur der 
Sache, dass Erzherzog Carl im Momente des Zusammenstosses 
in der freien Verwendung seiner Kräfte vielfach behindert war, 
so dass bei den einzelnen entscheidenden Actionen die öster- 
reichischen Truppen jedesmal gegen einen überlegenen Angreifer 
zu kämpfen hatten. »Wo immer« — sagt Erzherzog Carl in 
seiner Relation — »der Dienst Euer Majestät die Verwendung 
dieser Armee fordern wird, steht ihr der Sieg von Caldiero zur 
Seite und wird ihre Losung bei künftigen Unternehmungen sein.« 

Die Infanterie - Regimenter Hohenlohe - Bartenstein (26), 
Splenyi (51), Sztäray (33), Eszterhäzy (32), Schröder (7), hatten 
sich mit Ruhm bedeckt und die Grenadier-Bataillone den alten 
Ruf unerschütterlicher Entschlossenheit neuerdings glänzend 

bewährt. 

Die Cavallerie leistete trotz des ungünstigen Terrains 
ebenfalls Vorzügliches, insbesondere das Chevau-16gers-Re- 
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giment Kaiser Franz IL, welches auch am meisten litt. Der 
langen Dauer der Schlacht und der Zähigkeit mit welcher sie 
beiderseits geführt wurde entsprechen auch die Verluste. Die 
k. k. Truppen hatten im ganzen 120 Officiere, 5552 Mann und 
217 Pferde eingebüsst. Mass^na sagt über seine Verluste blos, 
dass sie jenen der Oesterreicher die Wage hielten, die fran- 
zösische Armee aber weniger Todte, mehr Verwundete und 
weniger Gefangene hatte, als ihr Gegner. Erzherzog Carl 
schätzt die Verluste Mass6na's auf ungefähr 8000 Mann, wo- 
runter 1700 Gefangene. Mit Rücksicht darauf dass die Franzosen 
überall die Angreifer waren, dürfte diese Schätzung der Wirk- 
lichkeit sehr nahe kommen. 

Bemerkenswerth ist der fast gänzliche Mangel an Trophäen 
beiderseits. Die Relationen oder sonstigen Quellen erwähnen 
nirgends genommener Geschütze; die drei Fahnen, welche 
F*ML. Simbschen der Division Molitor bei Colognola abnahm, 
bildeten die einzigen Siegeszeichen. (65 und 68.) 

Die vorzügliche Haltung der k. k. Truppen fand die ver- 
diente Anerkennung zunächst im Armeebefehle ddo. Haupt- 
quartier Fontaniva, 4. November (F. A. XIII, 11472)» welcher 
lautet: »Seine königliche Hoheit geben der Armee für die in 
den letzten Tagen des vorigen Monates gegebenen neuen 
Beweise ihres Muthes und ihrer Standhaftigkeit Höchstihren 
Dank und volle Zufriedenheit mit dem Beisatze zu erkennen, 
dass Höchstdieselben dieser ausgezeichneten Tage sich immer 
mit Vergnügen erinnern werden. Alle Angriffe des Feindes, die 
mit vieler Tapferkeit unternommen waren, wurden abgeschlagen 
und vereitelt, bis derselbe endlich selbst nach drei Tagen frucht- 
loser Arbeit der Hoffnung entsagte die Armee zu besiegen, und 
mit bedeutendem Verluste sich zurückzog. 

»Seine königliche Hoheit haben mehrere Regimenter und 
Bataillone mit der grössten Auszeichnung fechten gesehen und 
einzelne schöne Handlungen der Tapferkeit persönlich beobachtet, 
wollen aber selbe jetzt noch nicht öffentlich anführen, um 
Andere nicht zu übergehen, bei welchen Höchstdieselben nicht 
selbst gegenwärtig waren, und die das nämliche Recht auf 
Beifall und Bewunderung haben. Sobald die Particular-Relationen 
eingelangt sind, werden Seine königliche Hoheit es sich zur 
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angenehmen Pflicht machen, jedes erworbene Verdienst zu 
Sr. Majestät Allerhöchster Kenntniss zu bringen. 

»Die Armee hat ihren alten Ruhm und die Ehre der 
kaiserlichen Waffen behauptet — fremde Ursachen veranlassen 
zwar den gegenwärtigen Rückzug, aber die Armee hätte ihn in 
keinem schöneren Augenblicke antreten können, da sie selben 
nach einem erfochtenen Siege antritt. 

>Se. königliche Hoheit sind der vollen Ueberzeugung, 
dass Höchstdieselben der braven Armee auch in der Folge 
noch mehrere Siege verdanken werden.« 

Kaiser Franz ehrte die Armee und ihren ruhmreichen 
Führer, indem er noch vor Eintreffen der eigentlichen Relation» 
auf die erste Nachricht von dem Siege, Erzherzog Carl durch 
den General-Adjutanten Oberst CoUoredo mündlich die Vollmacht 
überbringen Hess »anerkannte und ausgezeichnete Verwendung 
in der Schlacht«, nach eigenem Ermessen »auf der Stelle« 
sowohl durch Verleihung des Maria Theresien-Ordens, als auch 
mit Avancement zu belohnen, ohne dass hiedurch die sonstigen 
Belohnungsanträge beeinträchtigt würden. In Folge dieser 
kaiserlichen Ermächtigung verlieh der Erzherzog am 8. No- 
vember dem G. d. C. Graf Bellegarde das Commandeurkreuz 
des Maria Theresien-Ordens und ernannte den Commandanten 
des Infanterie-Regimentes Eszterhäzy, Oberst Graf Weissenwolf, 
zum General-Major, dann den Hauptmann Baron Hundt des 
General-Quartiermeisterstabes zum Major. 



Von Ulm bis Austerlitz.*) 21. October bis 2. December. 

Situation in Deutschland nach der Capitulation 

von Ulm. 

Während unter der kraftvollen Leitung eines genialen 
Feldherrn der österreichische Doppelaar an den Ufern der 
Etsch sieghaft seine Schwingen regte, herrschte düstere Stille 
in den Gefilden an der Donau. Vor kurzem bewegte sich dort 

*) Siehe hierüber: »Beiträge zur vaterländischen Geschichte: Ulm 
und Austerlitz.« Von Major Angeli. — Oesterr. milit. Zeitschrift 1878 
(Mittheilungen des Kriegs- Archives). 
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noch eine grosse, siegessichere Armee, voll Zuversicht der 
Ankunft des Alliirten entgegensehend, um den vernichtenden 
Streich auf den Gegner zu führen — von ihr waren kaum 
mehr Trümmer vorhanden, der mächtige Bundesgenosse aber 
stand zögernd am Rande der Wahlstatt. 

Nur einem geringen Bruchtheile war es gelungen, sich 
der verhängnissvollen Strömung zu entziehen, welche Oester- 
reichs Armee an den Ufern der Donau und Hier vernichtete. 
Das Corps FML. Kienmayer's war, vom Feinde nur schwach 
verfolgt, schon am 13. October in Mühldorf angelangt und ver- 
einigte sich dann unter Commando FML. Merveldt's mitKutusow. 
Erzherzog Ferdinand d'Este erreichte mit einem Theile der 
Reiterei Böhmen; FML. Jellachich hatte, einer der letzten An- 
ordnungen Mack's folgend, sich mit einem schwachen Corps 
nach Vorarlberg gewendet. Ausserdem konnten sich noch 
vereinzelte Abtheilungen der feindlichen Umschlingung er- 
wehren, wie das Kürassier-Regiment Kronprinz Ferdinand und 
2 Escadronen des Chevau-l^gers-Regimentes Rosenberg, die sich 
nach Reutte zu GM. Prinz V. Rohan durchschlugen. 

Zur Zeit der Capitulation von Ulm hielt FML. Merveldt 
den Inn von seiner Mündung bis Rosenheim besetzt; Kutusow 
hatte die ersten 5 russischen Colonnen bei Braunau concentrirt ; 
die 6., sowie die gesammte Cavallerie und Artillerie waren 
noch zurück, die Corps Buxhöwden, Bennigsen und Essen, 
dann die Garde unter dem Grossfürsten Constantin aber noch 
so weit entfernt, dass sie für absehbare Zeit gar nicht in 
Betracht kommen konnten. 

Um Kutusow operationsfähig zu machen wurden seiner 
Armee 43 österreichische Geschütze und 4 Cavallerie-Regimenter 
zugewiesen, so dass er, zusammen mit den österreichischen 
Truppen, über 40 — 50.000 Mann verfügte. Ungeachtet dessen 
beharrte er jedoch dabei, auch noch seine 6. Colonne abzu- 
warten und versprach erst auf das unausgesetzte Drängen 
FML.Merveldt's am 21. October den Inn überschreiten zu wollen. 

Mittlerweile machten jedoch schon die Nachrichten von 
den ersten Unfällen der kaiserlichen Armee, der Einschliessung 
und Capitulation von Memmingen, jeder offensiven Regung 
ein Ende. Unter dem Einflüsse der Mittheilungen, welche 
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FML. Mack von Ulm überbrachte, beschloss Kuiusow seine 
Stellung am Inn ohne Kampf aufzugeben und gedeckt durch 
FML, Merveldt, in die kursiere, eine bessere Flankendeckung 
bietende Position hinter der Enns zurückzugehen. Ein Theil 
der Truppen war, trotz aller Vorstellungen FML. Merveldt's, 
diesem Plane entsprechend auch schon in Bewegung, als ihm 
am 27. October ein Befehl Kaiser Franz' Halt gebot. 

In Wien hatte die Kunde von der Capitulation bei Ulm 
wie ein Blitzstrahl alle jene politischen und operativen Com- 
binationen zunichte gemacht, welche bislier in den Versiche- 
rungen FML. Mack's ihre beste und auch einzige Basis fanden. 
Nunmehr sah man nicht nur die Grenze dem Feinde offen, 
sondern fürchtete mit Grund, dass auch die verhaltnissmässig 
geringen Kräfte, welche zur V'ertheidigung des eigenen Landes 
noch verfügbar waren sich in isolirten Anstrengungen zer- 
splittern würden. Seit die Armee in Deutschland aufgehört 
hatte zu bestehen, entfiel für die Russen die Verpflichtung sich 
dem österreichischen Commando unterzuordnen; es war daher 
vorauszusehen, dass es gerade für die nächsten Operationen. 
von denen doch das Heil der Monarchie abhing, an einer ein- 
heitlichen Leitung fehlen würde. 

Gleichwohl war man in Wien eben so weit davon ent- 
fernt die Situation richtig zu erfassen, als geneigt, den Über- 
befehl in dem Augenblicke an Russland übergehen zu lassen, 
als es sich nicht mehr um einen Angi^iffskrieg, sondern um 
die Vertheidigung der Erblande handelte. Man hielt es für 
unwahrscheinlich, dass Wien das definitive Operalionsziel 
Napoleon's sei und dieser rasch dahin vordringen werde, weil 
er sich durch Detachirungen gegen Preussen und Holland zu 
sehr schwachen müsse, um am Inn oder der Donau entscheidend 
auftreten zu können. (6g.) 

Von solchen Voraussetzungen, die sich der Hauptsache 
nach auf die sehr ungewissen Erwartungen eines entschiedenen 
Vorgehens Preussens und einer nachdrücklichen Wirksamkeit 
der in Westphalen operirenden russischen Armee gründeten, 
gelangte man zu der Hoffnung, es werde trotz allem gelingen 
am Inn soviel Zeit zu gewinnen, bis sich Erzherzog Carl von 
Italien aus mit der russischen Armee in Verbindung setzen 
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könne. In Folge dessen erging an diesen am 28. October der 
Befehl, mit dem entbehrlichen Theile seiner Armee durch Tirol 
nach Deutschland zu marschiren und dort den Oberbefehl zu 
übernehmen. FML. Merveldt aber wurde eine Instruction zu- 
gestellt, nach welcher Kutusow die Isar und den Inn so lange 
zu behaupten habe, bis Erzherzog Carl aus Italien und die 
6. russische Colonne, welche am 13. in Krems erwartet wurde, 
sich mit der Armee am Inn vereinigen würden. Im Falle 
eines unvermeidlichen Rückzuges sollten die Russen mit dem 
grösseren Theile der österreichischen Cavallerie auf der Strasse 
nach Wien zurückgehen, die österreichische Infanterie aber 
mit dem Reste der Reiterei die Richtung Aussee — Leoben ein- 
schlagen und sich mit der, über Innsbruck anrückenden italie- 
nischen Armee vereinigen. (67 und Beilage 6.) 

Die Ausführung dieser Instruction hätte unter den ge- 
gebenen Verhältnissen die verderblichsten Folgen haben 
müssen. Erzherzog Carl erklärte in seinem Berichte an Kaiser 
Franz aus Fontaniva 3. November, er könne den Befehl vom 
28. October nicht vollziehen, weil es ebenso unmöglich sei 
vor 4 Wochen eine ausreichende Truppenzahl an die Nordgrenze 
von Tirol zu bringen, als sie während dieses langen Marsches 
zu ernähren. Auch dürfe er die in Italien bleibende Armee 
nicht so sehr schwächen, ohne sie bewusst dem Verderben 
preiszugeben. Er halte es vielmehr für Pflicht, dem Kaiser 
wenigstens diese eine Armee noch zu erhalten, um die unglück- 
seligen Folgen dieses Krieges vielleicht doch theilweise zu 
mildern. (73.) 

Ehe jedoch diese Aeusserungen des Erzherzogs eintrafen, 
hatte sich in Wien ein gänzlicher Umschwung der leitenden 
Ansichten vollzogen. Die Gegensätze zwischen FML. Merveldt, 
welcher den Inn vertheidigen, und Kutusow, der sich auf die 
eben in Mähren einrückenden russischen Colonnen zurück- 
ziehen wollte hatten sich derart gesteigert, dass Kaiser Franz 
sich persönlich nach Wels begab, um an Ort und Stelle die 
nöthigen Verfügungen zu treffen. (71.) Nach einer Zusammen- 
kunft des Kaisers mit Kutusow am 2g. October, wurde das 
Aufgeben des Inn und die nachdrückliche Vertheidigung der 
Enns zum Beschlüsse erhoben und angeordnet, dass die Russen 
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hinter diesen Fluss zurückgehen, die österreichischen Truppen 
aber hiebei die Nachhut bilden sollten. Nur 7 Bataillone, 
2 Ecadronen hätten unter GM. Sz^nasy in Salzburg zu bleiben 
und sich von dort eventuell nach Rottenmann zurückzuziehen. 

Die unerwartet raschen Operationen der französischen 
Armee vereitelten jedoch die Ausführung auch dieser Disposition 
zum grossen Theile. Ganz entgegen den Voraussetzungen von 
welchen man in Wien ausging, hatte Napoleon keinen andern 
Plan, als die Verbündeten noch vor Einlangen ihrer Ver- 
stärkungen am Inn zu schlagen, dann bis in die Reichshaupt- 
stadt vorzudringen und dort den Frieden zu dictiren. Bei dem 
geringen Werthe, den er auf Preussens Rüstungen legte und 
der grossen Entfernung der noch anmarschirenden russischen 
Corps glaubte er für seine linke Flanke um so weniger besorgt 
sein zu müssen als anzunehmen war, dass Kutusow nicht 
noch oberhalb Wien's auf das linke Ufer der Donau übergehen»^ 
sondern bestrebt sein werde, sich mit Erzherzog Carl zum 
Schutze der Hauptstadt zu vereinigen. Anders verhielt es sich 
in der rechten Flanke, nach Süden hin; dort musste Tirol 
besetzt, die Verbindung mit Mass^na hergestellt und jeder 
Offensive seitens Erzherzog Carl's oder der aus Tirol abziehen- 
den kaiserlichen Truppen vorgebeugt werden. 

Diesen Hauptzügen der Operationen entsprechend, be- 
stimmte Napoleon die 5 Infanterie-Corps Bernadotte, Marmont, 
Davoust, Soult und Lannes, das Cavallerie-Corps Murat und 
die Garde zum Vormarsche am rechten Donau-Ufer. Die bei 
Passau stehenden Divisionen Dupont und Dumonceau des 
Ney'schen Corps, hatten sich später mit einer Division des 
Corps Lannes zu einem eigenen Corps unter Mortier zu ver- 
einen und den Marsch der Haupt-Armee am linken Ufer zu 
cotoyiren, während die »Dragoner zu Fuss« unter Baraguey 
d'Hilliers, von Donauwörth über Waldmünchen gegen Böhmen 
vorgingen. Dem Corps Augereau, welches voraussichtlich erst 
gegen Mitte November in die Operationen eingreifen konnte, 
dann dem Reste des Corps Ney, welches vertragsmässig bis 
26. October bei Ulm stehen bleiben musste, fiel die Aufgabe 
zu in Tirol einzudringen und die Verbindung mit Mass^na 
herzustellen. 
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Sämmtliche zur unmittelbaren Operation bestimmte 
Truppen waren am 25. October an der Isar concentrirt; am 
26. begann der Vormarsch und am 29. erreichten die Spitzen 
der Colonnen den Inn. 

Mittlerweile bemühte sich in Wien der Hofkriegsrath 
rastlos, die noch immer unvollendeten ersten Rüstungen 
zu ergänzen und die Lücken auszufüllen, die das Kriegs- 
unglück in Schwaben in die Reihen der kaiserlichen Armee 
gerissen. Bei allen 46 deutschen Regimentern wurden die 
5. und 6. Bataillone, dann die Reserve-Divisionen errichtet, 
ferner 5 Jäger-Bataillone* und in Tirol 4 Landes-Miliz-Regi- 
menter neu aufgestellt wie auch der Landsturm aufgeboten. 
In Ungarn war die Organisation der Insurrection angeordnet 
und bei Wien wurde ein Reserve-Corps unter FM. Herzog 
Ferdinand zu Württemberg zusammengezogen. Doch alle 
diese Massnahmen litten unter den Nachwirkungen der über- 
stürzten ersten Kriegsvorbereitungen. Den Nachschüben ge- 
brach es am Nothwendigsten; Geschütze und Cavallerie waren 
nur in sehr ungenügender Zahl aufzubringen und die neu- 
errichteten Truppenkörper bestanden durchwegs aus Recruten, 
denen die Handhabung ihrer Waffen vollkommen fremd 
war. (72.) 

Hinsichtlich der für die ferneren Operationen in Betracht 
kommenden Streitkräfte, entwarf man sich folgendes Bild, 
welches jedoch mit der Wirklichkeit nicht vollkommen über- 
einstimmte.**) 



*) 2 in Böhmen, i in Mähren und Schlesien, i in Oesterreich ob 
und unter der Enns, i in Steiermark, Kärnten und Krain. Diese Jäger- 
Bataillone (nicht zu verwechseln mit den erst 1808 errichteten Feldjäger- 
Bataillonen) formirten je 480 Mann in 6 Compagnien und hatten den Zweck, 
das Innere des Landes, sowie hauptsächlich die Grenzen zu vertheidigen. 
Sie wurden ausschliesslich nur dem Forstpersonale und den Schützen- 
Compagnien (-Vereinen) der betreffenden Provinzen auf Kriegsdauer ent- 
nommen und erhielten vom Staate blos die Löhnung, Verpflegung und 
Munition; Montur und Waffen musste sich Jeder selbst beschaffen. Die 
Officiersstellen wurden mit pensionirten oder ehemaligen Officieren besetzt. 
=*':•) Der Präsident des Hofkriegsrathes, FZM. Graf Latour, fügte der 
betreffenden Zusammenstellung erläuternd bei: »Diese beiläufige Uebersicht 
gründet sich zum Theile auf die eigenen Diensteseingaben der verschiedenen 
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Zusammen 



Auf diese Ziffern gestützt, gab ein am 4. November zu 
Wien versammelter Kriegsrath sein Votum dahin ab, dass man 
sich bis zur Ankunft der Verstärkungen und vollständigen Ver- 
einigung aller Kräfte auf die Defensive beschränken müsse. Es 
wären daher alle Nebenflüsse am rechten Ufer der Donau hart- 
näckig zu vertheidigen; erst im äussersten Falle hätte die com- 
binirte Armee bei Mautern über den Strom zu gehen um das 
Marchfeld zu decken ; nur ein kleiner Theil der österreichi- 
schen Truppen sollte den Weg nach Wien nehmen. 

Obwohl dieser Plan weder die Billigung des Kaisers, 
noch später jene Erzherzog Carl's fand, der von ihm sagte: 
er bringe die Armee in eine Lage, wo sie weder wirken, noch 
subsistiren könne,*) so blieb er doch die Richtschnur für alle 
weiteren Massnahmen — insoferne die Verhältnisse dies er- 
laubten. 



Operationen in Oesterreich und Mähren. 

Napoleon setzte seine Vorrückung mit gewohnter 
Energie ins Werk. Vom 28. bis 30. October überschritten die 
französischen Corps fast gleichzeitig den Inn: Lannes bei 
Braunau, Soult, Davoust, Murat und die Garde bei Mühldorf, 
Marmont und Bernadotte bei Wasserburg und Rosenheim. Das 



Truppenkörper, in Rücksicht auf Italien auf die Stand- und Diensttabelle 
pro September. Wien, 3. November 1805. (St. A.) 

■•) Der vollinhaltliche Bericht Erzherzog Carl's unter Beilage 7. 
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Gros' nahm die Richtung gegen die untere Enns und drängte 
FML. Merveldt nach dem Gefechte bei Lambach über die 
Traun. Bernadotte wandte sich gegen Salzburg, zwang 
GM. Sz6näsy zum Rückzuge auf Radstadt und dirigirte die 
Baiern unter Deroy gegen Kufstein, worauf er wieder mit der 
Haupt-Armee in Verbindung trat. Am 3. November war das 
linke Enns-Ufer in Händen der Franzosen. Die Russen gingen 
über Kremsmünster nach Steyr, so dass das bei Strengberg 
projectirt gewesene Aufnahms-Corps FML. Fürst Auersperg's 
gar nicht mehr aufgestellt werden konnte und daher dem 
Reserve-Corps bei Wien zugewiesen wurde. 

Da Kutusow, entgegen der Disposition und ungeachtet 
der Befehle Kaiser Franz' vom 4. und 5. November die Enns 
nicht vertheidigen wollte, trennte sich FML. Merveldt in der 
Stellung bei Steyr von den Russen und zog gegen die steirische 
Grenze, um Napoleon zur Theilung der Kraft und hiedurch 
auch zur Verlangsamung der Verfolgung zu nöthigen; nur 
4 Bataillone Infanterie unter GM. Nostitz, dann FML. Kien- 
mayer mit 4 Cavallerie-Regimentern blieben bei der russischen 
Armee. 

Um die gleiche Zeit Hess Napoleon zur Sicherung seines 
weiteren Vormarsches das Corps Marmont die Enns aufwärts 
nach Steiermark abrücken, wo es Graz gegen die aus Italien 
und Tirol kommenden kaiserlichen Truppen besetzen sollte; 
Davoust ging in der Richtung nach Wien über St. Polten und 
Lilienfeld aufhellend vor. Diese beiden Corps stiessen auf die 
Aussentruppen FML. Merveldt's; Marmont schlug bei Steyr die 
Nachhut, Davoust traf bei Gamming auf die Seitendeckung 
und fasste das Gros in der Flanke. Auf 2 Seiten von überlegenen 
Kräften bedroht, warf sich FML. Merveldt nach Maria-ZelU 
wurde aber dort am 8. November von Davoust fast gänzlich 
zersprengt und zog sich mit den Resten über Brück nach Graz. 
Von Marmont gedrängt, der über Leoben herankam, konnte 
er sich auch dort nicht halten und erreichte mit kaum 
2000 Mann Fürstenfeld und später Pressburg. 

Kutusow kam nach einem scharfen Gefechte bei Am- 
stetten, am 8. nach St. Polten und ging vom 9. bis 10. bei 
Mautern über die Donau. Nur FML. Kienmayer, der den Ufer- 
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vember Klatlau und wandle sich über Füilh der Donau zu. 
Dies und die Naclirichten von den Bewegungen Kutusow's 
veranlassten Erzherzog Ferdinand nunmehr dieRichtung gegen 
die mährische Grenze einzuschlagen, um dem voraussichtlichen 
Schauplatze der kommenden Ereignisse näher zu sein. Auf 
dem Marsche dahin erhielt er in Czaslau den Befehl des Hol- 
kriegsrathes, bei Iglau Stellung zu nehmen, worauf er am 
30. November gegen Deutsch-Brod aufbrach und nach dem 
blutigen Gefechte bei Stöcken (5, December) Iglau besetzte. 



Räumung Italiens und Tirols. 
Rückmarsch Erzherzog Carl's nach Krain. 



Endete die Schlacht von Caldiero auch nicht mit nach- 
drücklicher Verfolgung des Gegners und dessen Zurückdrängung 
über die Etsch, so führte sie doch unmittelbar zu solchen 
Verhältnissen, wie sie Erzherzog Carl für seine ferneren 
Pläne noth wendig erachtet und angestrebt hatte. Immerhin 
war die Wiederaufnahme der Schlacht im Bereiche der Mög- 
lichkeit und ein günstiges Resultat keineswegs auszuschÜessen. 
Allein der Erzherzog würdigte nur zu gut die Schwierigkeiten 
eines solchen Unternehmens und wollte seine Truppen nicht ohne 
zwingende Noth den unsichern Chancen erneuerter Kample 
preisgeben. Die unglückliche Kriegsführung in Deutschland 
beschränkte ihn darauf keinen höheren Erfolg zu suchen, als 
die in Italien und Tirol noch vorhandenen Streitkräfte mög- 
lichst ungeschwächt für den weiteren Verlauf des Krieges zu 
erhalten und die Vereinigung Mass^na's mit der >grossen Armee' 
zu hindern. Für dieses Ziel lagen nun die Verhältnisse relativ 
günstig. Der Rückzug Mass^na's beschränkte sich zwar nur aul 
die Räumung des Schlachtfeldes, aber er sprach so ijnverkennbar 
die Erschöpfung der französischen Armee und die momentane 
Unsicherheit ihres Führers aus, dass sich Erzherzog Carl 
sofort entschloss den Augenblick zu benützen um ungehindert 
den Rückzug anzutreten, was zu jeder späteren Stunde vor- 
aussichtlich nur mit unverhältnissmässigen Opfern möglich 
werden konnte. 
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Was der Erzherzog im Situationsberichte vom 25. October 
vorausgesagt, war nun buchstäblich zur Wahrheit geworden ; 
Italien und Tirol mussten verlassen werden und es erlaubte 
der Verlauf der Ereignisse an der Donau kein längeres Hinaus- 
schieben dieser Nothwendigkeit. Nur war noch abzuwarten, ob 
nicht Massöna im Laufe des Tages vielleicht doch wieder vor- 
gehen würde. Als aber bis 4 Uhr nachmittags alles ruhig blieb 
und nichts auf eine erneuerte Thätigkeit des Gegners schliessen 
Hess, begann der Rückmarsch nach der inzwischen ausgegebenen 
Disposition. Gleichzeitig gingen Couriere an Erzherzog Johann 
und FML. Hiller ab, um sie von dem gefassten Entschlüsse 
zu verständigen und zu beauftragen, das Nöthige zur Räumung 
des Landes zu veranlassen. 

Für Erzherzog Johann blieben die schon am 25. October 
gegebenen Dispositionen geltend: Er hatte die Truppen aus 
dem nördlichen Tirol am Brenner zu sammeln und dann 
durch das Puster-Thal in der Richtung auf die Würzen und 
den Loibl zurückzugehen, um durch Besetzung dieser beiden 
wichtigen Pässe die rechte Flanke der italienischen Armee zu 
sichern, welche bei Präwald Stellung nehmen sollte. FML. 
Hiller konnte unter den gegebenen Verhältnissen den Marsch 
durch das Val Sugana kaum mehr mit Sicherheit ausführen. 
Er wurde daher angewiesen, zuerst in seiner Stellung bei 
Trient den Marsch Erzherzog Johann's gegen Süden zu decken, 
dann sich ihm bei Brixen anzuschliessen und gemeinschaftlich 
den Rückmarsch durch das Puster-Thal in der Weise durchzu- 
führen, dass der Gegner den Austritt aus selbem nicht hindern 
könne. (74.) 

Bei der Armee wurde um 4 Uhr nachmittags die Reserve- 
Artillerie aus den Schanzen zurückgezogen und unter Bedeckung 
von 16 Escadronen auf der Chaussee Verona — Vicenza nach 
L'Olmoin Marsch gesetzt, wo sich auch das Hauptquartier etablirte. 
Eine Stunde später folgten die im freien Felde stehenden Truppen 
und erst bei völliger Dunkelheit die Besatzungen der Schanzen, 
in welchen dann nur noch die Arrieregarden zurückblieben. 
Diese hatten die Lagerfeuer bis zum Morgen zu unterhalten 
und erst bei Annäherung des Gegners den Umständen ent- 
sprechend zurückzugehen. 

.1. 
10 •■ 



Der Rückmarsch des Gros erfolgte in mehreren Colonnen; 
mit dem Centrum und dem rechten Flügel (41 Bataillone, 
32 Escadronen) ging G. d. C. Bellegarde auf der Strasse nach 
Vicenza zurück und nahm am 2, zwischen Montecchio — Maggiore 
und Brendolo Stellung. — FML. Fürst Kosenberg marschirte 
mit seinen S Bataillonen, 2 Escadronen von Tregnago nach 
Arzignano und bildete den rechten Flügel; die Arriöregarde 
(10 Bataillone, 1 3 Escadronen) unter GM. Frimont kam am 
selben Tage nach Montebeiio. 

Die 2. Colonne (13 Bataillone, 8 Escadronen) führte FML. 
Fürst Keuss in gleicher Art über Arcole und Orgiano nach 
Albettone; die Arriöregarde, 6 Bataillone, 5 Escadronen unter 
Oberst Ettingshausen stand in dem Räume Monti Berici-Vö. 

FML. Davidovich, welcher mit 14 Bataillonen, 10 Esca- 
dronen von Bevilacqua nach Este marschirte, Hess seine Vor- 
posten an der Etsch zurück, die erst folgten, als der Gegner 
den Abmarsch bemerkte. Die von Masi abwärts, an der untern 
Etsch stehenden Abtheilungen blieben unter GM. Knesevich 
vorläufig in ihren Aufstellungen. Sie hatten erst am 2. bei 
Einbruch der Nacht nach Conselve und Piove di Sacco zurück- 
zugehen und sich bei Battaglia mit FML. Davidovich zu ver- 
einigen. 

Zur Verstärkung der Garnison von Venedig hatte G. d. C. 
Bellegarde im Verlaufe des Marsches die Grenadier-Brigade 
GM. Groll von Vicenza über Treviso nach Mestre, FML, Davi- 
dovich 7 Bataillone, 2 Escadronen unter Oberst Fölseis von 
Padua nach Mestre oder Fusina abzusenden, an welchen Orten 
die Einschiffung nach Venedig erfolgen sollte. (74.) 

Die Vorsicht mit weicher Erzherzog Carl seinen Ab- 
marsch von Caldiero umgab, erreichte vollständig den an- 
gestrebten Zweck; erst um 9 Uhr vormittags des 2. November, 
als das Gros der österreichischen Armee längst schon die erste 
Etappe erreicht hatte, wurde Massena der Abzug seines Gegners 
gemeldet. Unvermögend dessen Marsch zu hindern, wollte er 
keinen Augenblick verlieren sich wenigstens ihm wieder an 
die Fersen zu heften und dessen ohnehin äusserst schwierige 
Bewegung nach Kräften zu hemmen. Zum Vortheüe für die 
k. k. Armee wurde aber auch dieses Vorhaben durch einen. 
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ganz abseits der grossen Ereignisse liegenden Zwischenfall auf 
Stunden zurückgehalten. 



Gefecht bei Fojano. 

Wie schon früher erwähnt, blieb nach dem Abmärsche 
FML. Fürst Rosenberg's aus den Monti Lessini, GM. Hillinger 
mit 7 Bataillonen, 2 Escadronen bei S. Anna und erhielt dann 
den Auftrag gegen Veronetta zu demonstriren. 

Ohne genaue Kenntniss von den Ereignissen bei Caldiero, 
wollte derselbe sein Möglichstes thun, der Haupt-Armee den 
Kampf zu erleichtern. Er Hess 2 Compagnien zur Bedeckung 
des von FML. Rosenberg zurückgelassenen Geschützes und 
Trains in S. Anna und rückte bis auf die Höhen von Fojano 
vor, beobachtete aber hiebei nicht jene Vorsicht, welche die 
Anwesenheit bedeutender feindlicher Abtheilungen in Front 
und rechter Flanke dringend forderte. In Folge der rückgängigen 
Bewegung Massöna's am i. November und der Massirung der 
französischen Armee auf den Ausläufern der Monti Lessini, 
verlor GM. Hillinger auch nach links jede Verbindung, während 
Serras die rückwärtigen Communicationen vom Etsch-Thale 
her bedrohte. 

Ungeachtet dieser höchst gefährlichen Situation dachte 
GM. Hillinger an keinen Rückzug, sondern wies die noch 
am I. November gestellte Aufforderung sich zu ergeben, ent- 
schieden ab und erwartete am 2. November stehenden Fusses 
den Angriff. Er wies denselben wohl blutig zurück, als aber 
kurz darauf von Seite FML. Fürst Rosenberg's der Befehl 
einlangte, nach Ala zurückzugehen und entweder in Eil- 
märschen durch das Val Sugana bei Bassano zur Armee zu 
stossen oder sich an FML. Hiller anzuschliessen, war die 
Ausführung bereits ein Ding der Unmöglichkeit. (75.) 

Durch das heftige Feuer in seinem Rücken und die 
Meldung von dem abgeschlagenen Angriffe beunruhigt, dirigirte 
Massöna um 10 Uhr vormittags den General Solignac mit 
4 Grenadier-Bataillonen in das Val Pantena, während Serras 
zur selben Zeit 6 Compagnien und 2 Escadronen von Parona 
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aus in gleicher Richtung vorsandte, wodurch der österreichi- 
schen Brigade der Rückzug vollkommen verlegt wurde. 

Als GM. Hillinger gleichwohl auch eine zweite Aufforde- 
rung zurückwies, rückten 8 Bataillone und 14 Escadronen von 
allen Seiten zum Angriffe vor. Bis 4 Uhr nachmittags führten 
die kaiserlichen Truppen unverzagt den aussichtslosen Kampf. 
Erst als 400 Mann den Wahlplatz deckten und die Munition 
zu fehlen begann, nahm GM. Hillinger die ihm zum dritten- 
male angebotene Capitulation an, 1800 Mann streckten die 
Waffen und wurden kriegsgefangen, die Officiere auf Ehren- 
wort entlassen. Nur einem Bataillon vom 2. Banal-Grenz-Regi- 
mente gelang es nach S. Anna durchzukommen und mit den 
dort stehenden 2 Compagnien Auflfenberg-Infanterie, sammt 
Geschütz und Train Ala zu erreichen. 

Die Franzosen zahlten ihren Erfolg mit ungefähr 
600 Todten und Verwundeten. (76.) 

Mochte auch das Verhalten GM. Hillinger's in taktischer 
Beziehung nicht über jeden Tadel erhaben sein, so bleibt ihm 
doch unbestritten das Verdienst, die Waffenehre glänzend 
gewahrt und die Verfolgung der kaiserlichen Armee in dem 
gefährlichsten Stadium beträchtlich gehemmt zu haben. (76) 

Gefecht bei Montefortc. 

Es war schon fast Mittag, als Espagne mit seiner ganzen 
Division Chasseurs a cheval und 8 Compagnien Voltigeurs der 
Division Gardanne gegen die Position .von Caldiero anrückte. 
GM. Frimont sammelte seine Arri^regarde bei Villanova und 
Hess in den Schanzen nur 6 Escadronen und i Bataillon unter 
Oberst Vecsey. Als die Franzosen in die Stellung eindrangen 
zog sich dieser fechtend nach Villanova, wo ihn 2 an der 
Tremagna-Brücke stehende Bataillone aufnahmen. 

Von der feindlichen Uebermacht auf Torre di Confine 
gedrängt, wo ebenfalls 2 Bataillone standen, behauptete sich 
GM. Frimont durch volle drei Stunden, bis eine über S. Vittore 
vorbrechende Umgehungscolonne den bei Monteforte mit 
2 Bataillonen stehenden Oberst Hermann zurückdrängte und 
die rechte Flanke der Arrieregarde bedrohte. 
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In beständigem Contacte mit dem Gegner nahm nun 
GM. Frimont seine Truppen nach Montebello zurück, welches 
er gegen lo Uhr nachts erreichte. (78.) 

Während dieser Gefechte war auch das Gros der fran- 
zösischen Armee herangekommen. Gegen Abend etablirten sich 
Espagne und die Division Molitor in Monteforte, die Vorposten 
standen bei Torre di Confine ; Duhesme und Gardanne lagerten 
etwa 1000*" rückwärts, Partouneaux vor Villanova. Die Divi- 
sionen Serras, Digonet und Pully blieben vorsichtshalber noch 
zwischen Caldiero und Verona; später folgten sie dem öster- 
reichischen linken Flügel. 

Erzherzog Carl hatte den 2. November bei Montecchio — 
Maggiore zugebracht, um die taktische Gliederung der Armee 
wieder herzustellen, welche durch die dreitägige Schlacht 
manche Verschiebung erlitten hatte. Ein so rascher Rückzug wie 
er den Umständen angemessen gewesen wäre, war überhaupt 
momentan nicht ausführbar, weil die Artillerie und der Train 
sich auf der selben Strasse bewegten und mit ihrer höchst 
mangelhaften Bespannung noch keinen hinreichenden Vorsprung 
hatten gewinnen können. Um dies zu ermöglichen beabsichtigte 
der Erzherzog erst in der Nacht vom 2. — 3. aufzubrechen 
und bis zum 4. hinter dem Bacchiglione stehen zu bleiben. 
Die Artillerie setzte sich mit der Cavallerie-Division FML. Prinz 
J. Lothringen schon um Mittag in Marsch und ging bis Lisiera 
wohin auch das Hauptquartier verlegt wurde. Die Infanterie 
folgte um 6 Uhr abends in 3 Colonnen und zwar marschirte 
G. d. C. Bellegarde mit der ersten über Creazzo hinter den 
Bacchiglione; GM. Frimont sollte mit der Arrieregarde erst um 
Mitternacht nach Tavernelle und Altavilla folgen. 

Von der 2. Colonne ging die Grenadier-Division FML. 
Vogelsang auf der Chaussee durch Vicenza nach Lisiera und 
Hess in ersterer Stadt i Bataillon zurück. FML. Fürst Rosenberg 
besetzte die Linie Arzignano — Altavilla. Er sowohl, wie GM. 
Frimont hatten sich eventuell auf den Brücken ober- und unter- 
halb Vicenza's, ohne die Stadt zu berühren, hinter den Bacchi- 
glioni zurückzuziehen. Vicenza selbst wurde mit i Grenadier- 
Brigade besetzt, die Thore verrammelt und an den Brücken 
Geschütze aufgeführt, um die Arrieregarde aufzunehmen. 
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Die 3. Colonne führte FML. Fürst Reuss nach Montegalda; 
die Arri^regarde bheb bei Albettone. FML. Davidovich besetzte mit 
seiner Division Padua, die Arrieregarde hieU unter GM. Vincent 
bei Battagha und trat mit GM. Knesevich in Verbindung, der 
an diesem Tage in Conselve und Piove di Sacco ankam. 
(F. A. XI, 7 und 8.) 

Am Morgen des 3. griff der Feind die Arrieregarde heftig 
an. GM. Frimont zog sich fechtend zurück, ging um 4 Uhr 
nachmittags über den Bacchiglioni und brach die Brücke hinter 
sich ab. 

Mass^na rückte nun bis an die Thore von Vicenza. 
Nachdem wiederholte Aufforderungen von FML. Vogelsang 
abgewiesen wurden und die Beschiessung der Stadt ebenso 
wenig Erfolg hatte wie der mehrmals unternommene Versucli 
unter dem Feuer der österreichischen Geschütze den Bacchi- 
ghoni zu übersetzen, musste bei einbrechender Dunkelheit der 
Angriff eingestellt werden. 

Das stark bedeckte Terrain rings um Vicenza, wo viele 
Hohlwege die Verfolgung begünstigten, veranlasste den Erz- 
herzog unter den obwaltenden Umständen in der Nacht vom 
3. — 4. hinter die Brenta zurückzugehen. Das Gros überschritt 
diesen Fluss bei Fontaniva und lagerte zwischen Tezze und 
S. Giorgio in Brenta. 

FML. Fürst Reuss ging bei Curtarolo und Vigodarzere 
auf das linke Ufer: FML. Davidovich bivouakirte am rechten 
bei Ponte di Brenta und Strä. Die nach Venedig bestimmten 
Truppen marschirten bis Mestre, wo sie eingeschifft wurden. 

Gefecht bei S. Pietro Engik. 

GM. Frimont, welcher am 3. abends die Besatzung in 
Vicenza ablöste, blieb bis um 6 Uhr morgens des 4. bei Lisiera 
und zog sich dann auf S. Pietro Engfi, wo ihn gegen Mittag 
Molitor angriff. GM. Frimont führte das Gefecht gegen be- 
deutende Uebermacht mehrere Stunden lang mit starken Ver- 
lusten und ging endlich gegen Abend bei Fontaniva über die 
Brenta, worauf die Brücke abgetragen wurde. Ein Versuch de; 
Gegners den Fluss zu durchfurten, wurde von der Artillerie 
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vereitelt und es entspann sich ein heftiger Geschützkampf, der 
erst mit Eintritt der Dämmerung endete. 

Die Armee brach um 4 Uhr abends von Fontaniva auf 
und etablirte sich bei Albaredo — Vedelago, das Hauptquartier 
in S. Andrea. FML. Fürst Reuss marschirte bis Zero Branco ; 
FML. Davidovich erreichte unter leichten Gefechten Mestre 
und von dort Mogliano am Zero. Die Grenadier -Brigade 
GM. Groll ging an diesem Tage über Treviso nach Venedig ab. 

Am 5. marschirte die Armee schon vormittags nach 
Lovadina wo sie die Piave überschritt und am linken Ufer 
Stellung nahm. Das Hauptquartier kam nach S. Lucia; De- 
tachements gingen aufwärts bis Nervesa. Nachmittags 2 Uhr 
griff der Feind die Arri^regarde bei Castelfranco an, stellte aber 
bei Ospedaletto die Verfolgung ein. — GM. Frimont ging auf 
Postioma zurück und übersetzte in der Nacht die Piave. 

Die Divisionen der FML. Fürst Reuss und Davidovich 
vereinigten sich bei Treviso, von wo sie unter Commando des 
Letzteren den Rückzug über S. Biagio nach Ponte di Piave 
fortzusetzen hatten. 

Lebhaft hätte Erzherzog Carl gewünscht, den 6. und 
die Nacht zum 7. in der Stellung hinter der Piave bleiben zu 
können, um die Artülerie und den Train in Sicherheit zu 
bringen und den Truppen, die in Folge der unausgesetzten 
Anstrengung schon eine grosse Zahl Marschunfähiger zurück- 
lassen mussten, einige Erholung zu gönnen. Doch gestatteten 
die Verhältnisse noch keine Rast; im Gegentheile forderten 
sie die höchste Anspannung der Kräfte. Es bedingte nicht nur 
das heftige Nachdringen des Gegners die äusserste Be- 
schleunigung des Marsches, sondern in nicht minderem Grade 
auch die Nachricht, dass GM. Szenasy aus Salzburg verdrängt 
wurde und die Franzosen am i. November in Radstadt eingerückt 
seien, von wo aus sie bis 6. Villach erreichen konnten. Der 
Erzherzog hielt es daher für geboten seine Bewegung derart 
einzuleiten, dass er in drei Märschen hinter den Tagliamento 
und mit dem 4. nach Palmanova gelange. Indes verhehlte 
er sich schon damals nicht, dass der ausserordentliche Kräfte- 
verbrauch auf Nachtmärschen und täglichen Gefechten bei 
constant schlechtem Wetter, dann die Detachirungen nach Tirol 
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lind Venedig ihn bis dahin derart geschwächt haben würden, 
dass er bestenfalls mit höchstens 25.000 Mann den Marsch 
an die ungarische Grenze werde fortsetzen können, (7g.) 

Massöna war bisher der österreichischen Armee auf 
dem Fusse gefolgt und stand nun (5, November) mit allen 
seinen Divisionen vollzählig an der Piave. Aber auch er fühlte 
die Nothwendigkeit, die schon sehr erschöpften Truppen ruben 
zu lassen, die mangelhafte Verpflegung zu regeln und überhaupt 
die Ordnung wieder herzustellen, die bei einer so sehr be- 
schleunigten Bewegung nothwendig leiden musste. Die Armee 
machte daher an der Piave Halt, Espagne bildete mit seinen 
Chasseurs einen Cordon von Nervesa bis Barbarana, der die 
Piave bis Rivasecca beobachtete; Verdier bivouakirte vorwärts 
Postioma, Gardanne bei Lovadina und Bavaria, Molitor vorwärts 
Lovadina, Serras bei Bassano und Duhesme bei Villorba. Par- 
touneaux lagerte mit den Grenadieren bei TrevJso, die Cavallerie- 
Division Mermet bei S. Andrea. Am äussersten rechten Flügel 
stand Digonet bei Padua. (80,) 

Die Lage Erzherzog Carl's, an und für sich schon ernst 
genug, wurde auch noch durch die Unsicherheit peinlich in 
der er sich hinsichtlich der Vorgänge auf dem nördlichen 
Kriegsschauplatze befand. Seit 10 Tagen fehlte jede Nachricht 
von FML, Merveldt und über das, was sich bei der alltirten 
Armee zutrug. Die letzte Kunde von dort reichte nur bis zur 
Verdrängung GM. Szenasy's aus Salzburg, mit der sich die 
Sorge verband, der Feind könnte vorzeitig in Kärnten ein- 
rücken und den Tiroler-Truppen den Austritt aus dem Puster- 
Thale verlegen. Dies veranlasste den Erzherzog, den GM. 
Siegenthal nach Spittal zu beordern, um mit den von Süd- 
Tirol dorthin detachirten 8 Bataillonen, 4 Escadronen, dem 
Feinde das Eindringen in das Puster-Thal zu verwehren. Er 
hatte eventuell auch den GM. Sz^nasy aufzunehmen und vereint 
mit ihm alles aufzubieten, um Erzherzog Johann Zeit zu 
schaffen mit den Truppen aus Nord-Tirol den LoibI und die 
Würzen zu erreichen. (81.) 

Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse wurde auch die, schon 
früher angeordnete Fortificirung der Position Präwald — Opi-.ina 
aufs äusserste betrieben und der Rückmarsch ununterbrochen 
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fortgesetzt. Zu den Gründen, welche momentan jeden Auf- 
enthalt ausschlössen, trat bei dem nun voll einsetzenden 
Herbstwetter auch noch die Nothwendigkeit, den eben günstigen 
Wasserstand des Tagliamento zu benützen, da bei dessen oft 
ganz plötzlichem Anschwellen der Uferwechsel leicht für Tage 
hinaus unmöglich werden konnte. 

Die Nähe des Gegners erforderte besondere Vorsicht. Es 
brach daher am 7. um 2 Uhr morgens nur die Infanterie mit 
dem Hauptquartiere auf und ging über die Livenza nach 
Fontanafredda; die Cavallerie unter G. d. C. Bellegarde, dann 
die Arri^regarde blieben bis zum Abende des 7. in ihrer Stellung 
und deckten den Marsch der Infanterie. GM. Frimont ging 
dann mit der Arrieregarde über S. Fior di Sopra und Godega 
zurück; er hatte Befehl, keinen Ort vor Eindringen des Feindes 
zu verlassen, dann bei Sacile Stellung zu nehmen und sich 
dort zu vertheidigen. 

Während des Marsches der Armee nach Fontanafredda 
kamen endlich Nachrichten, welche die Situation einigermassen 
klärten und auch relativ günstiger erscheinen Hessen. Es entfiel 
die Besorgniss, der Feind werde sich von Salzburg gegen das 
Puster-Thal wenden und Erzherzog Johann den Rückzug ab- 
schneiden; auch meldete GM. Frimont dass Massöna die Ver- 
folgung eingestellt zu haben scheine, da er die zurückgehende 
Arrieregarde nur durch Patrouillen beobachten Hess, die jedem 
Zusammenstosse auswichen. Andererseits aber wurde berichtet, 
dass die Räumung von Tirol sich nur langsam Vollziehe und 
der Rückzug der dortigen Truppen noch nicht — wie er- 
wartet — in Fluss gekommen sei. 

War nun auch das Puster-Thal für den Augenblick von 
Norden her nicht bedroht, so lag doch die Gefahr nahe, dass 
bei fortgesetztem Rückzuge der Armee bis Palmanova, Mass^na 
von Süden her durch das Piave-Thal über Feltre, Belluno, 
Cortina und Toblach in das Puster-Thal gelangen und den 
Marsch Erzherzog Johann's gefährden könne. Darum beschloss 
Erzherzog Carl den Rückzug vorerst nur bis über den 
Tagliamento fortzusetzen, die Armee bei Codroipo zu con- 
centriren und dort so lange zu bleiben als die Verhältnisse 
es gestatteten. 
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Während dieses Aufenthaltes hoffte er die Pläne Massena's 
deutlicher durchschauen und hienach die eigenen Dispo- 
sitionen treffen zu können. Zugleich ermöglichte diese, für 
die Truppen so nothwendige Rast, eine neue Ordre de bataÜIe 
zu entwerfen, die Verpflegung einzurichten und besonders 
für die Ergänzung der Bespannungen zu sorgen, welche schon 
höchst bedenkliche Lücken zeigten. GM. Siegenthal wurde von 
den Absichten des Erzherzogs sofort verständigt und ihm die 
sorgfältige Beobachtung des Piave-Thales aufgetragen. {82.) 

Dieser erste volle Athemzug nach einer langen Reihe 
fast übermenschlicher Anstrengungen, sollte jedoch Erzherzog 
Carl nicht unvergällt bleiben. Als wäre es nicht genug an den 
Proben, die sein Genie und eine unbeugsame Willenskraft 
gegenüber der von aussen kommenden Schwierigkeiten ohne 
Unterlass bethätigte, erstand ihm nun eine neue Sorge von 
innen her, die seine Pläne fast gefährlicher noch als der 
äussere Feind bedrohte und alle Opfer, die eine hingebende, 
für ihren Feidherrn begeisterte Armee dem Vaterlande bis nun 
brachte, ernstlich in Frage stellte. 

Mit Befehl vom 31. October an den Feldzeugmeister 
Allvintzi hatte der Palatin Erzherzog Josef angeordnet, dass 
die Absendung aller Transporte von Beurlaubten, Reconvales- 
centen und Kecruten für die ausserhalb Ungarns befindlichen 
ungarischen Regimenter eingestellt und fernerhin nur über 
specielle Genehmigung des Erzherzog Palalin für jeden ein- 
zelnen Fall, gestattet werden solle, (S2,) 

Gegen diese Verfügung war Erzherzog Carl machtlos. 
Sie bedeutete nicht mehr und nicht weniger als die aUmälige 
Auflösung der Armee, denn es war in der That nicht ab- 
zusehen woher dieser der Ersatz für den täglich grösser 
werdenden Abgang kommen sollte, nachdem die deutschen 
Werbbezirke entweder in Feindeshand oder bis zum äussersten 
erschöpft waren, Ungarn aber die Mitwirkung weigerte. 
Der Erzherzog konnte in diesem Falle nichts anderes thun, als 
dem Kaiser den ganzen Ernst dieser Frage entrollen, deren 
Lösung nur von dem unmittelbaren Eingreifen des Monarchen 
erhofft werden konnte. 
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»Euer Majestät« — schloss der Erzherzog seinen Bericht 
vom 9. November — »werden diesen Gegenstand zu wichtig 
finden, um nicht Selbst die Allerhöchsten Befehle gnädigst 
ertheilen zu wollen, damit einem so grossen Uebel zu rechter 
Zeit vorgebeugt und vielmehr von Seite Ungarns die äusserste 
Anstrengung und Willfährigkeit dargethan werde, die Armeen, 
die sich ausser seinen Grenzen befinden und daselbst das 
mehreste zum Schutze und zur Sicherheit des Landes leisten 
können, mit Nachschub an Menschen und Lebensmitteln un- 
unterbrochen zu versehen.« (82.) 

Der Marsch der Armee hinter den Tagliamento begann 
am 8. morgens unter dem Schutze der bei Sacile stehen- 
den Cavallerie und Arri^regarde. Die Infanterie marschirte in 
2 Colonnen zuerst nach Murlis (Prati di Murlis) am Torrente 
Meduna, wo abgekocht wurde, und ging dann bei Valvasone und 
Ponte della Delizia über den Tagliamento nach Codroipo. 
Abends 4 Uhr folgte die Cavallerie und am nächsten Tage die 
Arri^regarde. 

FML. Davidovich erhielt Befehl am 9. nach Codroipo 
zu marschiren , jedoch zur Beobachtung der Gegend um 
Madrisio und des Tagliamento von Latisana bis zur Mundung, 
den GM. Knesevich mit 3 Bataillonen, 6 Escadronen zurück- 
zulassen. 

Um den Truppen die so nothwendige Erholung zu schaffen, 
blieben blos entsprechend starke Vortruppen am Tagliamento. 
Alles Uebrige kam in enge Cantonirungen in der Nähe von 
Codroipo. 

Am 9. wurde die bisherige Arrieregarde durch eine neue 
unter GM. Vincent abgelöst und 3 Grenz-Bataillone der ersteren, 
welche am meisten gelitten hatten, zur Neuorganisirung nach 
Palmanova abgeschickt. Zugleich erfolgte die Zusammenstellung 
einer neuen Ordre de bataille, welche vom 10. ab in Wirk- 
samkeit trat, und zwar: 
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: GM. Freiherr v. Vincent 

Warasdiner - Kreutzer- 11 
Greni-Regimenl ■ ■ • 
! GradiskBner-Grz.-Rcf;. (8) 
SllQiner- . . (4) 

Ott-Husaren (5) 

, Erdödy- Husaren (g) . . . [ 



tndant beider Treffen: ü. d. C. Graf E 



^ Codroipo. 

11-1 



ciiza {später FML. ,~,, ,, . - Hohen loiie-InfanterJe (a6) || 4 



Fürst Rosenberg 



Cnburg- 



FML. Fürst Kcuas Kottulinsky_ 

in Codroipo GM, Graf 



FML. Graf O'Keilly ]. 
in Codraipo 1 



GH. Freiherr 1 Lindcnau-Infanlcr 



C. Schröder- 
I Splenyi - Infanterie (51) . 



'.!=! 



Lindenau in 



FML. Freiherr 

Davidovich in Zorn- 

picchift 



I VukassDVLch-lnranterie(43) 
I Eh. Frani Carl- . (5a) 



Commandant: FML. Graf Arj 



FML. Freiher 

VoKclaang in 

Berti ob 



GM. Fürst 
Hohenlohe- 
Bartenatein 



I Auffenbeig- 
I Jellachich- 
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Divisionen 



Brigaden 



Regimenter 



c 
o 



n 

CS 



V 

c I 

o 

•o . 
u 

CO 



GM. Graf 
H. Colloredo 



Eszterhäzy-Infanterie 
Splenyi- » 

Eh.FranzCarl- » 
Lattermann- » 
Vukassovich- » 



GM. V. 

Stoichevich 



Anspach u. Coburg-Infant. 
Hohenlohe-Infanterie 
Strassoldo- » . . 

W. Colloredo » . . 

Lindenau- » 

Schröder- » . . 



FML. Prinz Josef : c t^ . / \ 

Lothringen^n GM. v. Frimont Sf f>:'":.^/?F."!^<5), 



Bertiolo 



Kienmayer-Husaren (8) 



Detachement bei Madrisio. 

Commandant: GM. Freiherr Peter Knesevich. 

I Banal-Grenz- Regiment . 
Eh. Josef-Husaren . . . 

In Palmanova zur Organisirung. 

Warasdiner - St. Georger 
Grenz-Regiment . . . 
Liccaner-GrenzRegiment 
Ottochaner > » 



Zusammen 



8 
8 



I 

I — 
I — 
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Ereignisse in Tirol bis 6. November. 

In dieser Stellung hoffte Erzherzog Carl so lange 
verweilen zu können bis bestimmtere Nachrichten aus Tirol 
einlangen würden. Wie er in seinem Berichte an den Kaiser 
aus Lonigo 13. October vorausgesagt, kamen die aus Italien 
nach Innsbruck, beziehungsweise Deutschland abgeschickten 
Regimenter nicht mehr an ihre Bestimmung; sie theilten mehr 
oder minder das Los der deutschen Armee, ohne das Ge- 
ringste zu deren Rettung beigetragen zu haben. 

Anfangs November stand in Nord-Tirol FML. Chasteler 
mit 10 Bataillonen, 8 Escadronen im Unter-Innthale bei Ratten- 
berg; FML. St. Julien hielt mit 8 Bataillonen, 9 Escadronen 
Innsbruck, Luetasch und Scharnitz besetzt; GM. Prinz V. Rohan 
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deckte mit 4 Bataillonen, 2 Escadronen das Lech-Tliat bei 
Reutte; eine Reserve von 9 Bataillonen, 6 Escadronen war in 
Innsbruck zusammengezogen. In Vorarlberg besetzte FML. Jella- 
chich mit 1 1 Bataillonen, 10 Escadronen die Position von Holien- 
ems, zwischen Feldkirch und Bregenz. Ausserdem standen in Nord- 
Tirol 4500, in Vorarlberg 1500 Landesschülzen zur Verfügung, 

Was die Vorgänge in Tirol anbelangt, reichten die 
Nachrichten nur bis zum 6. November an welchem Tage Erz- 
herzog Johann anzeigte, dass die Franzosen am 4. die Pässe 
Luetasch und Scharnitz genommen hätten und er sich, im 
Sinne seiner Instruction, mit den in Innsbruck verfügbaren 
iS Bataillonen, 4 Escadronen auf den Brenner zurückgezogen habe, 
um dort die Ankunft Jellachich" und Rohan's zu erwarten. 

Da die Franzosen noch am 5. Innsbruck besetzten, konnte 
FML. Chasteler, welcher sich bei Strub mit Vortheil gegen 
den baierischen General Deroy hielt, die Vereinigung mit Erz- 
herzog Johann nicht mehr im Inn-Thale bewirken und ver- 
suchte daher durch das Ziller-Thal und über die Zillerthaler 
Alpen ins Puster-Thal zu gelangen. 

FML. Jellachich hatte seit dem 26. October von Erz- 
herzog Johann wiederholt Befehl erhalten, sich mit ihm zu 
vereinigen. Da er aber momentan keinen Feind vor sich 
hatte, glaubte er Vorarlberg behaupten zu können und verlor 
die Zeit mit Gegenvorstellungen, so dass kaum mehr zu hoffen 
war er werde den Rückweg offen finden und sich mit seinem 
Corps der Gefangenschaft entziehen können. 

Vom FML. Hiller lag die Meldung vor, dass er am 
10. November in Bnxen eintreffen werde; seiner Vereinigung 
mit Erzherzog Johann stand somit kein Hinderniss im Wege 
und es war auch anzunehmen dass Beide, unterstützt von 
GM. Siegenthal, den Ausgang aus dem Puster-Thale noch vor 
dem Feinde gewinnen würden. 

Die grösste Schwierigkeit für diese Truppenbewegungen 
lag in dem Mangel an Subsistenzmitteln, da nicht nur das 
Magazin in Vorarlberg zugleich mit dem Corps FML. Jellachich' 
verloren war, sondern auch jenes von Innsbruck nicht fort- 
gebracht werden konnte. Die aus Deutschland zurückgesandten 
Depots aller Art und der sie begleitende ungeheure Tross 
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hatten das Vorspannwesen in Nord-Tirol derart zu Grunde 
gerichtet, dass für die mit Erzherzog Johann am Brenner 
stehenden Truppen, der nothwendigste Bedarf an Proviant durch 
Träger und Lastthiere aus Innsbruck zugetragen werden musste. 
Trotzdem aber war kein Grund vorhanden, an der endlichen 
Vereinigung der Truppen aus Tirol mit jenen von Italien zu 
zweifeln und Erzherzog Carl sah diesem Momente auch ohne 
jede Besorgniss entgegen. Die schwer berechenbare Folge der 
Ereignisse jener Tage, sollte jedoch dies Verhältniss rasch zum 
Schlimmen wenden. (83.) 

Während die k. k. Armee hinter dem Tagliamento sich 
retablirte, nahm Mass^na die Verfolgung wieder auf. Am 9. 
hatten seine Vortruppen bei Sacile und S. Giovanni di sopra 
die Livenza erreicht, wo sie mit der Nachhut GM. Frimont's 
scharmuzirten; das Gros bivouakirte vorwärts Conegliano; am 
äussersten rechten Flügel hatte Digonet durch seinen Vormarsch 
an den Zero die Verbindung Venedigs mit dem Festlande ab- 
geschnitten. 

Den nächsten Tag überschritt Mass^na die Livenza. 
Seine Avantgarden standen bei Fontanafredda , Porcia und 
Portobuffale; der linke Flügel bei S. Fiorano, der rechte 
schloss an die Blockade Venedigs. 

Gefecht bei Valvasone. 

Am II. rückte Espagne bis an den Tagliamento vor und 
recognoscirte Valvasone, wo am folgenden Tage 2 Divisionen 
Cavallerie unter dem Schutze von 18 Geschützen über den 
Fluss setzten, um gegen S. Danielo vordringend, die rechte 
Flanke der österreichischen Armee zu gewinnen. 

Aufmerksam gemacht durch das lebhafte Geschützfeuer, 
welches die österreichische Artillerie in gleicher Art erwiderte, 
ritt Erzherzog Carl sofort an die Uebergangsstelle, die er in 
dem Augenblicke erreichte als G. d. C. Bellegarde 2 Husaren- 
Regimenter in den Cantonirungen sammelte. Der Erzherzog 
befahl sofort den Angriff und die französische Cavallerie wurde 
so nachdrücklich wieder über den Fluss gejagt, dass sie keinen 
zweiten Versuch mehr wagte. Ein Geschützkampf, der diesem 

V. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. III. II 
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Gefechte folgte währte unter beiderseits gleichem X'erlusteJ 
aber ohne irgend welchen Erfolg, noch mehrere Stunden. 

Die französische Armee war mittlerweile bis an den Taglia-I 
mento vorgeriJckt, an dessen rechtem Ufer sie zwischen Valva^l 
sone und S. Vito lagerte. 

Nicht diese Bewegungen Mass^na's waren es, welche diel 
Pläne Erzherzog Carl's durchkreuzten. Was ihn zu anderentj 
Entschlüssen drängte kam nicht von seinem unmittelbaren] 
Gegner, sondern von Norden her, wo sich unaufhaltsam Oester-^ 
reichs Geschick vollzog. Am selben Tage, noch während des 
Gefechtes, kam die Nachricht, der Feind sei nach Altenmarki 
und Kottenmann vorgedrungen, habe Brück und Leoben 
setzt und das Corps FML. Merveldt's grosstentheils zersprengt,^ 
Letzterer sei mit den Resten seiner Truppen nach Froh nleilcM 
/urllckgcgangen und suche von dort über Graz die StrasaeJ 
nach Fürstenfeld zu gewinnen. {Ü^.) 

Wie sicher der Erzherzog auch bisher auf die Vereini-J 
Kun^ mit seinem Bruder gerechnet hatte, war nun diese, so- ' 
wie alle hierauf basirten Operationen ernstlich in Frage ge. 
»lelll, »DicNc Nachricht« — schrieb er am 12. an Erzherzog 
Joliunn — »benimmt mir fast alle Hoffnung, dass es Euer | 
Liobdcn gelingen werde, mit Ihren beihabenden Truppen nebst 
<li;rn I'ML. Hüler sich mit mir zu verbinden. Wenn noch eine^ 
M'tKl>(^l>kcit hiezu vorhanden ist, so hangt solche einzig 
der Gchchwindigkeit Ihres Marsches ab, und ich muss Euer 
l'lcbden dringend anempfehlen, mit so vielen Truppen als in 
tlor Eile zusammengezogen werden können, in Eilmärschen 
nach Klagenfurt abzurücken und von dort sich auf den LoibI 
und an der Würzen (Wurzener-Save)aufzustellen.t (F.A.XI.iio.) 

Von längerem Aufenthalte am Taghamento konnte nunJ 
keine Kcde mehr sein ; vielmehr musste der Erzherzog trachten,-^ 
möglichst rasch die Stellung Präwald — Obcina zu erreichen un4 
von dort iiuü Laibach noch vor dem Feinde zu besetzen, damitj 
I die Strasse für den Rückzug nach Ungarn offen blieb. Einn: 

Vor die Nothwendigkeit gestellt mit den so gründlich vep- 
, änderten Verhältnissen zu rechnen, fasste Erzherzog CarU 
L Auch mit der, ihn besonders in entscheidenden Momentem 
krharakicrisircnden Geistesgegenwart seine Entschlüsse. GM'J 
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Siegenthal erhielt Befehl, sogleich mit allen verfügbaren Truppen 
in Eilmärschen über Klagenfurt nach Laibach abzurücken, da- 
bei aber den Marsch Erzherzog Johann's nach Massgabe der 
Umstände bestens zu sichern. (85.) 

Das Uhlanen-Regiment Erzherzog Carl wurde sofort von 
Codroipo nach Görz in Marsch gesetzt und GM. Radetzky an- 
gewiesen, mit demselben auf der Grazer Chaussee vorzueilen 
und Nachrichten einzuholen. Vor allem habe er sich darüber 
genau zu unterrichten, ob der Feind von Graz aus nur ostwärts 
gegen Ungarn oder auch nach Süden vorgehe, weil dies für 
die Absicht des Erzherzogs, sich von Laibach über Cilli nach 
Karlstadt zu wenden, von entscheidendem Belang war. GM. 
Radetzky erhielt weiters den Auftrag alles Armee-Fuhrwerk, 
welches er unterwegs finden würde, in beschleunigten Märschen 
nach Karlstadt zu dirigiren. (86.) 

.Im Auftrage des Erzherzogs begab sich Erzherzog Maxi- 
milian nach Triest, um Vorkehrungen zu dessen theilweiser 
Räumung zu treffen. Dort blieb nur das Platz-Commando und 
I Bataillon, alle übrigen Officiere und Militär-Parteien wurden 
angewiesen nach Karlstadt abzugehen. Das in Triest garni- 
sonirende Bataillon von Lattermann-Infanterie hatte eventuell 
über S. Croce zur Armee einzurücken. Alle ärarischen Gassen 
wurden für die Armee mit Beschlag belegt, die Verpflegs- 
vorräthe und die Geschütze nach Venedig abgegeben, die 
Kriegsgefangenen nach Zara transportirt. 

Das General-Commando zu Agram hatte für Uebergänge 
an der Drau zu sorgen und alle Schiffe und Brückenmaterialien 
in Sicherheit zu bringen. Am 15. ging FML. Simbschen mit 
besonderer Vollmacht nach Agram, um bezüglich der Ver- 
pflegung der Armee, Organisirung der Insurrection etc. das Er- 
forderliche zu veranlassen. 

Die Armee trat am 12. nach der schon früher aus- 
gegebenen Disposition den Marsch nach Palmanova an. Die 
Infanterie marschirte um 11 Uhr vormittags in drei Colonnen 
auf der Chaussee und zwei parallel mit dieser führenden 
Colonnenwegen aus ihren Cantonirungen ab. Die Arri^regarden 
und die Cavallerie folgten erst in der Nacht. GM. Vincent 

nahm mit der Arrieregarde Stellung bei Gonars, GM. Knesevich 
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erreichte, von Madrisio kommend, Sevegliano und verband sich 
mit GM. Vincent. 

Diese Bewegung vollzog sich ohne Hinderniss; da der 
Feind keine Kenntniss davon hatte, beschränkte sich dessen 
ganze Thätigkeit auf den neuerlichen Uebergangsversuch einer 
Cavallerie-Abtheilung, der aber von G. d. C. Bellegarde ebenso 
entschieden abgewiesen wurde wie der erste. 

Am 13. marschirte die Armee in drei Colonnen hinter den 
Isonzo. G. d. C. Bellegarde mit den Divisionen Lindenau und 
Simbschen, dann den Cavallerie-Brigaden R^vay und Walthör, 
nahm den Weg über Cormons und Podgora nach Görz; FML. 
Argenteau ging mit den 3 Grenadier-Brigaden, der Division 
Davidoviph und dem Dragoner-Regimente Kaiser Franz IL über 
Claujano-Viscone nach Gradisca; FML. Fürst Reuss führte 
seine Division und das Husaren-Regiment Kienmayer über 
Campolungo und Villese nach Cassegliano (Solleschiano). 

GM. Vincent zog sich nach gänzlichem Abmärsche der 
Armee auf Cormons — Medeo — Nogaredo zurück und ging erst in 
der Nacht bei Gradisca und Görz über den Isonzo. GM. Knese- 
vich folgte der dritten Colonne nach Cassegliano und bildete 
fortan die Arri^regarde derselben. 

Ursprünglich hatte Erzherzog Carl die Absicht, nach 
kurzer Rast den Marsch nach Präwald fortzusetzen; es hatte 
sich jedoch auf der Strasse nach Haidenschaft eine solche 
Masse von Fuhrwerken angehäuft, die mit ihren schlechten 
Bespannungen nur mühsam vorwärts kamen, dass eine Aende- 
rung der Disposition unerlässlich wurde. Demnach blieb die 
erste Colonne, G. d. C. Bellegarde, mit dem Hauptquartiere 
am 14. bei Görz, die zweite und dritte aber marschirten an 
diesem Tage auf der Strasse nach Triest bis S. Croce, von wo 
aus sie dann über Obdina und Sessana nach Präwald gelangen 
konnten. 

Nach dem Misserfolge bei Valvasone hatte Mass^na be- 
schlossen, am Morgen des 13. den Angriff in grösserem Mass- 
stabe zu wiederholen und zwar sollten 3 Cavallerie-Divisionen 
bei Codroipo demonstriren, indess die Divisionen Duhesme und 
Serras gegen die linke Flanke der österreichischen Stellung 
vorgingen. Es waren alle Vorbereitungen getroffen, die Brücke 
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bei S. Vito zur Noth hergestellt und die Furten auf der ganzen 
Linie recognoscirt, als der Abmarsch Erzherzog Carl's bekannt 
und hiedurch das ganze Unternehmen vereitelt wurde. Massdna 
beschränkte sich nun darauf, am Vormittage des 13. blos die 
Avantgarde bis Codroipo vorzuschieben; erst gegen Abend, als 
mehrere Uebergänge hergestellt waren, überschritt die Armee 
den Fluss und lagerte vor dieser Stadt. Folgenden Tages rückte 
sie nach Udine und Palmanova vor; die Avantgarde griff 
GM. Vincent bei Gonars heftig an, wurde aber wiederholt ab- 
gewiesen, bis dieser, seiner Instruction folgend, auf Romans 
zurückging. Am Abende des 14. lagerte die französische In- 
fanterie bei Visco, die Cavallerie bei Morsano und Lestizza. 

Die österreichische Armee setzte am 15. die Bewegung 
fort; die erste Colonne mit dem Hauptquartiere marschirte von 
Görz nach Haidenschaft; die zweite und dritte blieben an diesem 
Tage bei S. Croce. Die Arrieregarden behielten ihre Stellungen 
am Isonzo, GM.. Vincent zwischen Canale und Gradisca, GM. 
Knesevich bei Cassegliano. Alle Brücken wurden abgebrochen, 
die Pontons von jenen bei Görz und Gradisca nach Laibach 
transportirt. Beide Arrieregarden hatten Befehl sich am Isonzo 
so lange als möglich zu behaupten, um der Armee Zeit zu 
schaffen, mit der ungeheuren Masse des Trains die Höhen 
von Präwald und Obäina zu gewinnen. 

Die Position, welcher diese beiden Orte den Namen gaben, 
bildete eine 38*^°* lange Front, deren linker Flügel — Obäina 
— bis an die Küste reichte, während der rechte sich bei Prä- 
wald auf den Birnbaumer- Wald, beziehungsweise die Abstürze 
des Nanos-Berges stützte. Steil gegen Nordwesten abfallend 
sperrte sie die Strassen, welche von Görz durch das wegarme 
Land längs der Abhänge des Ternovaner- und Birnbaumer- 
Waldes über Wippach und Präwald nach Laibach oder knapp 
an der Küste über Monfalcone und Obäina nach Lippa führten. 
Die Vortheile dieser Position hatten den Erzherzog ver- 
anlasst, schon in seiner Rückzugsdisposition vom 25. October 
deren Befestigung anzuordnen und Officiere des General- 
Quartiermeisterstabes und des Genie-Corps dahin abzusenden, um 
das Nöthige vorzukehren. Die Arbeiten wurden auch unverweilt 
begonnen und mit aller Anstrengung so rasch gefördert, als 
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" felsige Karstboden, das ungünstige Wetter und der Mangel 
an Kraft und Mitteln es nur immer ermöglichten. Damals 
allerdings konnte Erzherzog Carl den Verlauf der Ereigi 
an der Donau und in Tirol nicht ahnen; als dann keine seiner 
Voraussetzungen eintraf und grösste Beschleunigung des Rück- 
zuges zur ersten und einzigen Grundlage des operativen 
Caiculs werden musste, da entfiel mit der Möglichkeit die 
Position länger zu halten als es die Sicherheit des Rück- 
marsches unbedingt forderte, auch die Nothwendigkeit einer 
systematischen Forlificirung. Der Erzherzog ordnete denn 
auch schon am 14. November an, dass es von den früheren 
Dispositionen abzukommen habe und nur Prawnld zu einem 
Stützpunkte herzurichten sei, ohne jedoch den Ort selbst zu 
befestigen. (F. A. XI, 124.) 

Am 16. morgens 5 Uhr begann die Armee in zwei 
Colonnen den Aufstieg nach Präwald. Von der bei Haiden- 
schaft lagernden i. Colonne ging FML. Fürst Kosenberg mit 
der Division Simbschen und 4 Escadronen Husaren durch 
den Birnbaumer-Wald nach Podkraj und Schwarzenberg; die 
übrigen Truppen führte G. d. C. Bellegarde über Wippach 

(nach Präwald, wo sich auch das Hauptquartier etablirte. Die 
beiden andern Colonnen marschirten von S. Croce vereint über 
Prosecco und Oböina nach Sessana, wo sie zwischen diesem 
Orte und Storje lagerten. 
Die beiden Arrieregarden hatten bis zum Aeusserslen am 
Isonzo auszuharren ; dann sollte GM. Knesevich den Bewegungen 
seiner Colonne folgen. GM. Vincent auf Haidenschaft zurück- 
gehen; würde er auch von dort verdrängt, so hätte er 3 Ba- 
taillone, 2 Escadronen der Division Rosenberg folgen zu lassen, 
mit 6 Bataillonen, 13 Escadronen aber die Richtung über 
H, Kreutz, Sabia, Samaria, Juber und Storje nach Sinadolle 
zu nehmen, dort die Arri^regarde der 2. Colonne an sich zu 
ziehen und vereint mit ihr die Deckung der linken Flanke 
der bei Präwald lagernden Truppen zu besorgen. 

Es waren auf diesem Marsche ausserordentliche Schwierig- 
keiten zu überwinden. Nicht allein die Beschwerlichkeit des 
Bodens, die ganz ungewöhnliche Kälte und ein schneidender 
l Borasturm stellten die Kraft und Ausdauer der Truppe auf eine 
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harte Probe; mehr noch als dies verzögerte das massenhafte 
Fuhrwerk, welches die Strasse versperrte, das Vorwärts- 
kommen. Der Erzherzog musste sich sagen, dass e^ min- 
destens zweier Tage und der weitgehendsten Inanspruch- 
nahme von Menschenkraft bedürfe, um nur die Geschütze die 
Höhen hinanzubringen; er stand vor der Wahl, entweder den 
grössten Theil dieses Trains, dessen die Armee gleichwohl nicht 
entrathen konnte, seinem Schicksale zu überlassen oder unge- 
achtet der widrigen Verhältnisse eine mehrtägige Rast zu halten. 
Die Entscheidung ergab sich. in diesem Falle von selbst, sowie 
auch die Nothwendigkeit, den äusserst mangelhaft bekleideten 
Truppen in engen Cantonirungen Schutz vor der eisigen Bora 
zu schaffen.*) 

Nach den noch am 16. ergangenen Anordnungen be- 
setzte G. d. C. Bellegarde mit den Divisionen der FML. 
Lindenau und Fürst Reuss die Position von Präwald, in dessen 
unmittelbarer Nähe (Slavine, Hruöuje etc.) die nicht im Dienste 
stehenden Abtheilungen cantonirten. 

GM. Vincent hatte sich aller Zugänge zur Position vom 
Isonzo her zu versichern; GM. Knesevich von Senosed aus die 
Triester-Strasse zu beobachten. 

Die Armee bezog weiter rückwärts gelegene Cantonirungen 
und zwar die Grenadier-Brigaden bei Hra§e, die Division 
Davidovich bei Planina, die Cavallerie-Division Prinz Josef 
Lothringen bei Loitsch und Ober-Laibach. Das Armee-Haupt- 
quartier kam nach Adelsberg. 

Hier erhielt Erzherzog Carl die Meldung, dass Marmont 
am 14. um 2 Uhr nachmittags in Graz eingerückt sei; zugleich 



*) Der Zustand der Montur der Truppen war schon bei Beginn des 
Krieges ein ungenügender und im Verlaufe des Feldzuges nur noch mehr 
herabgekommen. Nach vielen vergeblichen Vorstellungen beim Hofkriegs- 
rathe befahl endlich Erzherzog Carl am ii. November, alle in Venedig 
vorräthigen Fussbekleidungen, Röcke und Mäntel an die Armee abzusenden. 
Die Ereignisse gestatteten jedoch nicht hierauf zu warten, so dass der 
Erzherzog, um wenigstens dem Barfussgehen abzuhelfen, am 16. November 
zu Präwald die Fleischregie beauftragte, alle Ochsenhäute den Regimentern 
zur Anfertigung von Bacskoren (Bundschuhen) für die Mannschaft zu über- 
lassen. (Armeebefehls-Protokoll. F. A. XIII, 114V4.) 
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aber stellten Berichte aus Tirol, die Vereinigung der donigen 
Truppen mit der Armee von Italien in sichere Aussicht. 

Nachdem Erzherzog Johann vergebens den Anschluss 
FML. Jellachich' und GM. Prinz Rohan's erwartet hatte, setzte er 
vereint mit FML. Hiller, im ganzen 3170 Bataillone, 13V4 Esca- 
dronen stark, am 10. den Marsch durch das Puster-Thal in 
5 Staffeln fort und erreichte am 13. Lienz. Von dort detachirte 
er 4 Bataillone, '/^ Escadron der bei Spital stehenden Brigade 
GM. Siegenthal zur Sicherung der Pässe aus Italien nach 
Tarvis und beorderte diesen General mit dem Reste der Brigade 
nach Villach, um die Strassen in die Würzen und über den 
LoibI zu decken und die Verbindung mit Erzherzog Carl 
zu suchen. 

Ferner wur^ der vom Corps FML. Merveldt's mit 47* Ba- 
taillonen, 8 Escadroncn nach Judenburg abgedrängte Oberst 
Mesko angewiesen, sich nördlich Klagenfurt zwischen S. Veit 
und S. Donat aufzustellen und die linke Marschßanke der 
Tiroler-Armee zu sichern. 

In dem Berichte, welchen Erzherzog Johann am gleichen 
Tage über seinen Marsch und die getroffenen Sicherungsmass- 
nahmen an Erzherzog Carl erstattete, zeigte er zugleich an, 
dass er die Bewegung in forcirten Märschen fortsetzen, seine 
Colonnen am 21. in Villach sammeln und am 24. in Laibach 
eintreffen werde. 

Weniger günstig lauteten die Nachrichten, welche Erz- 
herzog Carl gleichzeitig über die alliirten Armeen und die Ver- 
hältnisse in Ungarn von Seite des General-Quartiermeisters 
der Insurrections-Armee, GM. Gomez, aus Ofen zugingen. In 
ersterer Beziehung konnte dieser am 12. nur berichten, dass 
Napoleon am selben Tage wahrscheinlich schon in Wien sein 
werde; Kutusow stehe unweit Krems, FML. Kienmayer mit 
einer Arriöregarde, dann der Garnison von Wien, im ganzen 
etwa 20.000 Mann, bei Stammersdorf am linken Donau-Ufer. Vom 
Buxhöwden'schen Corps könne die Infanterie (21.000 Mann) 
am 25. November, die Cavailerie (yooo Mann) am i. Deceraber, 
das Corps des Grossfürsten Constantin (11.000 Mann) aber erst 
am 8. December in der Gegend von Mistelbach (30'''" nördlich 
Wien) eintreffen. Um dieselbe Zeit dürfte GM. Michelsohn 
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(31.000 Mann) vereint mit Erzherzog Ferdinand, der etwa 
20.000 Mann zusammenbringen werde, bei Budweis stehen. 

Die Richtigkeit dieser Angaben kann unerörtert bleiben; 
jedenfalls waren sie die einzigen, welche Erzherzog Carl zu 
jener Zeit von berufener Seite erhielt. 

Was Ungarn betraf, bildeten etwa 400, den Cavallerie- 
Reserve-Divisionen entnommene Reiter unter Commando des 
GM. Collonits, von der Donau die Leitha aufwärts einen Cordon 
mit dem Stabsorte Oedenburg; desgleichen an der March, 
GM. Palffy mit etwa 200 Kürassieren und Palatinal-Husaren. 

Raab war von 2 Reserve-Bataillonen besetzt; da sich 
aber dieser Platz nicht über 24 Stunden halten konnte, hatte 
der Commandant GM. Lippe sich bei ernstlicher Annäherung 
des Gegners nach Pest zurückzuziehen. Doft waren in einer 
Ausdehnung von 20 — 30**"* 12 Reserve-Bataillone dislocirt, die 
aber, weil durchgehends aus Recruten bestehend, im Felde 
nicht verwendet werden konnten und daher zu Garnisonen 
für die Festungen an der untern Donau bestimmt waren. Bei 
Karlstadt standen 6 Bataillone Grenzer, bei Warasdin einige 
Abtheilungen unbekannter Stärke der beiden Banal-Grenz- 
Regimenter 

Dies waren, Alles in Allem, die disponiblen Streitkräfte 
in Ungarn. Eine Insurrection auf dem rechten Donau-Ufer 
wurde für unmöglich gehalten, weil der Feind nicht ermangeln 
würde dieselbe gleich in den ersten Anfängen zu zersprengen 
und dann das Land zu verheeren, aus welchem die russische, 
deutsche und die italienische Armee zum grössten Theile ihren 
Unterhalt zogen. 

Am linken Donau-Ufer war wohl die Insurrection beantragt, 
allein diese ergab voraussichtlich höchstens 20.000 Mann, welche 
bestenfalls in 6 — 8 Wochen versammelt sein konnten. Bisher 
war es aber nicht einmal möglich geworden die vorhandenen 
Geschütze zu bespannen, weil von den zugesagten 4000 Pferden 
auch nicht eines geliefert wurde. 

Unter solchen Umständen war an eine Vertheidigung 
des rechten Donau-Ufers nicht zu denken; in der Disposition 
des Erzherzog Palatin vom 7. November kam dies ganz un- 
verhüllt durch die Bestimmung zum Ausdrucke, dass bei der 
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Unmöglichkeit Ofen zu halten, die in West-Ungarn stehenden 
Truppen bereit zu sein hätten, auf den ersten Befehl die 
Festungen Peterwardein, Temesvär, Arad und Grosswardein 
zu besetzen. /Sj.) 

Offensiv-Pläne Erzherzog Carrs. 

Die allgemeine Lage, wie sie am iS. November g Uhr 
vormittags im Hauptquartiere Erzherzog Carl's bekannt war 
und militärisch in Betracht kam, ergab demnach folgendes Bild: 

Von Xey nur schwach verfolgt, zog Erzherzog Johann 
mit 31 ''4 Bataillonen, 13V4 Escadronen durch das Puster-Thal 
in 5 Staffeln, deren erste am 17., die letzte am 21. in Villach 
einzutreffen hatte; hiezu waren noch zu rechnen, die 9 Batail- 
lone, 2 Escadronen GM. Siegenthal's, die 4V4 Bataillone, 8 Esca- 
dronen des Obersten Mesko und in einem späteren Momente 
die Division FML. Chasteler's, welcher mit isVj Bataillonen, 
10 Escadronen vom Unter-Innthale über Saalfelden, Werfen und 
Friesach gegen Klagenfurt marschirte. 

In Allem also führte Erzherzog Johann 61 V4 Bataillone, 
33 Escadronen heran, welche sich vom 24. ab bei Laibach mit 
der Haupt-Armee vereinigen konnten.*) 



*) Ordre de bataille der Armee Erzherzog Johann's 

bei der Ankunft in Villach am 19. November 1805. 
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Im Rücken derselben stand Marmont mit angeblich nur 
9000 Mann in Graz. So viel erfahren werden konnte hatte er 
bedeutende Detachirungen nach dem Semmering machen müssen, 
so dass seine dermalige Thätigkeit auf die Beobachtung der 
aus Italien und Tirol kommenden Armeen und des FML. 
Merveldt beschränkt war, der mit etwa 6000 Mann in der 
Gegend von Fürstenfeld stehen sollte. Um von dieser Seite 
und überhaupt vom Norden her weder überrascht noch getäuscht 
zu werden, stand GM. Radetzky mit seinem Uhlanen-Regi- 
mente beobachtend in der Linie Marburg — Mahrenberg — 
Völkermarkt, an ihn schloss sich von St. Veit aus Oberst Mesko. 

Im Besitze solcher Mittel und in der Ueberzeugung dass 
Napolöon's Hauptabsicht auf Wien und die russische Armee 
gerichtet sei glaubte Erzherzog Carl den Augenblick gekommen, 
aus der bisherigen Defensive heraustreten und thätigen An- 
theil an den letzten entscheidenden Operationen des Krieges 
nehmen zu können. Zunächst sollte die Vereinigung mit Erz- 
herzog Johann bewirkt, hierauf Mass^na durch einen kräftigen 
Rückstoss geworfen werden : während dann ein verhältniss- 
mässig schwaches Corps zum Scheine dessen Verfolgung 
übernahm, hätte sich das Gros der Armee gegen Marmont 
zu wenden. Bestätigten sich die Angaben über dessen Stärke 
und Absichten, so würde es keine Schwierigkeiten haben ihn 
zu schlagen und dann konnte die Eventualität einer Vorrückung 
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bis Wien in ernste Erwägung gezogen werden. Wäre dagegen 
Marmont nur die Avantgarde eines grösseren Corps, so müsste 
man sich der Gefahr, zwischen ihn und Massena eingeklemmt 
zu werden, durch einen Rückzug über Neustadll (Rudolfswerth) 
nach Karlstadt entziehen. 

Die Ausführung des offensiven Theiles dieses Planes lag 
nicht nur im Bereiche der Möglichkeit, sondern es waren 
hiebei auch weit weniger Schwierigkeiten zu überwinden als 
es für den ersten Augenblick den Anschein haben mochte. 
Das Terrain unterstützte die Absichten Erzherzog Carl's in 
jeder Hinsicht. Bei Präwald war der Aufstieg ungemein 
schwierig; vor einer Umgehung der rechten Flanke schützte 
die Besetzung des Birnbaumer- Waldes, der die Entwicklung und 
Bewegung des Angreifers nur in sehr beschränktem Masse 
erlaubte; die linke Flanke war in gleicher Weise durch die 
Bodenverhältnisse gesichert, nicht minder aber auch durch die 
Rücksichten, welche der Angreifer bei so weit ausholender Um- 
gehung auf Triest zu nehmen genöthigt war. Wenn es nun gelang 
Massena durch einen verstellten Rückzug zum raschen Vorgehen 
auf Präwald zu verleiten so war kaum zu bezweifeln, dass ein 
energischer Gegenangriff ihn mit grossem Verluste bis an den 
Isonzo zurückwerfen und der österreichischen Armee die zu 
ihren weiteren Operationen nöthige Zeit schaffen würde. 

Sollte endlich der Vormarsch gegen Marmont nicht zu 
dem gewünschten Resultate führen, so blieb in Jeder Phase 
des Unternehmens der Rückzug ostwärts offen und zwar von 
Cilli über Tüffer nach Agram, von Marburg nach Warasdin und 
von Graz über Fürstenfeld nach Ungarn. Indes konnten nur 
die in jenen Tagen schwer festzustellenden Verhältnisse, die 
Durchführung einer Operation bestimmen, welche entweder 
mit dem Vormarsche nach Wien oder dem Rückzuge hinter 
der Donau abschliessen sollte. (SS.) 

Nach genauer Erwägung aller Umstände war Erzherzog 
Carl fest entschlossen mit Aufbietung aller Kraft den Versuch 
zu wagen, nach Wien vorzurücken und das volle Gewicht 
einer ansehnlichen Armee in die Wagschale der Entscheidung 
zu werfen. Vorerst handelte es sich um die Vereinigung mit 
Erzherzog Johann. Dieser war allerdings angewiesen worden 
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in Villach nicht stehen zu bleiben sondern seine Colonnen 
erst in Krainburg zu sammeln ; ungeachtet dessen aber konnte 
seine factische Vereinigung mit der Haupt-Armee nicht vor 
dem 24. perfect werden. Da man nun annehmen musste, 
Mass^na werde die Verfolgung wie bisher fortsetzen, so ent- 
stand hieraus nicht nur die Nothwendigkeit die Stellung bei 
Präwald bis zum 24. zu behaupten, sondern den Gegner 
auch später auf wenigstens 4 Tagemärsche von der Armee 
entfernt zu halten, um ihr die erforderliche Operationsfreiheit 
zu gewährleisten. 

Zu diesem Zwecke übertrug Erzherzog Carl dem 
G. d. C. Bellegarde mit den beiden Infanterie-Divisionen FML. 
Lindenau und Prinz Reuss, der im Birnbaumer- W^alde stehen- 
den Division Rosenberg und der Arri^regarde GM. Vincent's 
die Vertheidigung der Stellung bei Präwald; die Grenadier- 
Brigaden und I Cavallerie-Regiment hatten sich bei Adelsberg 
als Reserve zu sammeln. Bellegarde wurde angewiesen, seine 
Massnahmen im Sinne der oberwähnten Bedingungen zu treffen, 
sich aber eintretenden Falles nicht auf die Armee, sondern 
über Rudolfswerth nach Karlstadt zurückzuziehen. 

Mit dem Reste der Armee gedachte der Erzherzog nach 
Laibach zu marschiren, um die Vereinigung mit Erzherzog 
Johann zu beschleunigen dessen Gros bei dieser Stadt can- 
toniren sollte, während für seine Arri^regarde eine Stellung 
bei Krainburg schon im Voraus ermittelt wurde. (84.) 

Doch auch hier sollte Erzherzog Carl erfahren, dass der 
Verlauf der Ereignisse in diesem Kriege einen sicheren Calcul 
nicht mehr zuliess. Ganz unerwartet änderte sich binnen kürzester 
Frist die Sachlage dergestalt, dass seine Entwürfe nicht einmal 
bis zu den ersten Anfängen gediehen. — 

Marsch Erzherzog Carl's nach Ungarn. 

Massöna hatte keine Zeit verloren dem zurückgehenden 
Gegner zu folgen. Es lag zu sehr in seinem Interesse, ihn, 
bevor er noch die schwer angreifbare Stellung bei Präwald 
gewann zum Stehen zu bringen, als dass er nicht alles diesem 
Zwecke Dienliche hätte aufbieten sollen. Am 15. lagerte die 
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französische Armee am Isonzo; tagsdaraiif versuchten 4 Divi- 
sionen den üebergang bei Görz zu forciren, während drei andere 
bei üradisca über den Fiuss gingen und, die Wippacli auf- 
wärts, rasch gegen Cernitza auf die RückzugsHnie der Oester- 
reicher vorzudringen trachteten. Doch scheiterten alle Be- 
mühungen an dem kraftvollen Widerstände von Vincent's 
Arri^regarde, den die vereinten Anstrengungen Molitor's, Gar- 
danne's und Partouneaux' bis zum Einbrüche der Nacht nicht 
zu breclien vermochten. Als am 17. der Angriff mit gesammter 
Kraft erneuert werden sollte, war Görz bereits geräumt und 
die österreichische Armee bei Präwald etablirt; ihre Arriöre- 
garde stand bei Haidenschaft. 

Dem Feinde in die leicht zu vertheidigenden ressourcen- 
armen Julischen Alpen zu folgen, trug Mass^na Bedenken. 
Verluste im Gefechte, die Blockade von Venedig und De- 
tachirungen zur Deckung der nun fast 300""" langen Üpera- 
tionslinie hatten seinen Truppenstand geschwächt, so dass er 
nur mehr über etwa 28 — jo.ooo Mann verfügte, während er 
seinen Gegner auf nahezu das Doppelte schätzte. Da seine 
Communication mit der > Grossen Armee« noch immer nur 
über Mailand und die Schweiz möglich war, fehlten ihm 
neuere Nachrichten über deren Operationen. Er wusste nichts 
Bestimmtes weder über den Marsch Napol^on's nach Wien, 
noch von dem Vorrücken Marmont's nach Graz und war 
ebenso unsicher über die Verhältnisse in Tirol, von wo das 
Vorbrechen bedeutenderer Kräfte in die linke Flanke und auf 
die Operationslinie der französischen Armee für sehr möglich 
gehalten wurde. Dazu kamen noch allerirende Berichte von 
einer Landung der Angio-Russen im Golfe von Neapel und 
dem Erscheinen einer englischen Flotte in den Gewässern von 
Livorno. Obwohl die Festigkeit und der Vertheidigungszustand 
dieses Platzes um so weniger Anlass zu Besorgnissen gab, als 
schon auf die erste Nachricht die Division Verdier vom Blockade- 
Corps Venedigs dahin entsendet wurde, war Mass^na doch 
nicht ohne Unruhe bezüglich Italiens, wo sich nun nur noch 
die 17.000 Mann St. Cyr's befanden, welche Venedig blockiren, 
dem neuen Feinde die Stirne bieten und den wenig verlässlichen 
itTilienischen Allürten imponiren sollten. — Massena fürchtete 
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dies Land fast schutzlos den Engländern, Russen und Nea- 
politanern preiszugeben, wenn er jetzt der österreichischen 
Armee über die Grenze Krains hinaus folgte; er hielt es den 
bestehenden Verhältnissen angemessener, seine Armee zwischen 
dem Tagliamento und Isonzo zu concentriren und sich bis 
zur Klärung der Situation darauf zu beschränken, blos Es- 
pagne mit der Avantgarde von Görz gegen Präwald vorgehen 
zu lassen. Die Armee bezog demnach in dem angedeuteten 
Räume Cantonirungen, wo sie die im Laufe des Feldzuges er- 
littenen vielfachen Schäden bessern konnte, während diese 
Centralstellung sowohl das schwache Blockade-Corps St. Cyr's 
deckte, als auch die Operationen Ney's in Tirol unterstützte. 

Der linke Flügel dehnte sich bis zur Flitscher-Klause 
aus und schob Detachements bis Pontebba und Chiusa forte 
vor. In der rechten Flanke besetzte Serras am 19. Triest, dessen 
Besatzung sich nach Laibach zurückzog. 

Zur Aufklärung in der linken Flanke wurde am 17. die 
Dragoner-Brigade Lacour ins Isonzo-Thal detachirt, um bis 
Tarvis und Villach vorzudringen und sich wo möglich, der 
»Grossen Armee« zu nähern, die man in der Nähe von 
Wien vermuthete. (89.) 

Die Bewegungen dieser letzteren Abtheilung waren es, 
welche die Operationen Erzherzog Carl's wesentlich beein- 
flussten. 

Lacour war am 19. gegen die Flitscher-Klause vorgegangen, 
zog sich jedoch nach einigen Dechargen der dort stehenden 
2 Bataillone der Brigade GM. Siegenthal wieder zurück und 
räumte auch Flitsch, nachdem er dort starke Brandschatzungen 
eingetrieben hatte. Am nämlichen Tage 4 Uhr nachmittags 
grifif ein französisches Detachement den Posten in Chiusa forte 
an, der über Pontebba nach Malborghet zurückging weil er 
ohnehin schon Befehl hatte, während der Nacht in dieser 
Richtung nach Saifnitz abzuziehen. 

GM. Siegenthal hielt ganz richtig das Vorgehen des 
Feindes nur für Recognoscirungen ; da er jedoch über dessen 
Stärke und Absichten keine verlässlichen Nachrichten hatte, 
sandte er vorsichtshalber noch am 19. 2 Bataillone auf die 
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Höhen von Saifnitz und ebenso viele auf die Würzen, wohin 
er am folgenden Tage mit dem Reste seiner Truppen nach- 
rückte, (go.) 

Ueber diese Vorgänge waren am ig. sehr übertriebene 
Nachrichten an Erzherzog Johann gelangt, nach welchen eine 
feindliche Division ins Canale-Thal vorgerückt sein und schon 
die Flitscher-Klause angegriffen haben sollte. Bei solcher 
Sachlage erachtete der Erzherzog sowohl ein Verweilen in 
Villach, als auch den Marsch durch das Save-Thal nach 
Laibacli um so weniger ausführbar, als andere, aber gleichfalls 
ungenaue Meldungen bedeutende Verpflegsschwierigkeiten auf 
dieser Route in Aussicht stellten. Er beschloss daher über 
Klagenfurt und Völkermarkt nach Marburg zu marschiren, von 
wo er die Vereinigung mit Erzherzog Carl bewirken und 
eventuell auch den Marsch nach Warasdin fortsetzen konnte. 
Dieser Plan erlitt in der Durchführung insoferne eine Aende- 
rung, als die Nachricht, dass Marmont mit einem ansehn- 
lichen Corps im Vorrücken nach Marburg begriffen sei, den 
Erzherzog bestimmte, bei Völkermarkt oder Unter-Drauburg 
das Drau-Tha] zu verlassen und über Windischgratz die Ver- 
einigung mit Erzherzog Carl zwischen Cilli und Marburg zu 
suchen. (91.) 

Da die Situation, so wie sie Erzherzog Johann kannte, 
zur Eile drängte, brach die Tiroler-Armee noch am 20. nach 
Klagenfurt auf. 

Wie unerwartet Erzherzog Carl dieser Entschluss seines 
Bruders auch kam, war er so zwingenden Verhältnissen gegen- 
über doch ausser Stande daran etwas zu ändern. Nur die 
Brigade des GM. Siegenthal folgte, seiner bestimmten .An- 
ordnung nach, nicht dem Gros Erzherzog Johann's, sondern 
hatte den Rückzug über die Würzen nach Krainburg zu 
nehmen, um dem Feinde die Strasse nach Laibach nicht offen 
zu lassen. {91.) Diesen Befehl ddo. Adelsberg, 20. November, 
erhielt Siegentha! am 21. und da er vermeinte Erzherzog 
Carl sei schon am 20, nach Laibach abgerückt, sammelte er 
seine Truppen und trat am 21. den Rückmarsch nach Asiing 
an von wo er meldete, dass er am 23. in Krainburg eintreffen 
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werde. Seine Avantgarde blieb am 21. bei Würzen und sollte 
sich am 23. bei Radmannsdorf aufstellen. (92.) 

Durch diese Vorfälle wurde eine ganz neue Situation ge- 
schaffen, welcher die nächsten Entschlüsse erst nach reiflicher 
Erwägung anzupassen waren. Es fiel dies um so schwerer, als 
man im Hauptquartiere Erzherzog CarPs noch immer hinsicht- 
lich der grossen Ereignisse sehr mangelhaft unterrichtet war 
und auch über die in verschiedenen Richtungen agirenden 
getrennten Armeetheile, ausreichende Nachrichten ganz oder 
doch grossen Theils mangelten. So wusste man nichts von dem 
Schicksale FML. Jellachich' und GM. Prinz Rohan's und war 
im Zweifel über Aufenthalt und Absichten der FML. Merveldt 
und Chasteler, was nothwendig auch auf die Klarstellung der 
Thätigkeit jener französischen Heeresabtheilungen rückwirkte, 
welche diesen vereinzelten Corps gegenüberstanden oder sie 
verfolgten. Zweifelsohne war es sehr schwierig mit Thatsachen 
zu rechnen, die entweder gar nicht oder nur in verschwom- 
menen Umrissen bekannt waren.*) 



*) Ueber diese Zustände, eine Folge der unglücklichen Verhältnisse 
beim Ober-Commando in Deutschland und der störenden Eingriffe in den 
Oberbefehl der Armee in Italien, schrieb Erzherzog Carl aus Adelsberg, 
20. November an Kaiser Franz: »Ich kann nicht unterlassen. Euer 
Majestät die sehr unangenehme Eröffnung zu machen, dass eine solche 
Anarchie unter den verschiedenen kleinen Corps-Commandanten eingerissen 
ist, welche die Ordnung des Dienstes untergräbt, alle Subordinationsbande 
auflöst und es einem commandirenden General unmöglich macht, seine 
bestberechneten Entwürfe in Vollzug zu setzen: So hat FML. Merveldt, 
der angewiesen war sich auf mich zu repliiren, die Gegend von Graz ver- 
lassen, sogar ohne mir die Annäherung des Feindes anzuzeigen, und sich 
eigenmächtig auf Fürstenfeld und gegen Ungarn gezogen. Sein gegen- 
wärtiger Aufenthalt ist mir ganz unbekannt, und ich habe seit Brück nicht 
die geringste Meldung von ihm erhalten. FML. Jellachich und Prinz Rohan 
werden ohne Zweifel mit ihren Corps gefangen werden, weil sie dreimal 
wiederholte Befehle nicht befolgt haben. FML. Chasteler, statt zu meinem 
Herrn Bruder, nach dem ihm gegebenen Befehle zu stossen, bildet ein un- 
abhängiges Corps in der Gegend von Neumarkt, und ich besorge von seiner 
Seite übelberechnete Unternehmungen, zu welchen er keinen Auftrag 
erhalten. 

^Es wird Euer Majestät erleuchteter Einsicht nicht entgehen, wie 
nothwendig es sei, diesem willkürlichen, dienstwidrigen Benehmen unter- 
geordneter Generale Schranken zu setzen und ich bin es dem allerhöchsten 

V. Angel i, Erzherzog Carl als Feldherr. III. j2 
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Gegenüber dem raschen Vorgehen Erzherzog Johann's 
musste für Erzherzog Carl der Vorstoss Massena's durch 
das Canale-Thal ausser jedem Zweifel stehen und konnte es 
sich nur noch darum handeln, dessen Rückwirkung auf die 
weiteren Bewegungen der k. k. Armee zu ermitteln. Un- 
bestritten durfte angenommen werden, dass die französische 
Division, welche durch die Flitscher-Klause vordrang den 
GM. Siegenthal, Ney aber mit seinen 7 — 8000 Mann Erzherzog 
Johann verfolgen werde. Nun fragte es sich, ob die ganze feind- 
liche Division gegen GM. Siegenthal vereint bleiben oder diesem 
nur ein Theil folgen, indes der andere vereint mit Ney sich 
gegen Erzherzog Johann wenden werde. 

Erzherzog Carl neigte ersterer Ansicht zu, da er voraus- 
setzte, Mass^na werde es vorziehen sich zuerst mit gesammter 
Kraft auf die italienische Armee zu w-erfen, worauf ihm dann jene 
Erzherzog Johann's wenig Mühe machen würde; er werde also 
diesen nur >harcelirend« verfolgen, dagegen aber gleichzeitig 
von Görz über Haidenschaft auf Präwald, dann über Würzen 
und Krainburg in der Richtung gegen Laibach vorgehen. Ein 
Angriff von zwei Seiten wäre demnach für die nächsten 
Tage zu erwarten und um sich demselben zu entziehen, müsse 
die Armee bis zum 25. über der Save sein, da die von Flitsch 
vorrückende feindliche Division an diesem Tage Krainburg er- 
reichen könne und die Armee Massena's dann von diesem Zeit- 
punkte an wieder als vereint anzusehen wäre. Im Verlaufe 
der weiteren Operationen müsste das Gros der Armee auf 
Cilli, G. d. C. Bellegarde auf Rudolfswerth und Erzherzog Johann 



Dienste schuldig, Euer Majestät um die strengste Ahndung gegen die An- 
gezeigten zu bitten.* (F. A. XI, 209V2 Orig.) 

FML. Merveldt hatte jedoch von Wien direct den Befehl erhalten, sich 
nach Mähren zu ziehen und in Folge dessen die erwähnten Bewegungen 
ausgeführt. (Kaiser Franz an Erzherzog Carl. Holic, 7. December. A. A.) 

Hinsichtlich der übrigen Generale trug der Kaiser dem Erzherzoge 
die gerichtliche Untersuchung auf; es kam jedoch nicht dazu, da FML. 
Jc;lachich und GM. Rohan als Kriegsgefangene auf Ehrenwort in Böhmen 
waren, FML. Chasteler aber — wie der Erzherzog bevorwortend dem 
Kaiser schrieb — mehr aus übertriebenem Eifer gefehlt hatte und seit der 
Absend'jng der Anzeige alle Befehle pünktlich befolge. (Erzherzog Carl 
ao den Kaiser; 12. December. F. A. XII, i22V2») 
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auf Marburg zurückgehen. Diese dreifache Flankenstellung 
würde Mass^na hindern gegen Graz oder Wien vorzudringen, 
während die kaiserliche Armee immer in der Lage blieb sich 
hinter der Save zu vereinigen und über Raab und Ofen das 
linke Donau-Ufer zu gewinnen. 

Demnach hätte G. d. C. Bellegarde mit einer Colonne 
über Laibach, Rudolfswerth und Rann — das Gros unter Erz- 
herzog Carl von Laibach über Tüffer und Drachenburg nach 
Agram zu marschiren, Erzherzog Johann aber die Richtung 
über Marburg nach Warasdin beizubehalten. 

Die früher geplante Offensive in der Richtung nach Wien 
wurde auch jetzt nicht bei Seite gelassen, vielmehr für den 
Fall als vollkommen berechtigt erklärt, wenn Marmont nur über 
verhältnissmässig geringe Mittel verfügte. Jedoch müsste man 
sich schon in Graz über die Möglichkeit der Forcirung des 
jedenfalls gut besetzten Semmering klar werden, da es von dort 
keinen Rückzug nach Ungarn gab und man im unglücklichen 
Falle Gefahr lief, durch den von Süden vorrückenden Mass^na 
aufgerieben zu werden. (93.) 

Nach diesen Erwägungen konnten zunächst nur defensive 
Massnahmen in Betracht kommen und musste der Rückmarsch 
derart eingeleitet werden, dass nicht nur eine ausreichende 
Kraft stete Fühlung mit dem Feinde behielt und eine ent- 
sprechende Reserve zu ihrer Unterstützung bereit war, sondern 
selbst im unglücklichen Falle der momentane Erfolg des 
Gegners nicht den Marsch der ganzen Armee gefährde. Es 
blieb demnach in der Position bei Präwald G. d. C. Belle- 
garde mit der Division FML. Fürst Reuss (14 Bataillone) und 
der Arri^regarde GM. Vincent's ; er hatte erst abends nach 
Adelsberg zurückzugehen, in der Position aber Pikets von 
Grenz-Infanterie und Cavallerie zu belassen, welche nachtsüber 
die Feuer unterhalten und erst bei Annäherung des Feindes 
nach Adelsberg abziehen sollten. Auch GM. Siegenthal, welcher 
in Folge Befehls des Erzherzogs bei Radmannsdorf stehen 
geblieben war, wurde an ihn gewiesen. Die übrigen Truppen 
nahm Erzherzog Carl am 21, in Staffeln zurück deren letzte, 
die Division FML. Lindenau, speciell zur Unterstützung G. d. C. 

Bellegarde's bestimmt war. Die erste Staffel, die Cavallerie- 

12"* 
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Division O' Reilly und die Brigade GM. Kalnäsy, kam nach 
Watsch und Laibach, die übrigen cantonirten bei Adelsberg, 
Planina und Ober-Laibach, in welch letzterem Orte sich das 
Hauptq uartier befand. 

Während des 21. änderte sich die Situation neuerdings. 
Nach den Meldungen GM. Radetzky's stand es ausser Zweifel, 
dass von Marmont weder ein Angriff noch ein nachhaltiger 
Widerstand zu gewärtigen sei ; anderseits besagten glaubwürdige 
Nachrichten, dass Mass^na am Isonzo Halt gemacht habe. 

Die Thatsachen widersprachen dem in keiner Weise. Vor 
der Front bei Präwald hatten seit 17. nur einzelne Zusammen- 
stösse mit der französischen Avantgarde stattgefunden, in Folge 
welcher GM. Vincent sich fechtend auf die Position zurückzog ; 
nichts aber deutete darauf hin, dass Mass^na, seiner Vorhut 
nachrückend, die Verfolgung in dem bisherigen Style fortsetzen 
wolle. Was Ney betraf, so war er durch die Vorgänge in Tirol 
zu sehr in Anspruch genommen, um die beobachtende Haltung 
die er bisher gegen Erzherzog Johann gewahrt, in aggressivem 
Sinne zu ändern. Bei dieser Lage der Dinge erschien es neuer- 
dings möglich den früheren Offensivplan wieder aufzunehmen. 
Die lässige Verfolgung seitens Mass^na's und Ney's berechtigte 
zu der Voraussetzung, dass es gelingen werde Marmont noch 
vor dem Eintreffen dieser Beiden zu schlagen und dann über 
Graz oder Oedenburg nach Wien vorzudringen. 

In einer Zusammenkunft Erzherzog Carl's mit seinem 
Bruder, der auf des Ersteren Einladung von Klagenfurt nach 
Ober-Laibach geeilt war, wurde vereinbart, dass Erzherzog 
Johann den Marsch in der bisherigen Richtung fortsetzen, 
Erzherzog Carl aber von Laibach über Cilli gegen Marburg 
marschiren solle. Die Vereinigung beider Armeen hätte sich 
dann zwischen beiden letzteren Städten zu vollziehen; bis 
dahin hoffte Erzherzog Carl sowohl über die Vorgänge in 
Deutschland, als auch über die Absichten Mass^na's derart 
unterrichtet zu sein, um bestimmte Entschlüsse fassen zu 
können. 

Vor allem kam es darauf an einen entsprechenden Vor- 
sprung zu gewinnen und zu behaupten, um in der Vereinigung 
mit Erzherzog Johann nicht gestört zu werden. Erzherzog 
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Carl echellonirte daher die Armee am 22. von Ober-Laibach 
bis Podpec und verlegte sein Hauptquartier nach Laibach. 
G. d. C. Bellegarde erhielt Befehl, langsam und im Verhält- 
nisse zur Bewegung der Armee auf Laibach zurückzugehen, 
sobald er aber die Save überschritten haben würde, seine Mass- 
nahmen derart zutreffen, dass der Gegner mindestens auf vier 
Märsche von der Armee abbleibe. Von Laibach aus habe er 
dann der Strasse nach Cilli zu folgen und nur den GM. Knese- 
vich mit 3 Bataillonen, 6 Escadronen nach Rudolfswerth zur 
Beobachtung der Strasse nach Karlstadt zu detachiren. 

Obwohl GM. Siegenthal noch am 22. morgens meldete, 
dass von Würzen bis Tarvis nichts vom Feinde zu bemerken 
sei, wiederholte Erzherzog Carl dennoch den schon früher 
gegebenen Befehl , Radmannsdorf so spät als möglich zu 
räumen, dann aber nicht auf Laibach, sondern über Krainburg 
nach Stein zurückzugehen und bei Franz auf die Strasse nach 
Cilli einzubiegen. 

Am folgenden Tage erreichte die T^te der Armee Tro- 
jana; das Hauptquartier blieb in Laibach, wo G. d. C. Belle- 
garde mit der Division FML. Fürst Reuss einrückte; die Arri^re- 
garde, nun unter GM. Sommariva, stand bei Ober-Laibach. Vom 
Feinde regte sich nichts; nur von Villach kam die Meldung, 
es habe dort eine starke Cavallerie-Patrouille die Ankunft des 
General Lacour mit 2000 Mann für den 24. angesagt. 

Auch am 24. konnte die Armee ihren Marsch unbelästigt 
bis Cilli fortsetzen, wo die Cavallerie-Division FML. O'Reilly sich 
anschloss. FML. Fürst Rosenberg blieb in St. Peter, FML. Prinz 
Lothringen in S. Rupert, die Grenadier-Division in Kappel, FML. 
Lindenau und das Hauptquartier in Trojana. Die Arrieregarden 
waren noch immer bei Ober-Laibach beziehungsweise Rad- 
mannsdorf, weil den letzten Meldungen zufolge der Feind 
mit ungefähr 9000 Mann am 22. nur bis Wippach gekommen 
war und thatsächlich erst am 23. sich feindliche Patrouillen 
in der Gegend von Adelsberg zeigten. 

Am 25. erreichte die T^te der Armee Gonobitz, die Queue 
St. Peter, das Hauptquartier Cilli. Vom Feinde wurden nur 
vereinzelte Patrouillen oder schwache Detachements bemerkt; 
er hatte Idria besetzt, ohne über Planina hinauszukommen und 
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es war ersichtlich, dass man auch hier nur mit Theilen einer 
Avantgarde zu thun habe; G. d. C. Bellegarde erhielt daher 
Befehl, erst wenn er gedrängt würde auf das linke Save-üfer 
zurückzugehen und dann seine Bewegungen ganz nach jenen 
des Gegners zu richten. Eintretenden Falls hätte die Division 
des FML. Fürst Reuss bei Cernuc-Tersain Stellung zu nehmen, 
GM. Sommariva mit der Arri^regarde der Haupt-Colonne zu 
folgen und die Brücken hinter sich abzubrechen. GM. Siegen- 
thal aber würde im Sinne der früheren Bestimmungen zur 
Deckung der rechten Flanke den Weg über Stein nehmen. 

Vereinigung Erzherzog Johannas mit der Haupt -Armee. 

(26. November.) 

Inzwischen war Erzherzog Johann von Völkermarkt 
über Bleyburg herangekommen, während FML. Chasteler am 
linken Drau-Ufer gegen Marburg vorrückte. Am 25. erreichte 
die Tiroler-Armee Gutenstein, folgenden Tags cantonirten ihre 
Colonnen zwischen Windischgrätz, Gonobitz und Windisch- 
Feistritz; die Vereinigung mit der Armee Erzherzog Carl's war 
somit vollzogen. 

Dass dies ohne Störung und in der unter den gegebenen 
Verhältnissen denkbar kürzesten Zeit gelang war dem um- 
stände zu verdanken, dass sowohl Mass6na als Ney von dem 
kühnen Zuge GM. Prinz Rohan's durch Tirol nach Italien, in 
einer Weise in Anspruch genommen wurden, welche sie 
nöthigte die Verfolgung der aus Italien und Tirol zurückgehen- 
den Truppen auf das geringste Mass zu beschränken und die 
ganze Aufmerksamkeit der eigenen Sicherung zuzuwenden. 

GM.PrinzRohan war,nachdem er vergebens den Anschluss 
FML. Jellachich' erwartet hatte, auf dem Marsche zu Erz- 
herzog Johann nach Innsbruck, bei Telfs angelangt, als das 
Vordringen Ney's die Ausführung dieser Absicht, wie auch 
die Möglichkeit einer späteren Vereinigung mit dem Erzherzoge 
abschnitt. Vollkommen isolirt, wagte GM. Prinz Rohan den 
Versuch sich nach Venedig durchzuschlagen. Von 2 Colonnen 
Ney's verfolgt, welche über Nauders und den Brenner vorgehend 
ihn in Front und Rücken fassen sollten, marschirte er über 
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Nauders, Glurns und Meran nach Bozen. Dem einen seiner Gegner 
entzog er sich durch schnelle, geschickt combinirte Märsche, 
den zweiten — General Loison — schlug er am 18. bei Botzen 
und verfolgte ihn bis Klausen, was auch Ney veranlasste, die 
Verfolgung Erzherzog Johann's hinter Mühlbach einzustellen. 

Für den Augenblick seiner Gegner entledigt, wandte 
sich Prinz Rohan wieder südlich und gelangte über Trient 
und Bassano am 23. nach Castelfranco. 

Die Nachricht von dem Anmärsche österreichischer Truppen 
beunruhigte Mass6na umsomehr, als er, durch unrichtige In- 
formationen irregeführt, sehr bedeutende feindliche Kräfte im 
Val Sugana vorrückend glaubte. Er dirigirte sofort die Division 
Partouneaux — 2 Brigaden Infanterie, 8 Escadronen Dragoner — 
und die Kürassier- Division Pully nach Bassano, während 
Gardanne über Venzone im Fella-Thale aufwärts marschirte, 
um dem Gegner auch den Rückzug über Belluno und Pieve 
di Cadore nach Villach zu verlegen. Der Rest der Truppen 
blieb unter Duhesme am Isonzo, Massena aber begab sich an 
die Piave, um dort das Unternehmen persönlich zu leiten. (95.) 

Alle diese umfassenden Vorkehrungen waren jedoch gegen- 
standslos. Von den gleichen Voraussetzungen ausgehend wie 
Massena, war St. Cyr der nun die Blockade Venedigs leitete, 
auf die erste Nachricht von dem Anmärsche feindlicher Truppen 
denselben am 24. morgens mit 14 Bataillonen, 8 Escadronen 
entgegengerückt. GM. Prinz Rohan hatte bereits den Marsch 
nach Noale angetreten, als er kurz hinter Castelfranco auf 
St. Cyr's Vortruppen stiess. Nur noch etwa 4000 Mann stark, 
versuchten die Oesterreicher in einem mehrstündigen, überaus 
blutigen Gefechte die Linien des Gegners zu durchbrechen, 
dessen Uebermacht ihnen schliesslich auch den Rückzug durch 
Castelfranco versperrte. Von allen Seiten umringt, mussten sie 
endlich, nachdem auch ihr tapferer Führer schwer verwundet 
zu Boden gesunken, die Waffen strecken. 

St. Cyr kehrte wieder zur Blockade Venedigs zurück und 
auch die Truppen Massena's bezogen ihre Cantonnements am 
Isonzo. Lacour, durch die Brigade Lenchantin verstärkt, wurde 
im Save-Thale vorgeschoben; Espagne stand am 29. in Loitsch 
mit Vorposten auf der Strasse nach Ober-Laibach. 
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Von diesen Vorgängen und den Verhältnissen bei der fran- 
zösischen Armee überhaupt, drang keine Kunde zu Erzherzog 
Carl, der, wie aus seinem Berichte an den Kaiser ddo. Cilli, 
26. November hervorgeht, auch über »die gegenwärtigen poli- 
tischen Verhältnisse keineswegs unterrichtet« war. (F. A. XI, 
290 Vj.*) — Die unsichern Angaben »gedruckter Blätter, Be- 
richte von Augenzeugen, Meldungen der Vorposten etc.« bildeten 
die schwankende Basis für so schwerwiegende Entschlüsse, wie 
sie Erzherzog Carl in jenen verantwortungsreichen Stunden 
zu fassen berufen war. 

W^ie lässig auch der Feind die Verfolgung betrieb, be- 
rechtigte dies für sich allein doch keineswegs auf eine so voll- 
ständige Unthätigkeit zu schliessen, wie sie bei der Armee 
Mass6na's thatsächlich herrschte. Unbekannt mit den Ursachen 
welche sie herbeigeführt, durfte der Feldherr unter den obwalten- 
den Umständen es nicht im geringsten an äusserster Vorsicht 
fehlen lassen; er musste vielmehr alle seine Bewegungen 
unter steter Rücksicht auf die Möglichkeit einleiten, jeden 
Augenblick dem plötzlichen Nachdringen der feindlichen Armee 
in voller Bereitschaft entgegentreten zu müssen. 

Dazu kam aber noch, dass der abnorme Verlauf des Feld- 
zuges auch analoge Verhältnisse im Verkehre mancher Be- 
hörden Ungarns und Steiermarks mit dem Feinde im Gefolge 
hatte, was für Erzherzog Carl, dessen Operationen auf diese 
Länder basirt waren, nicht ohne Bedeutung sein konnte. Ab- 
gesehen davon, dass in Ungarn die Insurrection in den an Nieder- 
und Inner-Oesterreich grenzenden Comitaten ganz eingestellt 
wurde, erklärte der Cordons-Commandant GM. Graf Pälffy dem 
französischen General Vialanel, dass von Seite Ungarns keinerlei 
Feindseligkeit gegen Frankreich bestehe, der Cordon an der 
Grenze nicht in militärischer Absicht, sondern nur gegen die 
österreichischen Marodeure gezogen sei und sich daher bei 
Annäherung der Franzosen zurückziehen werde. Er offerirte dem 
feindlichen General sogar den Bezug von Lebensmitteln und 

♦) Die erste Nachricht über das Schicksal Prinz Rohan*s erhielt 
Erzherzog Carl durch ein, nach dem Waffenstillstände bin Cernuö vor- 
g«»chobencB Detachement des Obersten Neipperg, erst am 13. December. 
IP, A. Ki, 220.) 
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übernahm schliesslich einen förmlichen Neutralitätsantrag 
NapoMon*s für Ungarn, zur Uebergabe an den Palatin.*j 

In Steiermark erhoben die Franzosen nicht nur willkürlich 
Brandschatzungen, die ihnen auch bereitwillig erfolgt wurden, 
sondern es begünstigten die Civilbehörden den Verkehr mit 
dem Feinde in jeder Weise. Sie schrieben auf Verlangen der 
Franzosen sogar in den von kaiserlichen Truppen besetzten 
Gegenden Lieferungen aus, Hessen sie durch Amtsorgane ein- 
treiben und stellten zur Abtransportirung dieser Requisitionen 
an die feindlichen Posten, legale Pässe aus. 

Der Erzherzog trat dem mit äusserster Strenge entgegen; 
er verhängte über die Ausschreibung von Lieferungen für den 
Feind die Todesstrafe und verfügte, dass Beamte, welche zu 
obigem Zwecke Pässe ausstellten, ohne Rücksicht auf den Rang 
und Ansehen, als Hochverräther in Eisen ins Hauptquartier ab- 
zuführen seien. In dem Berichte, welchen er über diese Zustände 
am 26. November dem Kaiser erstattete, charakterisirt der Schluss- 
satz die Situation treffend mit den Worten; »Aus dieser von 
allen Seiten auffallenden Willfährigkeit gegen den Feind, indes 
Euer Majestät Armee sich nur mit der grössten Anstrengung 
den täglichen Unterhalt verschafft, geruhen Allerhöchstdieselben 
die Lage dieser Armee und meine persönliche abzunehmen, 
die nur durch unbegreifliche Ereignisse oder mir ganz un- 
bekannte Verhältnisse erklärt werden kann.« (98.) 

Während Erzherzog Carl aus »2 Extra-Beilagen« zu 
Nr. 98 der »Wiener-Zeitung« erfuhr, dass Napoleon über Ver- 
langen des Wiener Hofes durch seinen Bevollmächtigten 
General Belliard eine Convention mit Russland geschlossen 
habe, wonach die russischen Truppen sich von den öster- 
reichischen zu trennen und auf demselben Wege und mit den 
gleichen Etappen wie sie gekommen, den Rückmarsch nach 



*) Diese Handlungsweise GM. Graf Pälffy's wurde nach ihrem Be- 
kanntwerden, von Seite des Erzherzogs Palatin, dessen Name hiebei in 
unverantwortlicher Weise missbraucht wurde, auf das nachdrücklichste 
desavouirt und Kaiser Franz ordnete unter anderem auch an, Pälffy habe 
dem Marschall Davoust in einem eigenhändigen Schreiben anzuzeigen, 
dass er zu irgend welchen Erklärungen oder Verhandlungen nicht bevoll- 
mächtigt war. — Insur. Acten 1805. (F. A. XI, 21.) 
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Russland anzutreten hätten,*) traf am 26. November im 
Hauptquartiere zu Cilli die Nachricht ein, Napoleon sei bei 
Wien über die Donau gegangen und die ganze französische 
Armee rücke sowohl von Wien als von Krems, gegen 
Mähren vor. 

Hiedurch kam die geplante Operation über Graz nach 
Wien neuerdings in Frage. Der Vormarsch Napol^on's nach 
Mähren musste nothwendig zu einem entscheidenden Zu- 
sammenstosse mit der russischen Armee führen, die sich unter 
den Augen Alexander I. bei Olmütz sammelte. Fiel nun die 
binnen Kurzem zu erwartende Schlacht zum Nachtheile der 
Alliirten aus, so war es fast gewiss dass sich Napoleon gegen 
Erzherzog Carl wenden würde, bevor dieser noch Kunde von 
dem Ausgange des Kampfes haben konnte; die kaiserliche Armee 
würde dann in Gefahr kommen von drei Seiten zugleich an- 
gegriffen zu werden, ohne nach irgend einer Richtung hin 
einen gesicherten Rückzug zu haben. 

In Berücksichtigung dieser schwerwiegenden Bedenken 
musste Erzherzog Carl die Idee eines Vormarsches über Graz 
endgiltig aufgeben und hiemit blieb auch aller Voraussicht 
nach sein Eingreifen in den Schlussact des Feldzuges, auf 
das unsichere Gebiet der Diversion und Demonstration be- 
schränkt. Dieser Sachlage gegenüber lieh der Erzherzog 
seinen Gedanken in einem Berichte an den Kaiser vom 30. No- 
vember Ausdruck und entwickelte die weiteren Pläne folgend: 
»So sehr es bei der oberflächlichen Ansicht meiner Lage ein- 
ladend zu sein scheint, den General Marmont mit überlegenen 
Kräften anzugreifen, ihn zu schlagen und über den Semmering 
gegen Wien vorzudringen, so setzen sich diesem Entschlüsse 
bei näherer Auseinandersetzung folgende Ursachen entgegen: 

»Marmont ist entweder so stark, mir wesentliche Hinder- 
nisse in den Weg zu legen oder nicht; ist er es, so erschwert 
er, ohne sich in ein entscheidendes Treffen einzulassen, meinen 
Marsch durch tägliches Harceliren in den Defileen des Mürz- 
Thales und über den Semmering, gibt dadurch den Divisionen 



*) Die Redaction der »Wiener-Zeitung« stand in jenen Tagen unter 
dem Einflüsse des französischen Pressbureau, wodurch sich die Tendenz 
der obigen Mittheilung von selbst erklärt. 
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aus Italien und aus Tirol Zeit, meine Arridregarde mit Nach- 
druck zu entamiren; die Armee schmilzt in täglichen Gefechten, 
muss ihre Verpflegung auf der nämlichen Strasse mit sich 
führen und ist von Ungarn getrennt. 

»Ist Marmont nur schwach, so öffnet er mir selbst die 
Strasse nach Wien, wirft sich in meine Flanke und vereinigt 
sich mit Ney und Mass^na, oder zieht sich nach Wien zurück, 
besetzt diese Festung als Tete de pont für die Armee des 
Kaisers Napolten und überliefert Euer Majestät eigene Residenz 
den Drangsalen des Krieges. 

»In beiden Fällen ist diese Operation mit Zeit und 
Menschenverlust und Gefahr verbunden. 

>Meine Absicht kann nur sein, eine den Umständen an- 
gemessene Diversion auf der kürzesten Linie, zu Gunsten der 
russischen Armee auszuführen, die entweder Bonaparte zu be- 
trächtlichen Detachirungen zwingt oder ihn im Unglück mit 
beträchtlichem Nachtheile droht, die Aufstellung der ungarischen 
Insurrection in meinem Rücken begünstigt, Ungarn vor den 
Streifereien des Feindes bewahrt, der Armee den Unterhalt 
sichert, mir im äussersten Unglücke einen freien Rückzug hinter 
die Raab oder nach Ofen vergönnt und die endlich mich in 
die Verfassung setzt, meine Offensive entweder gegen Oester- 
reich oder Steiermark zu richten. 

»In dieser von so vielen Beweggründen geleiteten Rücksicht 
werde ich am 2. December mit der ganzen Armee über Pettau 
nach Körmend marschiren, wo ich zwischen 6. und 7. einzu- 
treffen und schon dort dem Feinde keine geringe Jalousie zu 
erwecken hoffe. Die bis dahin sich ereignenden Vorfälle werden 
meine ferneren Entschlüsse bestimmen.« (96.) 

Nach der Vereinigung beider Armeen verfügte Erzherzog 
Carl über 155 Bataillone, 96 '/^ Escadronen, oder ungefähr 
80.000 Mann. Aber diese waren in Folge der, durch die Ver- 
hältnisse gebotenen Anordnung der Märsche über einen grossen 
Raum zerstreut und standen in Marschstaffeln auf den Strassen 
von Laibach und Windischgrätz bis Gonobitz. Die in Aussicht 
genommenen Operationen und das Terrain auf welchem sie 
auszuführen waren, bedingten jedoch eine compactere For- 
mation. Es war unerlässlich die Truppen vorerst nach einer 
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neuen taktischen Gliederung zu sammeln, wozu der Erzherzog 
den Raum zwischen Marburg, Windisch-Feistritz, Gonobitz und 
Pettau bestimmte; dies erforderte aber grösseren Aufwand an 
Zeit, als bei oberflächlicher Betrachtung nothwendig scheinen 
mochte. G. d. C. Bellegarde stand noch in Laibach, GM. Som- 
mariva in Ober-Laibach, GM. Siegenthal vorwärts Radmanns- 
dorf. Bei aller Anstrengung konnten diese Truppen nicht vor 
dem 30. auf ihren Sammelplätzen eintreffen ; in Folge der 
langen, unter ungünstigen Verhältnissen ausgeführten Märsche, 
waren sie aber nicht minder erschöpft und daher einiger Ruhe 
ebenso bedürftig wie die übrigen. Da auch dem Train ein ent- 
sprechender Vorsprung gelassen werden musste so erhellt aus 
all dem, dass die Armee frühestens am 2. December aufzu- 
brechen im Stande war. 

Der Erzherzog ordnete an, dass die Truppenbewegung 
am 27. zu beginnen und die Armee bis 30. sich folgend zu 
gruppiren habe: 

Das Gros cantonirt in zwei Treffen zwischen Marburg 
und Windisch-Feistritz, den rechten Flügel — 50 Bataillone, 
8 Escadronen — befehligt Erzherzog Johann, den linken — 
52 Bataillone, 24 Escadronen — G. d. C. Bellegarde. FML. Ar- 
genteau bildet mit 26 Grenadier-Bataillonen, 32 Escadronen 
bei Pettau das Corps de r6serve. 

Die Front gegen Klagenfurt deckt GM. Frimont mit 
7 Bataillonen, 16 Escadronen; den rechten Flügel — gegen 
Graz — FML. Chasteler mit 12 Bataillonen, 1674 Escadronen, 
von diesen dehnt sich die Infanterie vorwärts Marburg bis 
Ehrenhausen aus. GM. Radetzky besetzt mit dem grösseren 
Theile der Reiterei Mureck, Radkersburg und Strass. — Ein 
Detachement von 6 Escadronen unter Oberst Splenyi wurde 
conform der Colonne des GM. Knesevich, von Cilli über 
Tüffer und Windisch-Landsberg auf der Strasse nach Agram 
vorgeschoben. 

G. d. C. Bellegarde setzte sich am 27. mit der Division 

des FML. Fürst Reuss in Marsch und bezog seine Stellung 

am linken Flügel. Die GM. Sommariva und Siegenthal gingen, 

nach den schon früher bestimmten Directiven in die Linie 

sehen Gonobitz und Cilli zurück, wo sie am 30. anlangten 
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und fortan unter Commando' FML. Hiller's vereint, die Arridre- 
garde gegen Mass^na bildeten. (94.) 

Während die Armee in voller Bewegung nach den neuen 
Dislocationen war, verlegte Erzherzog Carl das Hauptquartier 
am 27. nach Gonobitz, am 28. nach Kranichsfeld. 

Zur Deckung und Sicherstellung von Croatien war FML. 
Simbschen schon früher beauftragt worden, im Einverständnisse 
mit dem Banus, G. d. C. Graf Erdödy und dem commandiren- 
den Generale im Carlstädter- und Warasdiner-Generalate, FML. 
Chernel, die Aufstellung der 4. und 5. Grenz-Bataillone zu be- 
schleunigen und die allgemeine Insurrection zu organisiren. 
Die .4. Bataillone waren schon an die westliche Landesgrenze 
abgegangen und konnten in Verbindung mit GM. Knesevich 
den Feind bei seinem Vorrücken in Flanke und Rücken be- 
unruhigen; die 5. Bataillone hatten bereits eine Stärke von je 
1000 Mann erreicht und erhielt Oberst Boxich den Auftrag, 
mit jenen des Liccaner-, Ottochaner- und Gguliner-Grenz-Re- 
gimentes Fiume zu besetzen. In der Ottochaner-Grenze hatte 
ausserdem die . ganze männliche Bevölkerung zu den Waffen 
gegriffen und besetzte unter Commando des Majors Dossen die 
Küste bei Zengg. (99.) 

Ueber den Dispositionen, welche auf der Voraussetzung 
des Gelingens fussten, Hess der Erzherzog auch die Möglichkeit 
nicht ausser Acht, dass die Entscheidung in Mähren für die 
Verbündeten ungünstig fallen und er genöthigt werden könne 
hinter die Donau zurückzugehen. Da Napoleon im Falle eines 
Sieges der französischen Waffen Ofen früher zu erreichen ver- 
mochte als die kaiserliche Armee von Steiermark aus und 
dieser hiedurch die einzige Zuflucht abgeschnitten würde, so 
richtete Erzherzog Carl am 27. November an den Erzherzog 
Palatin das Ersuchen, die Schiffbrücke bei Ofen im Falle der 
Nothwendigkeit abbrechen und an einem weiter stromabwärts 
gelegenen günstigen Orte wieder aufstellen zu lassen; ferner 
auch bei Essegg und Peterwardein für entsprechende Ueber- 
gänge zu sorgen. »Es ist höchst traurig« — schloss der Erz- 
herzog sein Schreiben — »auf Fälle denken zu müssen, die 
unglaublich scheinen sollten und die nur die traurige Er- 
fahrung seit ein paar Monaten rechtfertigen kann.« (97.) 



XQ2 Räumung Italiens und Tirols. 

bis Zala-Lövö und rückteerst am 7. in das Lager beiKörmend 
ein. FML. Hiller stand mit der Arri^regarde zwischen S. Anna 
und Radkersburg und beobachtete die Mur bei Sz^rdahely. 

Die Bewegung der kaiserlichen Truppen über Fehring 
hatte Marmont so sehr für seine linke Flanke besorgt gemacht, 
dass er die unsichere Stellung bei Graz aufgab und am 5. im 
Mur-Thale gegen Brück zurückging, worauf folgenden Tages 
ein österreichisches Detachement in die Stadt einrückte. — 
FML. Chasteler erhielt den Auftrag, 3 Bataillone, 2 Escadronen 
bei Ehrenhausen zur Sicherung gegen Mass6na aufzustellen, 
mit den übrigen Truppen Graz zu besetzen und in steter 
Fühlung mit Marmont zu bleiben, ohne sich jedoch in ein 
Gefecht einzulassen. (100.) 

Das Eintreffen in Körmend bezeichnete den ersten Ab- 
schnitt jener Operationen der vereinigten Armeen von Italien 
und Tirol, durch welche dieselben in Contact mit den öster- 
reichisch-russischen Truppen gelangen oder doch eine wirk- 
same Diversion zu deren Gunsten ausführen sollten. — An- 
scheinend konnte dieses Unternehmen kaum auf nennenswerthe 
Hindernisse stossen und es unterliegt auch keinem Zweifel 
dass Erzherzog Carl dasselbe ebenso rasch durchgeführt hätte, 
wie er es seinerzeit erfasste, würde nicht das Fehlen gerade 
der wichtigsten Vorausbedingung, nämlich einer ausreichenden 
Kenntniss der Situation auf dem nördlichen Kriegsschauplatze, 
seine Schritte gehemmt haben. Die Erwartung des Erzherzogs, 
bis zur Ankunft der Armee in Körmend so unterrichtet zu 
sein, um endgiltige Beschlüsse fassen zu können, erfüllte sich 
nicht. Seine Nachrichten von der alliirten Armee reichten 
kaum bis zum 20. November; er erfuhr die Capitulation FML. 
Jellachich' bei Dornbirn nur aus französischen Bulletins und 
erhielt erst am Tage seines Eintreffens in Körmend die kaiser- 
lichen Handschreiben vom 23. und 27. November. Diese boten 
allerdings feste Anhaltspunkte in der Fluth unsicherer Gerüchte, 
Hessen aber gerade bezüglich der wissenswerthesten Momente 
— vom 27. November bis in die ersten Tage December — 
alles so dunkel wie es war. 

Der Erzherzog verfehlte nicht in seinem Antwortschreiben 
vom 6. December diesen Uebelstand nachdrücklich zu betonen: 
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»Der gänzliche Mangel an verlässlichen, und die Verbreitung 
so vieler übertriebener und widersprechender Nachrichten 
von der Verfassung der vereinigten kaiserlichen Armeen in 
Mähren, hat mich seit einigen Wochen in eine peinliche Lage 
versetzt, die dadurch um so empfindlicher wurde, als ich meine 
Bewegungen und Absichten nur nach Muthmassungen leiten 
konnte, die sich von einem Tage zum andern widersprachen. 
Ich kann demnach Euer Majestät für die gnädige Mittheilung 
der, bis 23. erfolgten Ereignisse nicht genug danken und 
erlaube ich mir nur die unterthänigste Bemerkung, dass mir 
diese in der Folge, wenn ich mit den in Oesterreich aufgestellten 
feindlichen Armeen in einen nähern Contact kommen sollte, 
zur richtigen Fassung meiner Entwürfe, um so nothwendiger 
werden dürfte.« (10 1.) 

Unter solchen Verhältnissen bedurfte es nicht erst des 
durch forcirte Märsche und das harte Wetter sehr herab- 
gekommenen Zustandes der Truppen, um die Nothwendigkeit 
einer kurzen Rast zu begründen, während welcher die Orien- 
tirung nach Möglichkeit erweitert, die Armee aber in jene Ver- 
fassung gebracht werden konnte, die sie für alle Fälle brauchbar 
machte. Der Erzherzog entschloss sich daher, zwei Tage in 
Körmend zu bleiben und dann erst den Marsch wieder aufzu- 
nehmen. (100.) 

Bei der grossen Entfernung Massena's reichten die, in 
dieser Richtung getroffenen Vorsichtsmassregeln vollkommen 
aus, dagegen musste nun der Möglichkeit gedacht werden, gegen 
Norden zu mit dem Gegner in Berührung zu kommen. Da in 
dieser Hinsicht auf die Truppen FML. Chasteler's nicht mehr 
gerechnet werden konnte, formirte Erzherzog Carl eine neue 
Avantgarde von 16 Grenz-Bataillonen, 16 Escadronen, welche 
unter FML. Hiller bei Steinamanger Stellung zu nehmen hatte; 
auch wurde GM. Radetzky angewiesen, sich mit seinen 4 Grenz- 
Bataillonen und 8 Escadronen Uhlanen dieser Avantgarde dort 
anzuschliessen. 

Waffenstillstand vom 4. und 6. December. 

Während Ezherzog Carl diese Vorkehrungen traf, ent- 
schlossen, am 8. und 9. die Operationen fortzusetzen, waren 

V. Angeli, Erzherzog Cnrl ali Feldherr. III. 13 
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beiAusterlitz die Würfel gefallen. Gegen den Willen des Alliirten, 
sogar ohne dessen Wissen, hatten die Russen in eifersüchtiger 
Hast die Entscheidung herbeigeführt, nach welcher Oesterreich 
allein und freundlos dem Sieger gegenüber blieb und nun mit 
harten Opfern das Vertrauen auf den Bundesgenossen, wie 
auch die eigenen Irrthümer zu bezahlen hatte.*) 

Bevor noch die letzten Anordnungen Erzherzog Carl's 
vollzogen sein konnten, traf am 6. um ii Uhr 30 Minuten 
nachts ein drittes Handschreiben des Kaisers ein, welches in 
allgemeinen Umrissen den Erzherzog von den Vorfällen bei 
Austerlitz und dem, in Folge derselben am 4. abgeschlossenen 
provisorischen Waffenstillstände in Kenntniss setzte. Dieses, 
trotz so mancher unheilverkündender Gerüchte, dennoch 
unerwartete Ereigniss setzte allen weiteren Entwürfen und 
Plänen ein Ziel, so dass nur noch erübrigte, unter den 
neuen Verhältnissen die für den Staat und die Armee günstigste 
Situation zu schaffen. Unbekannt mit den näheren Bestimmungen 
des Uebereinkommens zwischen Kaiser Franz und Napoleon, 
sowie mit den Umständen, unter welchen es geschlossen worden, 



*) »Die Schlacht bei Austerlitz wäre auch wahrscheinlich unter- 
blieben, wenn ich nicht, von den ungewohnten Fatiguen angegriffen, von 
einem heftigen Fieber zwei Tage im Bette gehalten worden, und von dem 
Entschluss und der Disposition zur Schlacht in voller Kenntniss gewesen 
wäre.« — Kaiser Franz an Erzherzog Carl, HoliC, 7. December 1805. 
(E. A. A.) 

Ferner aus einem Schreiben des Palatin, ddto. Ofen, 16. December, 
an Erzherzog Carl über die Vorgänge in Olmütz: 

Kaiser Alexander und seine Umgebung planen die Schlacht 

vor der Vereinigung (mit Erzherzog Carl): Kutusow warnt davor, wegen 
fatiguirter Truppen, Unwissenheit der Generale und Üfficiere; auch der 
Kaiser (Franz) will keine Schlacht zur Unzeit. Scheinbar zustimmend betrieb 
man aber die Vorbereitungen hiezu, fürchtend, Napoleon könne entkommen, 
oder die Ehre der Rettung der Monarchie mit Erzherzog Carl theilen zu 
müssen. Franz liegt fieberkrank und weiss nichts von den Dispositionen, 
die Weyrother ohne Vorwissen des grössten Theiles der (österreichischen) 
Generale mit Kaiser Alexander trifft. Alles wird geheim gehalten, um jeden 
Widerspruch zu vereiteln. Es wussten nur Wenige um das Geheimniss . . . . 
Der Kaiser (Franz) erfuhr erst um 8 Uhr morgens des 2. December, dass 
man sich schlage und ritt trotz seiner Schwäche aufs Schlachtfeld, wo er 
das russische Centrum in voller Auflösung fand und Alexander mit Lebens- 
gefahr, aber fruchtlos bemüht, es wieder zu sammeln. (E. A. A.) 
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nahm Erzherzog Carl an, dass auch hier der sonst aligemein 
übliche Gebrauch Geltung habe, wonach in Fällen, wo eine 
DemarcationsHnie nicht ausdrücklich vereinbart wurde, jede 
Armee im Besitze des Territoriums blieb, welches sie im Augen- 
blicke der gegenseitigen Mittheilung des Waffenstillstandes inne 
hatte. Er war daher bemüht, bis zu diesem Zeitpunkte mög- 
lichst Terrain zu gewinnen und sandte noch in der Nacht 
sowohl an die FML. Hiller und Chasteler, als auch an FML, 
Simbschen Couriere mit dem Auftrage, auf allen gegen den 
Feind führenden Strassen schleunigst Detachements vorzusenden 
und selbe nicht früher halten zu lassen, bis sie auf dessen Posten 
stossen würden und denselben die Mittheilung von dem ge- 
schlossenen Waffenstillstände machen könnten. — FML. Marquis 
Bellegarde in Venedig, dann der Civil- und Militär-Gouverneur 
von Dalmatien, FML. Brady, wurden gleichzeitig von der ge- 
änderten Situation in Kenntniss gesetzt und am 8. GM. Vincent 
zu Massena, FML. St. Julien an Marmont abgesendet, um die 
näheren Bestimmungen zu vereinbaren. — Zugleich ordnete 
der Erzherzog eine Vorrückung der Armee an, und zwar sollte 
der rechte Flügel bis Güns, die Avantgarde aber so weit gegen 
die österreichische Grenze vorgehen, bis sie eine vortheilhafte 
Stellung gefunden haben würde. 

Die Bewegung sämmtlicher Aussentruppen geschah mit 
solcher Raschheit, dass zwischen lo. und ii. December jene 
FML. Chasteler's bis Sebenstein, die der Arri^regarde unter 
Oberst Ettingshausen bis Laibach vorgerückt waren. Die Armee 
hatte gegen Wien die Linie Fischamend — Ebenfurth^Neun- 
kirchen und südwestlich des Semmering jene über Krieglach, 
Brück, Judenburg, Unzmarkt, dann Cilli, Ratschach, Treffen und 
Gottschee bis Fiume wieder gewonnen, als am lo. das kaiserliche 
Handschreiben vom 7. die Bestimmungen des am 6. verein- 
barten definitiven Waffenstillstandes bekannt gab. Nach diesen 
Abmachungen folgte die DemarcationsHnie für die Armee Erz- 
herzog Carl's, von der Donau bei Pressburg — welches im 
Besitze der Franzosen blieb — der westlichen Grenze Ungarns 
und dann jener Croatiens bis ans adriatische Meer. Sämmt- 
liche im Marsche befindlichen Truppen erhielten demnach 
Befehl sich hinter diese Linie zurückzuziehen, welche durch 

13* 
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einen Coidon gesichert wurde. — Der bereits angeordnete 
Vormarsch der Armee wurde jedoch durch diese Verfügungen 
schon aus dem Grunde nicht berührt, als die Truppen bei 
der ungewöhnlich rauhen Witterung ohnehin nicht länger in 
den, nur für einen vorübergehenden Aufenthalt berechneten 
Lagern bleiben konnten. Die Armee marschirte daher vom 
12. bis inclusive i6. flügelweise in Cantonirungen zwischen 
Oedenburg, Altenburg, Comorn, Güns und Papa; das Haupt- 
quartier kam am 13. nach Steinamanger, am 14. nach Güns 
und am 15. nach Oedenburg. (102.) 

Am ig.trafFML. Fürst Seh warzenberg mit einem Schreiben 
des Kaisers in Oedenburg ein, welches den Erzherzog in das 
Hauptquartier nach Holic berief, wo die diplomatischen Ver- 
handlungen in vollem Gange waren. Erzherzog Carl folgte 
noch am selben Tage dem Rufe des Kaisers und übertrug Erz- 
herzog Johann interimistisch das Commando der Armee, welche 
sich zu dieser Zeit folgend gruppirte: 

Dislocation der Armee am 19. December. 

Avantgarde: FML. Hiiler in Gschiess: von der Donau bis 
Pinkafeld und den Lafnitz-Fluss, 17 Bataillone, 16 Escadronen. 

FML. Chasteler in Körmend: vom Lafnitz- Flusse bis zur 
croatischen Grenze, 15 Bataillone, 16 Escadronen. 

Rechter Flügel, Erzherzog Johann in Oedenburg: 

L Treffen in Oedenburg, Altenburg und Hochstrass: 26 Ba- 
taillone, 8 Escadronen. II. Treffen in Eszterhäz: 1 7 7^ Bataillone. 

Linker Flügel, G. d. C. Bellegarde in Güns: 

I. Treffen in Mattersdorf und Eisenstadt: 28 Bataillone, 
8 Escadronen. II. Treffen in Güns: 41 7^ Bataillone, 8 Escadronen. 

Corps de röscrve: FML. Argenteau in Raab und Papa: 
25 Bataillone, 48 Escadronen. 

In Venedig: FML. Marquis Bellegarde, 30 Bataillone, 
2 Escadronen. 

Nach dem Ausweise vom 19. December belief sich der 
liusrückende Stand, ohne die Besatzung von Venedig und der 
in Croatien und Dalmatien befindlichen Abtheilungen, auf 
75.191 Mann Infanterie, 9989 Reiter, 2371 Artilleristen; 162 Drei- 
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pfünder, 8 siebenpfündige Haubitzen und 14 sechspfündige 
Cavalleriegeschütze. Im ganzen 87.551 Mann und 184 Ge- 
schütze. (103.) 

Vorfälle in Croatien. 

Zur Zeit als der Abschluss des provisorischen Waffen- 
stillstandes bekannt wurde, standen die in Croatien neu errichteten 
16 Grenz-Bataillone, bis auf eine kleine Besatzung zu Warasdin 
und einige Posten auf der Carolinen-Strasse, ganz in Steiermark, 
Krain und Istrien und zwar: die Brigade GM. Rakitievich 
bei Rann, jene des GM. Stojanich bei Möttling, in Verbindung 
mit GM. Knesevich. Die Vortruppen waren schon über Marburg, 
Cilli, Krainburg, Weixelburg, Gottschee, Zirknitz und gegen 
Adelsberg hinausgekommen, zogen sich aber, in Folge Befehles 
Erzherzog Carl's vom 10. December, hinter die bekannte De- 
marcationslinie zurück. 

Weniger glücklich war Oberst Boxich, der mit den 5. Ba- 
taillonen der Grenz-RegimenterLiccaner, Ottochanerund Oguliner 
nach Fiume vorzurücken hatte. In Folge verspäteter Anordnungen 
waren diese Bataillone nicht complet und marschfähig, so dass 
erst am 3. December das Oguliner- Bataillon auf dem Ver- 
sammlungspunkte S. Cosmo bei Buccari eintraf. Die Mannschaft 
aller 3 Bataillone bestand durchwegs aus schlecht bewaffneten 
Halbinvaliden oder Recruten, es fehlte gänzlich an Geschütz, 
die Cavallerie beschränkte sich auf 38 Husaren. Trotzdem be- 
setzte Oberst Boxich, als er erfuhr, dass eine französische 
Cavallerie - Patrouille in Fiume Contributionen erpresst habe, 
noch am 3. mit dem Oguliner-Bataillon die Stadt, wohin im 
Laufe des 4. auch die beiden andern Bataillone einrückten. 

Auf die Nachricht , dass der Feind auch in Lippa 
Requisitionen ausgeschrieben habe, Hess Oberst Boxich den Ort 
durch 4 Compagnien Ottochaner besetzen und stellte 2 Com- 
pagnien dieses Bataillons als Reserve bei S. Mathia auf. 

Gefecht bei Lippa und S. Mathia. 6. und 9. December. 

Ein überlegener Angriff der Brigade Gilly, welche Serras 
zur Besitznahme von Fiume entsendet hatte, warf am 6. die 
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4 Compagnien Grenzer zwar aus Lippa, konnte sie aber trotz 
wiederholter Versuche nicht aus S. Mathia verdrängen, worauf 
Gilly in Lippa Stellung nahm. 

Serras führte nun auch die Brigade Guillet heran und 
erneuerte am 9. den Angriff in 3 Colonnen, welche in Front 
und beiden Flanken der österreichischen Truppen vorgingen. 
Oberst Boxich hatte indes ebenfalls die beiden übrigen Ba- 
taillone aus Fiume nach Castua und S. Mathia vorgenommen. 
Er wies bei letzterem Orte den Gegner wiederholt zurück, 
wurde aber überflügelt und musste bis S. Cosmo zurückgehen, 
wodurch das in Castua stehende Bataillon von Fiume ab- 
geschnitten wurde und 600 Gefangene verlor. 

Serras besetzte nun Fiume und Hess eine Colonne auf 
der Carolinen-Strasse vorgehen, um Oberst Boxich den Rückweg 
nach Karlstadt zu verlegen ; dieser entzog sich aber der drohen- 
den Gefahr durch einen Nachtmarsch und erreichte ungefährdet 
Brod an der Kulpa. 

In Folge des mittlerweile bekannt gewordenen Waffen- 
stillstandes räumten jedoch die Franzosen am 15. Fiume wieder; 
FML. Simbschen besetzte hierauf die Demarcationslinie von 
dort über Grobnik, Jelenye, Presid, Brod, dann entlang der 
Kulpa und dem Uskoken- Gebirge, bis Bregava an der Save ; 
auf deren linkem Ufer führte sie am Sotla-Flusse aufwärts über 
Klanjec bis Warasdin. 



Friede zu Pressburg. 26. December. 

Die Gefechte bei Lippa und S. Mathia bezeichnen den Schluss 
dieses, in jeder Hinsicht merkwürdigen Krieges. Nur noch wenige 
Tage hätten genügt, um die ganze Armee Erzherzog Carl's in 
den Entscheidungskampf eingreifen zu lassen und hiedurch 
nicht allein das Geschick Oesterreichs, sondern höchst wahr- 
scheinlich ganz Europa's in neue Bahnen zu lenken. Kleinliche 
Leidenschaft wusste dies selbstsüchtig zu hindern und — es 
fielen die Würfel wie sie fallen mussten. Nun schwiegen die 
Waffen; um so emsiger arbeiteten die Federn der Diplomaten 
in Pressburg, welches, in der Mitte zwischen den beiden Haupt- 
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quartieren Holi6 und Schönbrunn gelegen, zum Verhandlungs- 
orte gewählt war. 

Erzherzog Carl blieb bis zum ii. Jänner 1806 in der 
Nähe des Kaisers, der seinen Rath nicht missen wollte. Der 
Verlauf der Unterhandlungen, die Napoleon mit der vollen 
Rücksichtslosigkeit des Siegers ganz nach Willkür lenkte, 
Hess Kaiser Franz auch die Möglichkeit ins Auge fassen, noch 
einmal zu den Waffen greifen zu müssen ; er befahl am 14. De- 
cember dem Hofkriegsraths-Präsidenten FZM. Latour »sich un- 
auffällig über die noch zur Verfügung stehenden Hilfskräfte zu 
informiren, da trotz aller Opfer der Friede noch nicht sicher 
sei«; Erzherzog Carl erhielt den Auftrag, auf Grund dieser 
Erhebungen einen Entwurf über die Durchführung und die 
wahrscheinlichen Resultate einer Wiederaufnahme der Feind- 
seligkeiten vorzulegen. 

In dem Memoire, welches der Erzherzog hierüber am 
24. December dem Monarchen überreichte, schilderte er ein- 
gehend und mit gewohnter Offenheit die Chancen einer Fort- 
setzung des Kampfes, zu welcher er jedoch, nicht so sehr 
wegen mangelnder Mittel, als hauptsächlich mit Rücksicht auf 
die eigenartigen inneren Verhältnisse der Monarchie, nicht ein- 
rathen konnte. Er führte den Nachweis, dass es eben an den 
Grundbedingungen einer erfolgreichen Landesvertheidigung 
fehle und Oesterreich Gefahr liefe, auch ohne militärische Nach- 
theile erlitten zu haben, unabsehbaren Wirren entgegen zu 
treiben, wenn die Erhallung der Monarchie von den Wechsel- 
fällen eines Krieges auf der östlichen Reichshälfte abhängig 
gemacht werde. (Beilage 8.) 

Unter solchen Umständen und da auch Preussen am 
16. December zu Schönbrunn mit Napoleon Frieden schloss, 
kam am 26. jener von Pressburg zwischen Frankreich und 
Oesterreich zu Stande, der letzterem 1 140 Quadratmeilen Landes, 
2V2 Millionen Einwohner und 40 Millionen Francs Kriegs- 
entschädigung kostete. 

Erzherzog Carl kehrte am ir. Jänner 1S06 nach Oeden- 
bürg zurück, ordnete dort den Abmarsch der Regimenter in 
die Friedensdislocalionen an und zog am iS. mit den Erz- 
herzogen Johann, Ludwig und Maximilian an der Spitze 
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der nach Wien bestimmten Truppen unter dem Jubel der Be- 
völkerung in die Residenz ein. 

Wie schweres Unglück auch das Jahr 1805 über Oester- 
reich brachte, — Erzherzog Carl und seine Armee konnten 
gehobenen Hauptes auf die jüngste Vergangenheit zurückblicken. 
Unter meist sehr misslichen Verhältnissen und zu Gunsten der 
Operationen in Deutschland fast immer und oft rücksichtslos 
zurückgesetzt, waren sie es, die schliesslich nicht nur den Ruhm 
und die Fahnen Oesterreichs hochhielten, sondern mit aufopfern- 
der Hingebung von ihrem Siegesfelde am entlegensten Theile 
der Monarchie, zur Rettung der bedrängten alliirten Armee 
herbeieilten. Dass dieses Ziel nicht erreicht wurde, lag ausser- 
halb der Machtsphäre sowohl der Truppen als ihres Führers. 

Als das Unglück mit rauher Hand die trügerischen Hüllen 
zerriss, mit denen zu Anfang des Jahres 1805 Selbstüber- 
schätzung und unrichtiges Urtheil sich zu drapiren wussten, trat 
um so heller die Seelengrösse Erzherzog Carl's hervor, dessen 
selbstloser Patriotismus sich willig in eine untergeordnete Rolle 
fügte, als sein Rath durch volltönende Phrasen überstimmt 
wurde. Als dann seine Vorhersagungen sich erfüllten, fand er 
kein Wort des Tadels, sondern vereinigte seine ganze Kraft 
nur nach dem einen Ziele: das Unheil möglichst zu begrenzen, 
welches Anderer Schuld heraufbeschworen. 

Zuverlässig gaben die Worte des Hofkriegsraths-Präsidenten 
FZM. Graf Latour der allgemeinen Stimmung von ganz Oester- 
reich Ausdruck, als er am 17. December 1805 an Erzherzog 
Carl schrieb: »Der einzige Trost, der uns bleibt, ist, gesehen 
zu haben, wie Euer königliche Hoheit und Erzherzog Johann 
inmitten der grössten Gefahren sich mit Ruhm bedeckten. — 
Gewiss, wenn die Armee in Deutschland das Glück gehabt 
hätte, unter Ihren Befehlen zu stehen, der Feind wäre in unsere 
Provinzen nie eingedrungen, und wie grosses Unglück Sie auch 
getroffen haben könnte, nie würde man zu einem so schmach- 
vollen Waffenstillstand gezwungen worden sein, wie der gegen- 
wärtige, den man in dem Augenblicke schloss, wo Euer könig- 
liche Hoheit bereit standen, Wien zu befreien.« (104.) 
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Beilage i. 



C. A. 1805. Deutschland XI, 16. 



Erzherzog Carl an Kaiser Franz. 

Wien, am 3. März 1804. 

Euer Majestät geruhten, mein Gutachten über den Inhalt des 
russischen Memoires und der Gegenbemerkungen der geheimen Hof- 
und Staatskanzlei abzuverlangen. 

Das russische Cabinet glaubt, Europa überhaupt, und Oester- 
reich zunächst, sei von Frankreich bedroht. Der Geist des französi- 
schen Gouvernements und Bonaparte's setze dies ausser Zweifel ; — 
nur die Vereinigung beider Kaiserhöfe könne dem Ehrgeize dieses 
Mannes Schranken setzen. 

Die Verbindung sollte dahin gehen, dass, wenn Frankreich 
entweder sur la cöte opposee de l'Adriatique landete, oder in Holstein 
einfiele, beide Kaiserhöfe sich als die Mitangegriffenen betrachten 
würden. 

Russland würde dann augenblicklich go.ooo Mann agiren lassen, 
welche durch eine Reserve von 80.000 Mann unterstützt sein würden. 

Die russische Macht sollte den Feind im Norden beschäftigen 
und ihm zugleich eine Diversion von der Seite von Griechenland 
machen; dadurch würde die Vertheidigung der österreichischen Erb- 
lande sehr erleichtert werden; überdem würde ein Corps von 
30.000 Russen mit den Oesterreichern vereint in Italien agiren. 

Um das Ansehen zu vermeiden, als wolle man sich in den 
Krieg zwischen Frankreich und England mengen, würde man in Paris 
eine Negotiation eröffnen und auf die Unabhängigkeit jener Staaten 
dringen, deren Neutralität Frankreich friedensschlussmässig anerkannt 
hätte. Mehrere deutsche und italienische Fürsten würden zu einer 
gemeinsamen bewaffneten Neutralität eingeladen werden. Auf diese 
Art könnte Bonaparte nicht allein abgeschreckt werden, noch weiter 
um sich zu greifen, sondern man könnte ihn auch vermögen, mit 
England Frieden zu schliessen und in jene Grenzen zurückzutreten, 
die man ihm anweisen würde. 

Wenn es zum Kriege käme, so sollte der König von Sardinien 
restituirt und selbst verstärkt, der Grossherzog würde eingesetzt 
werden, Oesterreich aber eine bessere Grenze in Italien und Salzburg 
erhalten. 

Die geheime Hof- und Staatskanzlei bemerkte ganz richtig, 
dass der im Anfang aufzustellende Casus foederis in der Folge über- 
schritten werden sollte. Anfangs sollte man den Fall des Bundes 
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und des zu beginnenden Krieges dahin beschränken, wenn Bonaparte 
über die jetzigen Grenzen (den jetzigen Status quo) hinausgehen würde. 

Bei der in Paris zu eröffnenden Negotiation sollte man 
Frankreich in die Grenzen des Lun^viller Friedens zurückweisen; 
dann sollte ein zweiter, anfangs nicht prononcirter Casus foederis 
eintreten. Mit Recht rügt die geheime Hof- und Staatskanzlei Manches 
an diesem russischen Plane. Ihre Tendenz geht dahin, auf den Frieden 
mit Frankreich sei nie mit ganz befriedigender Sicherheit zurechnen; 
im Falle eines Bruches sei es doch besser auf Russlands Hilfe zählen 
zu können als allein dem Ungewitter ausgesetzt zu sein. Nur müsse 
dahin getrachtet werden, dass Oesterreich im Falle eines Bruches 
nicht gleichsam auf die Vorposten vorgedrückt würde; man müsse 
daher mit vereinten Kräften gleich anfangs gegen den Feind 
drängen, denselben über den Rhein zurückwerfen und einen grossen 
Theil der durch Mantua nur schwach geschützten Lombardie nehmen. 

Die Bedingnisse sollten sein: die Adda-Grenze und der Besitz 
von Salzburg für Oesterreich (weiter wolle man nicht gehen), die 
Uebertragung der belgischen und lombardischen Schulden auf die 
Besitzer dieser Länder. In Betreff des Königs von Sardinien willige 
man in Russlands Forderungen; vor der Hand sollte nur auf Er- 
neuerung der Allianz zwischen beiden Kaiserhöfen angetragen werden: 
zugleich müsse man Russland in einem Memoires detaill6 et raisonne 
vorstellen, wie sehr der russische Operationsplan Oesterreich der 
Gefahr aussetze, zu schnell, ehe Russlands Hilfe herbeikäme, durch 
eine überlegene Macht zu einem schnellen Frieden gezwungen zu 
werden, wodurch es dann ausser Stand gesetzt wäre, seine AUiirten 
zu unterstützen. Russland müsse sich daher nicht auf Diversionen 
einlassen, sondern nach einem gemeinschaftlichen Operationsplane 
unmittelbar thätig auf dem Kriegsschauplatze handeln. Russland 
würde sich hiezu ohne Zweifel herbeilassen. An den ernsten Ge- 
sinnungen Russlands sei gar nicht zu zweifeln, da es seine ganze 
disponible Macht anbiete; man könne hoffen, dem Feinde eine hin- 
längliche Macht entgegenzusetzen, indem Russland mit 200.000 Mann, 
Oesterreich mit ebenso viel agire, und zugleich England mit einer 
beträchtlichen Landmacht die des Feindes beschäftigen werde. 

Es lasse sich nicht bestimmt vorsehen, was die erwähnten Auf- 
klärungen in Russland für einen Erfolg haben werden, indessen 
müsse man, um auch von österreichischer Seite dem russischen Hofe 
einen Beweis der aufrichtigen Gesinnung zu geben, dem Grafen 
Stadion ein pleine pouvoir zu eben der Zeit zusenden, als man ihm 
die erwähnten Aufschlüsse (Modificationen) für den russischen Hof 
übermachte; diese Modificationen forderten ohnehin noch längere Zeit 
zur reiferen Würdigung. 

Ich halte mich verpflichtet, meine Ansichten über diesen 
Gegenstand Euer Majestät in ihrem ganzen Umfange, und zwar um 
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so schneller zu eröffnen, als ich überzeugt bin, dass nicht der Glanz, 
nicht die Grösse, sondern die Existenz der Monarchie von dem Ent- 
schlüsse abhängen könne, welchen Euer Majestät in diesem hoch- 
delicaten und weitaussehenden Falle ergreifen werden. 

Zuerst stelle ich Euer Majestät die Schwierigkeiten sowohl 
der Offensive als Defensive gegen Frankreich unter den der- 
maligen Umständen in militärischer Hinsicht dar. Zu dieser Dar- 
stellung fordert mich die mir von Euer Majestät anvertraute Militär- 
Administration auf. 

2. Zunächst an dieses schliesst sich die Frage an: was von 
fremder Unterstützung zu hoffen sei? und wenn dies auch in dem 
beabsichtigten Masse erfolgt und fortgesetzt würde, — was davon 
für die österreichischen Waffen für Vortheile sich erwarten lassen? 

3. Was für Folgen für die Finanzen aus einem Kriege ent- 
springen würden? sowohl während als nach einem Kriege, gehört 
zwar unmittelbar in die Sphäre der Finanz- Administration; aber auch 
der Kriegsminister, wenn er über die Möglichkeit und den Erfolg 
militärischer Operationen sich erklären will, muss wenigstens über 
den Umfang der nöthigen Geld-Ressourcen sich äussern. 

4. Was der Krieg, selbst wenn er gegen alle möglichen Er- 
wartungen mit Glück geendigt würde, auf die innere Kraft der Mon- 
archie und auf das Verhältnis gegen andere Staaten für einen 
Einfluss haben würde und müsste, verdient dann noch eine besondere 
Betrachtung. 

I. 

Wenn man die beiderseitigen Kräfte Frankreichs und Oester- 
reichs gegen einander erwägt, so zeigt sich auf der einen Seite 
eine Population von beinahe 25 Millionen Menschen in den öster- 
reichischen Staaten, wovon aber die Hälfte in der Anwendung durch 
die verschiedenen Constitutionen ausserordentlich gelähmt ist. 

Die conscribirten Erblande zählten nach der letzten Conscription 
i3»i53'OOo Seelen; 872 — 9 Millionen sind auf Ungarn und Sieben- 
bürgen zu rechnen. 

Wie schwierig sich die ungarische Nation zeigt, zur Ver- 
theidigung der Monarchie kräftig beizutragen, hat sich auf dem letzten 
Landtage dargethan. In den venezianischen Provinzen ist noch die 
Subscription nicht organisirt; Tirol unterliegt ihr vermöge seiner 
Verfassung nicht. 

Dagegen gebietet Frankreich unumschränkt über eine Population 
von 40 Millionen Menschen. Die Population des alten Frankreich 
(1790J muss wenigstens zu 25 Millionen angenommen werden (vor 
der Revolution wurde sie auf 26 Millionen geschätzt). Die Erobe- 
rungen vor dem Ausbruche des zweiten österreichisch-französischen 
Krieges (1799) betragen über ^[/.^ Millionen Seelen. Seitdem kam 



dazu Piemont und die Insel Elba mit wenigstens 2 Millionen, Dazu 
musa man rechnen die italienische Repubül; mit wenigstens 3''« Mil- 
lionen, die ligufische mit 590.000, die parmesanische mit 330.000, 
Hetrurien mit 1 Million, Helvelien mit ungefähr 1,700,000. Batavicn 
mit iigoo.ooo Seelen nach Abzug dessen was Franlireich occupirt 
hat; denn unstreitig gebietet Bonaparle über die Population der 
Filial-Republiken und Hetrurien'a ebenso unumschränkt, als über die 
französische. 

Ueber diese ganze Menschenmasse gebietet ein eisernes Con- 
scriplions-Gesetz. welches keine Rücksicht auf Stände und Verhält- 
nisse nimmt und keine Exemptionen kennt. — ein System, welches 
in dem Umfange Euer Majestät in Allerhöchstdero Staaten nie ein- 
führen werden. Dabei ist zu erwägen, dass gerade in den neuen 
französischen Acquisitionen. sowie in den von Frankreich unbedingt 
abhängigen Staaten die wehrhafte Population in den letzten Decennien 
ausserordentlich geschont wurde. Wenigstens gilt dies gewiss vom 
linken Rhein-Ufer, von Hetrurien. von der cisalpinischen und batavi- 
sehen Republik. 

Hingegen hat die anwendbare Mannschaft in den österreichi- 
schen Erblanden durch die 12 Kriegsjahre so ausserordentlich gelitten, 
daas in der Conscription von 1803 in den gesammten conscribirlen 
Erblanden nur 83.159 zum Feuergewehr Anwendbare conscribirl 
wurden. Die Augmentation der Truppen auf den Kriegsfuss nachte 
augenblicklich, ohne die ungarischen und Grenz-Hegimenler und ohne 
das Fuhrwesen, eine Aushebung von 10S.598 Köpfen nolhwendig. 

Aus diesem folgt: 

Zahl der Anwendbaren nicht 



Augenblick die Armee auf den 
erfolgen nach der ersten Schlacht, 
nicht mehr ersetzt werden kann? 
manchen Provinzen Klagen über 
auf einmal 100.000 Re- 
urlaubter den Provinziai- 
nachtheiligen Folgen auf 



(() dasB jetzt die vorhandei 
einmal hinreiche, um für den erste 
Kriegsfuss zu setzen ; was würde ers 
wo jeder Mann, der verloren geht, 

/') Noch jetzt herrschen in 
Mangel an arbeilenden Händen; wenn r 
crulen und noch dazu die grosse Masse 
Arbeiten entzogen würden, so wären d 
Landwirthschaft und Manufacturen gar nicht zu berechnen, 

c) Die Militärgrenze blutet noch immer an den Wunden. 
welche die lange Abwesenheit der Männer von ihrer Wirthschaft ihr 
schlug. Ein neuer Krieg würde das Unglück dieser Provinzen ganz 
unheilbar machen. Mit einem Worte: Frankreich würde weit leichter 
eine halbe Million Krieger agiren lassen, als Oesterreich unter den 
jetzigen Verhältnissen nur 200.000. 

Mit der Parallele der physischen Kräfte beider Staaten in 
Hinsicht der Population, welche beiden Theilen 7u Gebote steht, ist 
die Vergkichung der augenblicklich disponiblen Macht beider 
Staaten in Verbinduns; zu f 
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I. Schon im verflossenen Jahre hatte Frankreich an Infanterie: 

73 Halb-Brigaden Linien-Infanterie ä 3 Bataillone 

36» » » » . . ä 2 y> 

23 > » leichte » ä 3 

7> » » > ä2 » 

Seitdem wurden neu errichtet: 

In Piemont: i Halb Brigade Infanterie ä 3 * 

In Belgien: l» » » ä4 » 

Summe an regulärer Infanterie . . . 381 Bataillone 
Wenn nun auch die italienische Republik nicht 

mehr stellte als 18 Bataillone 

die helvetische nur 12 * 

und die batavische nur 10 >• 

in welchem Falle letztere noch 1 1 Bataillone zum 
Schutze des Innern behielte, so beliefe sich die fran- 
zösische Kriegsmacht auf. 421 » 

an Infanterie; vorausgesetzt, dass Frankreich von Hetrurien, von 
Genua und Lucca keine Truppen ausheben oder erpressen wollte. 

Die Bataillone sind ungefähr von gleicher Stärke wie die öster- 
reichischen. 

Die aus 78 Regimentern bestehende französische Cavallerie 
wird ungefähr zu gleicher Stärke mit 35 österreichischen stärkeren 
Regimentern angenommen. 

Die kaiserliche königliche Armee besteht dagegen aus: 

61 Linien-Infanterie-Regimentern zu 3 Bataillonen . 183 Bataillone 

61 Grenadier-Divisionen k 3 per Bataillon . 

17 Grenz- Infanterie-Regimentern ä 2 Bataillone 

I Jäger-Infanterie-Regiment 



20 Va 
34 
3 



Summa . . 24073 Bataill. 

Im ganzen somit um 180*^.^ Bataillone weniger als Frankreich 
mit den drei erwähnten Filial-Republiken. 

Schlägt man von den zur französischen Disposition stehenden 
421 Bataillonen auch die 22 Bataillone ab, welche Frankreich im 
vorigen Jahre in den Colonien hatte, so behält es doch 15g Ba- 
taillone Infanterie schon beim ersten Ausbruche mehr als wir. 

Die Summe der Truppen zum Schutze des Innern muss von 
beiden Seiten ungefähr gleich angenommen werden; denn Frankreich 
hat (die Küsten abgerechnet) sonst auf keiner Seite eine Grenze, die 
nicht schon durch die Armee garnirt wäre; die Pyrenäen-Grenze ist 
ohnehin sicher. Für unseren ausgedehnten Cordons Dienst, für die 
weitläufige Grenze, insonderheit gegen Preussen, was in allen und 
jeden Fällen nicht aus den Augen gelassen werden dürfte, müsste 
eine verhältnismässige Anzahl Bataillone im Innern zurückbehalten 
werden. 
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Vor und zuerst setze man nur die schon vorhandene 
Macht von Oesterreich und Frankreich gegen einander in Parallele. 
Sobald wie bei einem ausbrechenden Kriege von beiderseitigen 
Verstärkungen die Rede ist, hat offenbar Frankreich wieder ein 
ebenso entschiedenes Uebergewicht. Wie schon oben angeführt 
worden ist, wird die in den conscribirten Provinzen vorhandene an- 
wendbare Mannschaft nicht einmal hinreichen, um die deutschen 
Regimenter auf den Kriegsfuss zu completiren. Um so weniger 
würde man Ressourcen haben nach einigen blutigen Schlachten. Die 
Aushilfe mittelst der Reichswerbung würde durch das Vorrücken der 
französischen Truppen in Deutschland, bei den üblen Gesinnungen 
verschiedener der angesehensten deutschen Fürsten, ganz abgeschnitten. 

Dagegen steht PVankreich nicht nur die ganze, in manchen 
Provinzen sehr geschonte Population der französischen, italienischen, 
helvetischen und batavischen Republik unbedingt zu Gebote, und 
kann nach einem über alle Rücksichten sich hinwegsetzenden Con- 
scriptions-Systeme verwendet werden. 

Aus diesem folgt: dass die französische Macht auch im Laufe 
der Campagne nicht nur um 15g Bataillone immer im Felde stärker 
bleibt als jene, die man österreichischerseits entgegensetzen kann, 
sondern dass auch vielmehr düs gleich anfängliche Uebergewicht 
an Truppenzahl, aus den eben angeführten Gründen, bei der wechsel- 
seitigen Kriegs-Augmentation selbst in beträchtlicher Progression zu- 
nehmen müsste. — Man musste hier zuerst die Macht Oesterreichs 
und Frankreichs gegeneinander stellen, auch ohne Rücksicht auf 
etwaige Alliirte Oesterreichs, vorzüglich darum, weil jedenfalls 
gleich im Anfange eines Krieges, ehe und bevor noch von den 
Alliirten eine Unterstützung anlangen könnte, bevor noch russische 
Truppen von der galizischen Grenze auf dem so weit entfernten 
Kriegsschauplatze eintreffen könnten, Oesterreich das ganze Ueber- 
gewicht der französischen Macht allein tragen müsste. 

Was den eben erwähnten, für den Alliirten weit entfernten 
Kriegsschauplatz betrifft, so ist auch hier ein Blick auf diesen zu 
werfen, auch auf diesen die Vergleichung auszudehnen, um die 
Möglichkeit des Erfolges sowohl der Offensive als Defensive desto 
richtiger zu berechnen. 

Das Terrain, auf welchem bei einem ausbrechenden Kriege 
in zusammenhängender Linie operirt werden dürfte, wäre von der 
österreichisch-französischen Grenze in Italien bis an den Boden-See. 
Auf dieser Linie müsste entweder vorgerückt werden, wenn man eine 
offensive Operation vornehmen wollte, oder auf dieser ganzen Linie 
müsste man sich halten, wenn man blos defensiv agiren wollte. Man 
kann als richtig annehmen, dass weitaus der grösste Theil der 
erwähnten Macht in Italien würde verwendet werden: Oester- 
reichischerseits, weil hier allein, vorausgesetzt — dass man die 
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zureichenden Kräfte auch in der gehörigen Zeit dazu hätte, — eine 
Acquisition von Werth denkbar wäre, weil hier die Gefahr für die 
Osterreichische Monarchie am nächsten und grössten ist, und nur 
durch eine Vorrückung in Italien oder wenigstens Haltung auf obigen 
Punkten, unsere Staaten vor der augenblicklichen feindlichen Invasion 
zu retten sind; französischerseits, weil das französische Gou- 
vernement dermalen hohes persönliches Interesse hat, die italienische 
Republik zu erhalten; weil hier mit dem ersten Schritte Oesterreich 
der empfindlichste Schaden zugefügt, in die unbefestigten öster- 
reichischen Provinzen, in das Herz und bis zur Hauptstadt der 
Monarchie selbst, nach einer gewonnenen Schlacht vorgerückt werden 
könnte, und weil die französische Armee gerade an der italienischen 
und helvetischen Grenze beim Eingange der Monarchie ihre Militär- 
Ressourcen zunächst im Rücken hat; da hingegen von der Seite 
Deutschlands her die französische Armee, ehe und bevor sie Oester- 
reichs Grenze erreicht, von ihren Verstärkungen sich verhältnismässig 
weiter entfernte und selbst auf der kürzesten Linie, durch Schwaben 
und Baiern, erst später entscheidende Schläge gegen Oesterreich 
führen könnte, welche die französische Ueber macht von Italien aus, 
in den ersten Tagen des Ausbruches, gleich auf österreichischem 
Terrain, mit wahrscheinlich glücklichem Erfolge ausführen kann, 
mithin lange Zeit zuvor, ehe irgend eine russische Verstärkung zu 
erhalten, für uns physisch möglich wäre. 

An der Etsch wäre daher das erste und vorzüglichste Kriegstheater 
anzunehmen. Hier müsste man, wenn der Krieg einen Zweck haben 
sollte, offensive operiren. Schon der Uebergang über die Etsch, deren 
rechte Ufer beinahe überall diedominirenden sind, würde eine gewonnene 
Schlacht von unserer Seite fordern. Und dann hat die französische 
Armee an dem rechten Mincio-Ufer sogleich wieder eine furchtbare 
Stellung, deren rechter Flügel durch die Sümpfe und Arme des Po, 
der Mittelpunkt durch Mantua, die linke Flanke durch Peschiera, die 
Front durch das breite und morastige Bett des schwer zu passiren- 
den Mincio gedeckt ist. Selbst im Rücken könnte diese Position nicht 
angegriffen werden, nachdem das französische Gouvernement Rocca 
d'Anfo, welches den Pass vom Lago d'Idro beherrscht, regelmässig 
hat befestigen lassen. Es bedürfte daher eines zweiten entscheidenden 
Sieges, um die französische Armee nur aus dieser Stellung zu ver- 
drängen. 

Nach einer solchen entscheidenden Schlacht, wodurch selbst im 
allerglücklichsten Falle die Armee beträchtlich geschwächt werden 
müsste, brauchte man wenigstens 30.000 Mann, um Mantua und 
Peschiera einzuschliessen, nebst einem Corps, welches Rocca d*Anfo 
wenigstens blockirte und die rechte Flanke deckte; wogegen die 
französische Armee weniger Truppen bedarf, um diese Plätze zu 
besetzen. 

V. An gell, Erzherzog Carl als Feldherr. III. Ij. 
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Ehe man von Manlua und Feschiera Meister wäre, konnte nian, 
ohne gegen alle Regeln der Taktik zu Verstössen, nicht über die 
Adda gehen, viel weniger noch nach PiemonI vordringen, denn die 
I-olgen sind leicht zu berechnen, wenn man über der Adda eine 
Schlacht verlöre, bevor man im Kücken von Mantua und Peschicra 
Meister wäre. Welche Zeit ist aber erforderlich, um sich dieser Plätze 
XU bemeistern? Auch selbst angenommen, dass wir zum zweiten, 
vielleicht zum dritten Male siegten, auch wenn durch die erwähnten 
festen Plätze unsere weitem Offen siv-Operationen nicht mehr ge- 
hindert würden, so erfordert der Uebergang über die Adda einen 
neuen Sieg und die Einschliessung von Pizzighettone. Wenn man 
dann bis an die ehemals piemontesischen Grenzfestungen vorgedrungen 
wäre, so wird ein Blick auf die Karte von Piemont, auch selbst die 
Geschichte des Feldzuges 1799. gewiss Jeden überzeugen, welchen 
Schwierigkeiten hier ein Angriff ausgesetzt sei gegen einen Feind, 
der im Besitze der Festungen eines Landes ist; sicher wäre hier 
nur mit der entscheiden sten Uebermacht, besonders dermalen, nur 
einiger Erfolg möglich. 

Der Feldzug 1 799 in Italien war für die allürlen Truppen einer der 
glorreichsten, Die französische Armee war beinahe vernichtet, als die 
Oesterreicher und Russen an der piemontesischen Grenze eintrafen; 
und doch, welche Schwierigkeiten kostete es, während man die 
Festungen Alessandria und Tortona einnahm, die Chicanen aus den 
Pässen von Novi und Gavi abzuwenden. Bei der entschiedenen fran- 
zösischen Uebermacht und Begünstigung des Operations-Terrains 
lässt sich daher eine solche Reihe von Siegen nicht versprechen. 
Mantua allein hielt Bonaparte's so oft entschieden siegende Armee 
ein volles Jahr auf und lähmte so lange alle seine weiteren Fort- 
schritte (daher nicht richtig die Aeusserung der geheimen Hof- und 
Staats kanziei, dass die Lombardie durch Mantua foiblement gedeckt 
sei). Der Feldzug von 179g darf hier nicht zum Massstabe dienen, 
wo der rechte Flügel der französisch -italienischen Armee nach Unter- 
Italien verbannt, der linke im Veltlin postirt. an der Spitze des 
allein fechtenden Centrums der unfähige Scherer, Mantua schlecht 
versehen, und von Seite des tollkühnen Direcioriums Alles vernach- 
lässigt war, was zu einer kraftvollen Off- oder Defensive hätte ver- 
anstaltet werden müssen. Und doch bewirkte auch damals erst der 
dritte Sieg den Uebergang über die Adda. 

Man muss dermalen bei Bonaparte ein ganz anderes militäri- 
sches Benehmen unterstellen, als jenes des Directoriums im Jahre 
1799 war. 

Selbst wenn man alle oberwähnten glücklichen Ereignisse 
voraussetzte, so konnte man nicht wohl mit Sicherheit in Italien über 
die Adda vorwärts dringen, wenn man nicht zugleich in Graubünden 
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und dem Veltlin gleichen Schritt hielte und dadurch die rechte 
Flanke der siegenden kaiserlichen combinirten Armee deckte. 

Das Vorrücken in Graubünden und Veltlin müsste aber ebenfalls 
mit neuen Siegen gegen einen Feind erfochten werden, der durch 
das Locale begünstigt ist und viel leichtere Subsistenz seinen Truppen 
verschaffen kann, als dies von Tirol aus möglich ist. 

Um die Off*- und Defensive der italienisch-kaiserlich-könig- 
lichen Armee zu secundiren und von Tirol Einfälle abzuwenden, 
müsste der, wahrscheinlich auch von Strassburg auf der kürzesten 
Linie durch Schwaben nach Oesterreich vordringenden feindlichen 
Armee auch eine zweite, wenn auch nicht so beträchtliche Armee 
entgegengestellt werden, mit welcher man die Hier vor der feind- 
lichen zu erreichen trachten müsste. Eine oder mehrere gewonnene 
Schlachten von jener Seite können aber nicht wohl ein anderes 
Resultat haben, als den Feind wieder über den Rhein zurückzuwerfen, 
woher er gekommen ist und wo er in seinem Rücken ganze Reihen 
von Festungen besitzt, wohin also kein vernünftiger Operationsplan 
bei dem dermaligen Stande der Dinge führen kann. 

So wenig also selbst im Falle wiederholter entscheidender 
Siege für die k. k. Armee in Italien und Deutschland irgend ein 
bedeutender Erfolg und entscheidende grosse Resultate zu erwarten 
sind, so fürchterlich wären hingegen die Folgen eines unglücklichen 
Ereignisses, welches man bei der grossen französischen Uebermacht 
an Truppenzahl, der Begünstigung der Operations -Terrains, als 
weitaus das wahrscheinlichste annehmen muss. 

Frankreich hat, mit Einschluss der cisalpinischen Truppen, in 
Italien eine weitaus grössere Macht zu Gebote, als Oesterreich. Zur 
Deckung der italienischen Republik dürften keine französischen 
Truppen zurückgelassen werden, denn dafür wäre gleich in diesem 
Falle durch die aus Frankreich nachrückenden Truppen gesorgt. Die 
französische Armee ist durch die nach dem letzten Friedensschlüsse 
errungenen Vortheile in eine so vortheilhafte Lage versetzt, dass sie 
gleich in den ersten Tagen bei Ausbruch der Feindseligkeiten sich 
aus den benachbarten Festungen am rechten Etsch-Ufer sammeln 
und über selben Fluss vordringen kann, ehe man diesorts eine a n- 
gemessene Armee sammeln und entgegenstellen kann. Die erste 
Schlacht würde schon auf österreichischem Gebiete geliefert werden, 
und geht diese verloren, was bei der ungleichen Stärke die französische 
Armee mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat, so hält kein fester Platz 
das Eindringen des Feindes nach Inner-Oesterreich ab. Es bedarf 
vielleicht keiner zweiten verlorenen Schlacht, um die Residenz augen- 
blicklich in die dringendste Verlegenheit zu setzen. Palmanova ist zu 
unbedeutend, um den Marsch des Feindes aufzuhalten; Venedig kann 
zwar nicht sogleich genommen werden, aber mit einer nicht grösseren 
Macht, als man in der Stadt hat, kann der Feind die Ausgänge aus 
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deraeiben längs der Brenta versperren. Tirol würde dann bedroht 
tournirt zu werden, und die Magazine, die man trotz aller Kosten 
in Briden hätte sammeln müssen, würden zuletzt dem Feinde das 
Vordringen von dieser Seite erleichtern; denn, wenn ein überlegener 
Feind vordringt, vdvd das Ketten und selbst auch das Zerstören der 



wie die Lage der Dinge 
oder zwei gewonnenen 

in fester Platz, kein Fluss 
und Isonzo, die Laibach 

spunkte. In drei Wochen 



Magazine nicht wohl mO^Hch. Mithin 

jetzt ist, würde den Feind nach c 

Schlachten von der Etsch bis nach Wie 

auflialten, denn Brenta, Piave, Taglii 

und die Mur sind durchaus keine Anlehni 

könnte der Feind einen Frieden erzwingen, der Oesterreich das 

Venezianische kostete und den Rückmarsch der etwa vor- 

marschirenden russischen Truppen geböte. 

Ein Rhein-Uebergang gegen Elsass wäre für die österreichische 
Armee die zweckwidrigste Unternehmung. 60 — So Meilen von den 
Erblanden einen arrondirten, an allen Hilfsquellen sehr überlegenen, 
mit Festungen wie mit einer Kette umschlungenen Staat angreifen, 
wo man im Falle eines kaum zu erwartenden günstigen Erfolges, 
■ Festungen Zeit und Krä" 



Falle eines Unglückes nicht mehr 
ein Mainz, ein Mannheim, wo man 
Deckung eines Rückzuges, nicht eii 
wie im Jahre 1800 hätte, wo mai 
Hauptschlacht die zerrütte 
Tirol dem Hunger exponirec 
hinter den Inn zurückwerfen 



*ie ehemals ein Ehrenbreitstein, 
nirgends einen Brückenkopf zur 
licht einmal mehr eine Stellung bei Ulm 
vo man nach einer einzigen verlorenen 
Armee entweder in den Schluchten von 
:n, oder in der verderblichsten Eile bis 
üaste, eine solch zwecklose Operation 



kann kein Taktiker anrathen. 

In Deutschland kann man bei der jetzigen Lage der Dinge 
vor der Hand, ehe und bevor nicht die italienische Armee siegend 
über die Adda würde vorgedrungen sein, nichts anderes thun, als 
eine richtig berechnete Defensiv-Stellung zu wählen, welche zugleich 
Nord-Tiroi gegen feindliche Invasionen deckte und den Feind hinderte, 
an der Donau hinabzudringen. 

Gesetzt nun, diese Hler-Armee hätte den Feind wiederholt ge- 
schlagen, so wäre damit weiter nichts erreicht, als dass die franzosische 
Armee über den Rhein zurückgeworfen werden würde, und dass 
die Hler-Armee vielleicht den in Italien siegenden Feind von tieferem 
Eindringen in Inner -Oesterreich abhalten könnte. 

Aber den Fall angenommen, dass die österreichische Armee in 
Italien total geschlagen, und von der Hler-Armee Verstärkungen an 
crstere gezogen würden, — wenn nun letztere, nämlich die geschwächte 
Hler-Armee. ebenfalls geschlagen würde, so würde die Sicherheit der 
Monarchie doppelt dergestalt gefährdet werden, dass selbst die Rettung 
der Residenz schlechterdings unmöglich würde. Der Vortheil einer ent- 
schiedenen Uebermacht, wie ihn die französische Armee sowohl der 
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Truppenzahl, als auch dem günstigen Operations- Terrain nach besitzt, 
darf um so weniger ausser Acht gelassen werden, je mehr in den 
Jahren 1796, 1797 und 1800 die Erfahrung aufmerksam gemacht 
hat. Der an Truppenzahl übermächtige Feind hat vor dem anderen 
Theil den Vortheil, auf eine Operationslinie eine weit überlegene 
Armee hinzuziehen, liefert auf dieser entscheidende Schläge, nöthigt 
den Gegner, um hier der dringenden Gefahr zu wehren, von einer 
anderen Armee schnell Verstärkungen an den bedrohten Punkt zu 
ziehen, und gewinnt eben dadurch auch dieser letzteren gegenüber 
eine gleich entschiedene Uebermacht. 

II. 

Bei diesen so ungleichen Kräften müsste man daher haupt- 
sächlich auf die Unterstützung der Alliirten rechnen. Der erste wäre 
Russland. Um mit einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen zu können, 
was von diesem Hofe zu erwarten, muss man das Benehmen durch- 
gehen, welches derselbe seit dem Ausbruche der französischen Re- 
volution beobachtet hat. Seit Anfang der Revolution hat keine Macht 
eine entschiedenere Sprache gegen die Demagogen geführt, keine 
Oesterreich mehr zu feindseligen Massregeln ermuntert, als Katharina IL, 
— und so lange sie lebte war nicht Ein Mann russischer Truppen gegen 
Frankreich marschirt. Einige Linienschiffe waren mit den englischen 
Flotten vereinigt, wo keine Gefahr zu fürchten war. Der Krieg 
wälzte sich im Jahre 1797 bis vor die Thore von Wien, und 
Russland that keinen Schritt einen Staat zu unterstützen, der 14 Jahre 
früher durch seine drohende Stellung die Pforte von der Kriegs- 
erklärung abgeschreckt und Katharina II. die ruhige Besitznahme 
der Krim verschafft hatte. 

Erst als Bonaparte Egypten eroberte, fand Russland die schöne 
Gelegenheit, sich eine bleibende Besitzung im Adriaticum mit Bei- 
wirkung der Pforte zu verschaffen. 

Frankreich musste 1799 erst auf dem Continente beschäftigt 
werden, damit Corfu eine leichte Eroberung würde. 

Russlands Zwecke waren erreicht, und das St. Petersburger 
Cabinet sah im December 1800 Oesterreichs Gefahr mit kalter Gleich- 
giltigkeit zu. 

Seit dieser Zeit unterschrieb Russland zum Erstaunen der 
Welt, mit einer herabwürdigenden Folgsamkeit, die französischen 
Indemnisations-Pläne, wodurch Preussens Verrath an der gemein- 
samen Sache Europa's so glänzend belohnt wurde, durch die man 
den zweiten Prinzen des Erzhauses auf ein Drittel seiner frieden s- 
schlussmässigen Entschädigung herabsetzte und die der österreichi- 
schen Tertiogenitur alle Stifter des Breisgau raubten. 

Diese Bereitwilligkeit Russlands gegen Frankreich zeigte sich 
zu einer Zeit, wo alle russischen Verwendungen für den König von 
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Sardinien ohne alle Rücksicht abgelehnt wurden. Für diesen Fürsten 
wurde von Russland nicht einmal etwas in einem Zeitpunkte stipulirt, 
in welchem Bonaparte dem Frieden mit Russland doch ein Opfer 
gebracht haben würde. Die späteren, mit keinem reellen Nachdrucke 
unterstützten Intercessionen für diesen Monarchen scheinen blos aus 
dem Herzen des russischen Kaisers geflossen zu sein. 

Als Hannover bedroht wurde, wollte das St. Petersburger Cabinet 
Preussen vorschieben. Wenn 20.000 Russen Hannover besetzt hätten, 
80 darf man mit Grund zweifeln, ob Bonaparte russische Truppen 
feindlich behandelt hätte. So weit das bisherige russische Benehmen. 

Was die dermal igen Anträge des russischen Cabinets 
betrifft, so kann ich in selben noch nicht eine wahre Sinc^rite und 
beruhigende Dispositionen wahrnehmen. 30.000 Mann bietet dieser 
Staat zur Disposition Oesterreichs an, dafür, dass sich Euer Majestät 
zum dritten Male für Europa opfern sollen. Die übrigen russischen 
Truppen sollen in Holstein und überhaupt im nördlichen Deutsch- 
land agiren, wo sie Oesterreich keinen Nutzen schaffen können und 
wo sich die französischen Truppen eher ganz zurückziehen werden, 
che Bonaparte sich entschlösse, in Italien ein Dorf zu räumen. Von 
Griechenland aus soll eine Diversion gemacht werden, welche für 
Oesterreich, wenn an der Etsch eine Schlacht verloren geht, keinen 
Zweck mehr hat. Endlich will man Preussen beobachten. 

Hier sind zwei Fälle denkbar: dass Preussen über kurz oder 
lang entweder in Verbindung mit Frankreich träte — oder die Neu- 
tralität beobachten wollte. Sobald der erste Fall eintritt, würde ein 
grosser Theil der russischen Streitkräfte erforderlich sein, um dieser 
Macht die Spitze zu bieten. Im letzteren Falle, da den Preussen nie 
zu trauen sein dürfte, müsste ebenfalls eine doch immer angemessene 
Zahl kaiserlich russischer Truppen zur Observirung bestimmt werden. 

Wenn es auch dahin käme, dass Russland 100.000, selbst 
150.000 Mann mit den österreichischen Truppen agiren Hesse, so 
ist wohl zu erwägen, ob Russland unter allen denkbaren mög- 
lichen Fällen und Umständen auch ausharren wird? Möglich 
ist es, und die bisherigen Erfahrungen haben es bewiesen, dass, ehe 
ein Jahr verfliesst, irgend eine Differenz, z. B. zwischen beiderseitigen 
Generalen, oder eine ähnliche Ursache, zum zweiten Male den 
Vorwand oder den Grund abgeben dürfte, Oesterreich allein auf dem 
Kampfplatz zu lassen. 

Noch zur Zeit kann man in den russischen Oflferten, so wie 
sie vor uns liegen, nichts Anderes wahrnehmen, als das Bestreben, 
Oesterreich auf den Kampfplatz zu bringen, und an dem Kampfe 
gerade so viel, wo und wie es dem russischen Cabinete beliebt, 
Antheil zu nehmen. 

Die russischen Anerbietungen, so wie sie dermalen gemacht 
sind, sind gewiss noch nicht dazu sjeeignet, die Hoffnung zu nähren. 
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dass Russland auf die für Oesterreich con venirende Art thätig 
sein werde. Vielmehr ist die Besorgniss eines solchen Falles hier nicht 
ausser Acht zu lassen, dass, wenn nur einmal auch durch angeknüpfte 
Unterhandlungen die Sache so weit gekommen ist, dass Oesterreich 
mit Frankreich gebrochen hat, man alsdann diesseits froh sein 
müsste, diejenigen Unterstützungen zu erhalten, zu denen Russland 
sich herbeilassen will. 

Wenn man auch als richtig annehmen will, dass Russland 
aufrichtig und andauernd mit 150.000 Mann direct gegen 
Frankreich agiren wollte, so ist auch damit der Zweck noch nicht 
erreicht. Bonaparte würde gewiss nicht abwarten, bis die Vereinigung 
der russischen Truppen an der Etsch statt hätte; er würde schnell 
über Oesterreich herfallen, bei Begünstigung des Locale, bei der 
leichten Communication zwischen Frankreich, Helvetien und Italien 
entscheidende Schläge liefern, ehe und bevor eine russische Truppe 
zum Gefecht käme, noch kommen könnte. 

Das Glücklichste, was man hoffen, nach den oben auseinander- 
gesetzten Daten aber nicht wohl erwarten könnte, wäre die Ver- 
theidigung unserer eigenen Grenze, und um dieser willen kann man 
sich doch nicht allen den möglichen und sogar höchst wahrschein- 
lichen Folgen eines Bruches mit Frankreich aussetzen. 

Mit 150.000 Russen vereint, können wir noch immer nicht 
eine Macht aufstellen, die der disponiblen Macht Frankreichs 
auf dem Operationsterrain das Gleichgewicht hielte. Es ist nicht 
zu vergessen, dass nach einem Unglücksfalle russische Verstärkungen, 
ehe sie bei der Armee eintreffen können, mehr Monate bedürfen, 
als die französischen nur Wochen. Unter Truppen alliirter Mächte 
ist auch bei der besten Disposition der Cabinete doch nie jener 
Einklang, jenes zweckmässige Zusammenwirken zu erwarten, wie 
unter Truppen Einer und der nämlichen Macht. 

Man vergesse hier ja nicht, dass jetzt keineswegs, wie im 
Jahre 1799, an eine Verstärkung mit bairischen, württembergischen 
Truppen zu denken ist. Ebensowenig ist auf Insurrectionen in Italien 
zu rechnen. Noch weit weniger lässt sich eine ergiebige Diversion 
von Seite Englands erwarten. Im Momente, als der Continentalkrieg 
ausbricht, fallen alle französischen Landungsprojecte weg. Die ganze 
Truppenmasse, die jetzt längs der französischen Küsten steht, wird 
gegen Italien, Graubünden und Deutschland mit der grössten 
Schnelligkeit aufbrechen. Frankreich kann von einer englischen 
Landung nichts besorgen, und auf die 38.000 englischen Volontärs 
wird man keine continentalen Operationen gründen. 

Grossbritannien muss immer einen Theil seiner regulären 
Landmacht im Innern behalten; den entbehrlichen Rest wird die 
mercantilische Politik zur Eroberung der französischen und holländi- 
schen Colonien verwenden. Die Erfahrung des letzten Krieges hat 
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es neuerdings bewiesen, dass auf einen Erfolg 
von Seile der englischen Truppen gar nicht z 
dies kann man auch nie mit Grund erwarten, 
sächlich von Mercantilgeist beseelt, über Contii 
wahre Politik beobachten werde. 

Die Geschichte der letzten 150 Jahre bestätigt diese grosse 
Wahrheit. 

Im Jahre 1672 wollte England mitwirken, dass Ludwig XIV. 
ganz Holland occupirte; Oesterreich und der Kürfürst von Branden- 
burg vereitelten damals glücklich dieses Project. So neu nun auch 
der Eindruck von Frankreichs Uebermacht und dessen Missbrauch 
noch war, so fiel es doch England bei den Utrechter Unterhandlungen 
(1712 — 13), wo es dem gebeugten Ludwig im strengsten Sinne hätte 
Gesetze vorschreiben können, nicht ein, die französische Reihe von 
Festungen gegen Belgien zu zerreissen; England dachte nicht einmal 
auf das, was Ludwig XIV. drei Jahre früher, nebst der Abtretung 
Spaniens, selbst angeboten hatte. 

In einem üblen Humor über Carl's VI. Hand eis project Hess 
England ruhig geschehen, dass auf Kosten Oesterreichs ein bour- 
bonischer Thron in Neapel errichtet wurde und dass Frankreich sich 
Lothringens bemächtigte, — des einzigen Punktes, der den Zu. 
flammenhang des Staates unterbrach und seine Umspannung Belgiens 
noch hinderte. Unter Josef II. half England die Belgier verhetzen. 
— ein Umstand, der die französische Occupation dieses Landes um 
gar Vieles erleichterte. Was konnte England so wesentlich daran 
liegen, wer Belgien besässe? Nicht zu vergessen, wie sehr die Zwecke 
de« I7g3er Feldzuges durch die englischen Absichten auf Dünkirchen 
vereitelt wurden; die Zerstörung der holländischen Schiffe ohne 
weiteren grösseren Zweck, die Nichtiandung des englischen Corps 
im Genuesischen, wodurch nicht früher der französischen Reserve- 
Armee entgegengerückt wurde! Es wäre sonst nicht bei Marengo 
gefochten worden. 

Ausser Marlborough fohlte es nie ein Engländer, dass England 
auch an der Donau die Herrschaft des Meeres erkämpfen könne. 

Was Russland von der Bewaffnung deutscher und italienischer 
PUnien erwarte, lasse sich ohnehin nicht absehen. 

Ueberhaupt sind Allürte, welche nur entfernte Diversionen 
machen, für die Sicherheit der Erblande zu unbedeutend; und wenn 
auch eine fremde Macht 100 — 120.000 Mann mit Oesterreich ver- 
einigt dircct agiren lässt. so muss man auch den weiteren, gewiss 
hOchat wesenllichen Umstand nicht vergessen, dass die Provinzen, 
welche dem Kriegstheater am nächsten sind, z. B. Inner Oesterreich, 
Tirol, der Armee die wenif 
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wenn sie auch später ersetzt würden, doch immer für die Finanzen 
Euer Majestät, bei der ausserordentlichen Theuerung, derzeit vielleicht 
unerschwinglich sein würden. 

III. 

Wenn man aber auch in militärischer Hinsicht einen nicht 
unglücklichen Erfolg annehmen wollte, so zerfällt alle Hoffnung 
vollends, bei dem ersten Blick auf die Finanzen. 

Jetzt, mitten im Frieden, bei der möglichsten Abspannung der 
Militärkraft, bei einer übermässigen Kupferausmünzung, ist man mit 
Deckung der laufenden Staatsausgaben noch nicht im Reinen. Es 
bedarf noch ausserordentlicher Anstrengungen, neuer Hilfsquellen 
und Erweiterung der alten, bis man nur der Kupferausmünzung ent- 
behren und an die Verbesserung der Finanzen, an Tilgung der 
Passiven mit Ernst Hand anlegen kann. Der Credit und der Cours 
sind immer mehr im Sinken. 

Nun würde die blosse Herstellung der Armee auf den Kriegs- 
fuss augenblicklich eine Auslage von mehr als 20 Millionen, die 
Unterhaltung der auf den Kriegsfuss augmentirten Armee, sogar 
nach der Friedensgebühr, eine jährliche Ausgabe von mehr denn 
33 Millionen Florins fordern. Dieses wäre die unmittelbare, augen- 
blickliche Folge der begonnenen ersten Rüstung. 

Die Kosten eines Feldzuges in dem letzten Kriege beliefen 
sich immer auf iio — 130 Millionen. Können nun erhöhte Auflagen 
statthaben? Man hat in mehreren Conferenzen debattirt, um das 
Register neuer Auflagen zu machen und hat noch nicht die Be- 
dürfnisse für Friedensjahre befriedigend ausmitteln können. 

Anlehen wird der Staat, dessen Credit so tief steht, nicht wohl 
finden, wenn durch den Ausbruch eines Krieges seine Passiva sich 
in fürchterlicher Progression mehren und die Quellen, die Anstalten 
zur Verbesserung so sehr sich mindern. Wollte man die Bankozettel, 
ohne ein Ziel abzusehen, vermehren, so ist der gänzliche Unwerth 
dieser Papiere, ein völliger Staats-Bankerott unvermeidlich, — dem 
Staate würden mit Einem Schlage alle Ressourcen abgeschnitten. 

Subsidien, oder eigentlich Anlehen, von England können diese 
Lage der Dinge nicht ändern. So stark können diese Subsidien nie 
ausfallen, dass der Staat nicht noch immer für viele Millionen jährlich 
in der eben erwähnten Verlegenheit wäre. Dann ist nicht zu ver- 
gessen, dass England während des letzten Krieges nicht eben sehr 
liberal gehandelt hat. Vergleiche man die Geschichte und die Details 
dieser Subsidien. Der Herr Staatsminister Graf Kolowrat erklärte sie 
für ein wahres Wuchergeschäft in seiner Abstimmung über den 
Finanzausweis pro 1802. Auch hier ist der Umstand nicht ganz zu 
übergehen, wie man diesseits auch nicht ohne Grund besorgen dürfte, 
dass England mit der Zeit, nämlich selbst im Laufe des Krieges, 
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statt der baren Auszahlung, die älteren Schulden Oesterreichs in 
Abrechnung brachte. 

Sobald von Kriegs- Operationen die Rede ist, muss man sicher 
sein, die nothwendigen Hilfsquellen für selbe auftreiben zu können. 
Ohne diese lässt sich von keiner Operation, und wäre sie noch so 
gut berechnet, etwas Zweckmässiges oder irgend ein Erfolg ver- 
sprechen. Jedenfalls sollte der Herr Kammer-Präsident über diesen 
Punkt gehört und von ihm eine standhafte Aeusserung abverlangt 
werden, ob und wie die für den Krieg erforderlichen Summen auf- 
zubringen seien. Schliesslich finde ich hier noch zu bemerken, dass 
ich mit der geheimen Hof- und Staatskanzlei nicht ganz einverstanden 
bin, wenn sie äussert, der Feind würde sich zum Frieden bequemen 
sobald er an seine Grenzen zurückgedrängt wäre. 

Vor Allem ist ein Rückblick auf das zu werfen, was im ersten 
Abschnitte von den beiderseitigen Staatskräften und dem Operations- 
Terrain stufenweise auseinandergesetzt worden ist, — was und wie 
Vieles erforderlich ist, um den Feind bis an seine Grenzen zurück- 
zudrängen, wie viel ununterbrochen entscheidende Schlachten, wie 
viele Eroberungen fester Plätze erforderlich sind, um die Franzosen 
aus der italienischen Republik, aus dem Piemontesischen, Ligurien 
und der Schweiz zu verdrängen. 

So lange alle die festen Plätze nicht gefallen, und der Feind 
durch eine ganze Reihe von Siegen nicht gedemüthigt und selbst 
unterdrückt sein wird, ist von dem übermüthigen französischen Gou- 
vernement keineswegs zu erwarten, dass es sich dazu verstehen 
werde, die italienische Republik und das Piemontesische heraus- und 
und da« Dominat über Helvetien aufzugeben. Wie viele Mittel an 
Mannschaft, an Geld und selbst dann noch, wie viel anhaltendes 
Glück würde erforderlich sein, um all das zu erreichen? Im glück- 
lichsten Falle würde eine solche Zurückdrängung mehrere Jahre kosten. 
Wie würde der Aufwand an Menschen und an Geld von den Finanzen 
diese ganze Zeit durch bestritten werden? 

Auch selbst den allerg! ücklichsten Fall angenommen, dass die 
feindliche Armee durch eine lange Reihe von Niederlagen und den 
Verlust aller festen Plätze in den Filial-Republiken und dem Pie- 
monfcsi.Hchen bis an ihre Grenzen zurückgedrängt wäre, so findet 
«ich selbe mit ihren eigenen Festungen umgeben und bleibt noch 
immer verhältnissmässig in einer solchen Verfassung, im Besitz 
ftfAcher Ressourcen, dass eine totale Ueberwindung des Feindes sich 
nicht wohl hoffen liesse, welche doch erfolgen müsste, ehe man 
vf>n «clben erwarten könnte, dass er sich all dies gefallen lasse, 
worauf in dem mir mitgetheilten Memoire gedeutet wird. 
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IV. 

Nicht zu berechnen ist es zum Voraus, wozu ein Krieg, der 
einmal angefangen ist, zuletzt führen könne. Wenn man indessen 
erwägt, dass einerseits die wehrhafte Population bis zur Insufficienz 
auch nur für die erste Rüstung zusammengeschmolzen; dass das 
diesseitige Operations-Terrain im Vergleiche mit dem französischen 
viel ungünstiger, die Finanzen völlig erschöpft, von dem Bankerott 
nicht weit entfernt und die Umstände überhaupt so sind, dass ein 
Sieg die Truppen Eurer Majestät nur um einen unbedeutenden, nichts 
entscheidenden Schritt vorwärts führen, dagegen eine einzige Nieder- 
lage die Armee in ihrem Mittelpunkte erschüttern kann; von der 
Alliirten bestimmtem und ausreichendem Willen man noch keine 
Kenntniss hat, noch haben kann; wenn sie selbst der dringendsten 
Gefahr fern und immer für den Continentalkrieg selbst unbehilflich 
sind; wenn man auf der andern Seite vergleicht, dass der Feind 
selbst bei aller denkbaren Unterstützung der diesseitigen Alliirten 
noch weit übermächtig an Kräften über eine sup6rieure, zum Theile 
lang geschonte Population gebietet; dass er, mit seinen Filial- Republiken 
verbollwerkt, selbst nach mehreren Niederlagen erst an seinen äussersten 
Punkten berührbar und mit furchtbaren Festungen umgeben ist, so 
dass dieser Feind bei den unermesslichen Ressourcen in der Auswahl 
seiner Mittel nicht verlegen, nicht ängstlich, durch keine Verfassung 
gehindert, durch bisheriges Glück sowohl, als durch National- Charakter 
zu den kühnsten Unternehmungen gereizt ist, — so kann man die 
Folgen der Zukunft durchaus nicht übersehen. 

Keiner hat dann die Umstände, die Verhältnisse in seiner Hand. 

Gesetzt aber auch: der Krieg würde so glücklich geführt, 
dass man sich am Schlüsse einige Territorial- Vortheile versprechen 
dürfte, so wäre doch immer die unausbleibliche Folge des Krieges 
eine ganz unheilbare Zerrüttung der Finanzen. Bis jetzt hat man 
im Frieden noch nicht helfen können; seit dem Frieden fielen 
Credit und Cours noch immer tiefer und tiefer. Bricht ein Krieg 
aus, so kann von Anstalten und Vorbereitungen zur Verbesserung 
der Finanzquellen keine Rede mehr sein. Der Handel, und mit diesem 
auch manche Staatseinnahme wird gemindert, der Ackerbau verliert 
seine tüchtigsten Hände immer mehr, der National-Wohlstand sinkt 
auf eine nicht zu berechnende Tiefe. 

Mit so verminderten Hilfsquellen stünde dann der Staat, seine 
Passiven um mehrere Hundert Millionen vergrössert, da. Wenn ein 
Feldzug im letzten Decennium iio bis 130 Millionen kostete, so müsste 
man jetzt wenigstens 150 bis 180 Millionen rechnen. Der Staats- Ban- 
kerott wäre alsdann schlechterdings nicht zu vermeiden. Aber hier ist 
wohl zu bedenken, dass gerade Oesterreich keinen Bankerott 
machen kann, ohne eine Staatsumwälzung im nämlichen Momente 



Beilagen. 

herbeizuführen, weil die Nation im nämlichen Momente kein Geld 
hätte. Zahlungen wären nicht denkbar; die Besitzer von Lebensmitteln 
wären von dem Augenblicke an im offenen, blutigen Krieg mit allen 
übrigen Clasaenü! 

Auf der andern Seile könnte der österreichische Staat, bei klugen 
Einrichtungen und weisen Anstalten, von dem dermaligen Frieden 
sich ein ao schönes Emporkommen des N a tional reich th ums versprechen. 
Der französische und batavische Handel liegt ganz darnieder, der 
des nichlösterreich Ischen Italien ist gehemmt, der englische durch 
Kaper, und darum durch höhere Assecuranzen gedrückt, Norddeulsch- 
land durch die Blockade der Elbe und Weser gelähmt, und wenn 
sich die Krisis nur noch wenig mehr entwickelt, so kann der Handel 
von Spanien und Russland selbst ins Gedränge kommen, — gute 
Aussicht für den Handel der österreichischen Häfen und Unterthanen 
wenn sie zweckmässig benützt wird. 

Alle diese Aussichten verschwinden- sobald Oesterreich in einen 
Krieg verwickelt wird. 

Was soll Oesterreich für alle diese Gefahren und Verluste 
erhalten? 

Russland trägt an: 

1. Die Restitution und selbst die Verstärkung des Königs von 
Sardinien. 

2. für Oesterreich: 

n) eine bessere Grenze in Italien; 

^) die unmittelbare Acquisition von Salzburg. 

3. Die Restitution des Grossherzogs von Toscana. 

Die geheime Hof- und Staatskanzlei modificirt den zweiten 
Punkt näher und bestimmt die Adda zur Grenze in Italien und will 

4. die lombardischen und belgischen Schulden auf die künftigen 
Besitzer dieser Länder wälzen. 

Alle diese Acquisitionen, welche in dem angenommenen glück- 
lichsten Falle als das Maximum aufgestellt sind, stehen mit dem, 
was sie dem flsterreichiachen Staate kosten würden, in gar keinem 
Verhältnisse. 

1. Wie Russland für die Restitution der Churfürsten von Salz- 
burg Spaniens Einwilligung zu erwirken hofft, ist nicht zu begreifen, 
da man der Tertiogenitur kein Aequivalent für Toscana zu bieten 
im Stande sein würde. Vielmehr dürfte ein solcher Plan eine Ver- 
einigung Spaniens mit Frankreich besorgen lassen. 

2. Die Restitution des Königs von Sardinien wäre für Oester- 
reich erwünscht, vorausgesetzt, das man Sardinien zu einem selbst- 
sländigen und für sich gegen Frankreich kraftvollen Staate bringen 
könnte. Auch selbst den glücklichen Fall angenommen, dasa Oester- 
reich aus dem Kriege mit oberwähnten Ac<iuisilionen herausginge, 
so könnte es doch nicht hindern, dass Sardinien von Frankreich so 
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unbedingt abhinge, als jetzt die italienische Republik. Nur die Form, 
nicht die Staatsverhältnisse wären geändert. 

3. Salzburg. In militärischer Beziehung besitzt es Oester- 
reich auch jetzt, und wird es immer besitzen. In Finanzrücksichten 
ist Salzburg sammt der Adda bei Weitem nicht bedeutend genug, 
um die Gefahren eines Krieges aufzuwiegen. Zwar wäre die Er- 
weiterung der Grenze von der Etsch bis zur Adda immer eine 
wichtige Acquisition von mehr als einer Million Menschen,*) aber es 
ist auch noch eine Frage, ob Russland in das, was die geheime 
Hof- und Staatskanzlei anträgt, einwilligen werde? Denn in dem 
russischen Memoire ist Alles, was Russland anbietet, eine bessere 
Grenze, und dieses Offert wäre schon erfüllt, wenn die Grenze des 
Friedens von Campo Formio hergestellt würde. Kaum Hesse sich 
hoffen, dass Russland einwilligen würde, die Grenzen bis an den 
Mincio hinauszurücken. Weiter könnte es auch kaum geschehen, wenn 
der König von Sardinien verstärkt und der König von 
Hetrurien indem nisirt werden sollte. 

Bonaparte müsste sehr tief gedemüthigt worden sein, um seine 
erste politische Schöpfung, seine Lieblingstochter, sein Eigenthum, 
die itatienische Republik, aufzugeben. 

Auch diesen Fall einen Augenblick angenommen; dass man 
sich bis an die Adda ausbreitete, so müsste Russland und auch 
Preussen äquivalente Vortheile dafür erhalten. Preussen würde sich 
im deutschen Reiche ausbreiten und da seine Präponderanz immer 
mehr befestigen. Russlands Pläne dürften noch bedenklicher sein: 
— die europäische Türkei wahrscheinlich sein Ziel, das griechische 
Kaiserthum sein Augenmerk. 

Von Oczakow und Kinburn, von Kameniec etc. drohet es den 
nördlichen Donauländern; es gewöhnt die Gewalthaber in Bukarest 
und Jassy zu zittern. Es hat den Schlüssel zum adriatischen Meere 
in seinen Händen, kann nach Belieben sich in Cerigo befestigen und 
von da Morea bedrohen. Es erschleicht sich unvermerkt die Herrschaft 
über Montenegro, übt durch den dirigirenden Synod eine immer 
weiter auszudehnende Gewalt über die Gewissen im Süden Europa's 
aus, negotiirt in Ragusa, lässt aus allen diesen Gegenden griechische 
Popen nach St. Petersburg kommen, schickt sie reich beschenkt 
wieder zurück, um Apostel für seine jetzige Herrschaft und seine 
künftigen Pläne zu haben. 



*) Nach einer im Jahre 1795 vorgenommenen Revision der Volks- 
zählung beträgt die Population in den ehemaligen venetianischen Provinzen 

diesseits der Etsch im Ganzen 880.221 Seelen 

dazu das Mantuanische 200 000 » 

und einige Districte des Mailändischen am linken Adda- 

Ufer mit 100.000 » 

so ergibt sich eine Population von . . . 1,180.221 bis 1,200.000 Seelen. 



Schon jetzt spricht das russische Memoire von Diveisioncn 
von Seite Griechenlands. Die von St. Petersburg nach Albanien ge- 
kommenen militärischen und t^eistiichen Individuen sprachen laut 
davon: man wolle die Montenegriner und Albanesen vorbereiten zu 
einer Besetzung des Landes gegen die Invasion einer dritten Puiasance. 
Da die bisherigen Erfahrungen Vorsicht und selbst gewisser- 
massen Misstrauen, insonderheit bei einem Staate wie Oesterreich, 
gebieten, so ist es wenigstens möglich, dass die Russen unter dem 
erwähnten Vorwande sich in jener Gegend festsetzen, um über kurz 
oder lang einen Plan in Absicht auf das in sich zerrüttete osmanische 
Reich auszuführen. Für einen solchen Zweck könnte Russland nichts 
sehnlicher wünschen, als dass Oesterreich und Frankreich sich 
wechselseitig bis aufs Aeusserste schwächen. 

Russland kann mit Grossbritannien, wenngleich aus entgegen- 
gesetzten Gesichtspunkten, gleich starkes Interesse haben, einen 
Krieg zwischen Oesterreich und Frankreich zu wünschen. 

Die Fälle endlich, für welche nach dem Antrage des russischen 
Cabinets der Casus foeduris vorhanden, und der Krieg als erklärt 
zu betrachten wäre, sind von der Art, dass der eine für Oesterreich 
gleichgiltig, der andere unwahrscheinlich ist. 

Ein Einfall in Holstein kann Oesterreich um so weniger 
alarmiren, als hier keine bleibende französische Besetzung zu besorgen 
ist. Durchaus ist dieses nicht der Punkt, auf dem Frankreich mit 
seiner Kraft operiren kann. Mit jjeringer Anstrengung kann hier 
Rusaland in Verbindung mit Dänemark, den Franzosen das Gleich- 
gewicht halten. Der Kaiserhof kann die Drangsale des Krieges nicht 
auf seine Erblande ziehen, um sie von Norddeutschland abzuwenden, 
welches seit 1795 den Reichsverband aus den Augen setzte und die 
gemeine Sache Europa's verliess. 

Sobald Bnnaparte in einen Krieg mit Oesterreich verwickelt 
würde, so würden höchst wahrscheinlich, ja gewiss, die Franzosen 
Norddeutschland räumen, und Oesterreich halte sich den furchtbarsten 
Krieg zugezogen, um Hannover zu befreien und dem preussischen 
Handel die Mündungen der Elbe und Weser wieder zu Offnen. 

Eine französische Invasion der türkischen Provinzen im Adria- 
ticum gehört zwar nicht unter die unmöglichen, aber doch immer 
unter die unwahrscheinlichen Ereignisse. In keinem der italienischen 
Häfen im Adraticum haben die Franzosen eine solche Anzahl von 
Schiffen, dass sie auch nur ein Corps von 5 — 6000 Mann über- 
schiffen könnten. Wollten sie aus verschiedenen Häfen die Schiffe in 
Einen zusammenbringen, so könnten diese Anstalten der Wachsamkeit 
der englischen Flotte nicht entgehen, und gesetzt auch, die kurze 
Ueberfahrt von Ancona, Taranto etc. gelänge ohne merklichen Unfall, 
so wäre doch die Truppe von dem Augenblicke an ebenso abgeschnitten, 
wie es die Armee in E^vnten war; und so zerrüttet auch die Pforte 
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in ihrem Innern ist, so fänden doch die Franzosen in der europäischen 
Türkei weit mehr Widerstand von den mächtigen Pascha*s, deren 
ganze Existenz auf dem Spiele stände, als von den kleinen Bey*s in 
Egypten. In der europäischen Türkei wären die Franzosen von allen 
Seiten Angriffen ausgesetzt, anstatt dass ihnen, wie in Egypten, sobald 
sie von Elarisch und Suez Meister waren, von Seiten des festen 
Landes nicht mehr beizukommen war. 

Eine so grosse Macht, als Bonaparte nach Egypten führte, 
kann nicht leicht nach Griechenland herübergeschifft werden. Eine 
geringere, ohne Verstärkung, könnte selbst den Pascha*s nicht hin- 
reichend Widerstand leisten. Und dann ist es unbezweifelt, dass eine 
solche Landung Russland, welches offenbar dabei am meisten inte- 
ressirt ist, augenblicklich zum Kriege bestimmen würde, umsomehr, 
als hier Frankreich der schwächere Theil wäre. Es kann doch dem 
französischen Cabinet nicht entgehen, dass eine solche Landung 
einen Krieg mit Russland und der Pforte zur unmittelbaren Folge 
haben würde und den französischen Levante-Handel mit einem Schlage 
ganz zu Grunde richten müsste. 

Gesetzt endlich, dass Frankreich, wider alle Erwartung gegen 
sein eigenes Interesse diesen unklugen Schritt unternähme, so ist zu 
erwägen, ob man diesseits die Franzosen einer, — die Russen und 
Türken anderseits kämpfen lassen dürfe, um dann mit gesammelten 
Kräften eine nachdrucksvolle Mediation zu übernehmen. 

Ueberhaupt verdient das von Russland aufgestellte und von 
der geheimen Hof- und Staatskanzlei adoptirte Axiom: »dass Oester- 
reich nieaufeinen soliden Frieden mit Frankreich rechnen 
könne«, doch einige Betrachtungen. 

Eine Erholung auch nur von einigen Jahren, könnte Oester- 
reich von unendlichem Vortheile sein; denn, wenn auch ein Krieg nicht 
könnte vermieden werden, so doch in unserem Innern durch eine 
verbesserte Administration die Umstände so gebessert werden könnten, 
dass dieses schon an und für sich mehr werth wäre, als die be- 
deutendste Allianz dermalen. Die Conscription im Venetianischen 
müsste mittlerweile organisirt, und selbst die Herrschaft im Lande 
mehr consolidirt werden. Der Nachwuchs in den conscribirten Erb- 
landen, in Ungarn, in der Grenze, wird sich dann mehr erholt haben. 
In Zeit von drei Jahren kann der Staat auf 200.000 Mann mehr 
als gegenwärtig zählen. Mittlerweile müsste man grössere und 
bessere Schritte in den Finanzen machen und dem Credit wieder 
aufzuhelfen suchen. 

Die Preise der Dinge, welche jetzt auffallend höher als selbst 
bei Schluss des Krieges stehen, könnten durch bessere Anstalten sich 
mindern und dadurch könnte auch dann ein Feldzug minder kost- 
spielig werden. Mit Einem Worte; man gewänne Zeit, dass die 



.■ieder erholen und ihre Kräfte 



Monarchie sich doch einigermassen 
saiRintJn kOnnte. 

Wenn man daher auch als gewiss annehmen will, dass in 
einigen Jahren der Krieg unvermeidlich sein werde, so ist doch wohl 
zu erwägen, dass man durch drohende Verbindungen den Krieg 
jetzt gleich unvermeidüch machen kann, — jeut, in einem 
Zeitpunkte, wo die Monarchie sich in der übelsten Lage befindet. 

Selbst im Decembcr 1800 hatte Europa keine so üble Opinion 
von den österreichischen Finanzen, als jetzt. Das In- und Ausland 
hat jetzt zu den Finanzen so gar kein Zutrauen, dass die Bankozettel. 
welche in der letzten unglücklichen Krisis nach dem Tage bei Hohen- 
linden bei Weitem nicht ao"/» verloren, jetzt 35"/« verlieren. Man 
»ehe den Cours vom i. Februar 1804 in der • Wiener-Zeitung« vom 
4. Februar. 

Das in den bisherigen Betrachtungen erwiesene Resultat besteht 
m Folgendem : 



I. Sobald man sich 
cinliesse, schon die Tht 
Theil nicht gegen den 
Gouvernement beherrscht w 



in der angetragenen Art mit Kussland 
; i 1 u n g der Länder entwürfe, die zum 
Lun^viller Frieden vom französischen 
'erden, so ist zu besorgen, dass es bei 



der ersten Spur einer solchen Verhandlung zuvorkommen und 
den Krieg augenblicklich anfangen werde. 

j. Jetzt ist der Zeitpunkt für einen Krieg mit Frankreich der 
bbelate, weil gerade jetzt 

a) Frankreichs physische und moralische Kräfte am höchsten 
gespannt sind; 

d) Oesterreichs wehrhafte Population erschöpft, die Grenzen 
wehrlos, die Finanzen gelähmt, der Credit beinahe ganz zernichtet ist. 

3. Der Erfolg eines Krieges wäre höchst wahrscheinlich 
von Italien her, welches entschieden der Hauptkriegsschauplalz wäre. 
ein rasches, augenblickliches Vordringen des Feindes, ein 
demüth igen der, übereilter Friede, der wenigstens den Verlust des 
Venetianischen kostete. 

+. Auch den Fall angenommen, dass man in Italien siegte, könnten 
die Fortschritte doch nicht so schnell sein, dass grosse definitive 
Resultate für Oesterreich zu hoffen und die Staalsßnanzen den Zeit- 
punkt eines für Oesterreich günstigen Falles erwarten könnten. 

5. In Deutschland müsste man sich vor der Hand auf eine 
Defensive beschränken. Ein Rhein-Uebergang gegen Elsass wäre 
nach allen taktischen Ansichten die zweckwidrigste Unternehmung. 

6. Russland, selbst wenn es aufrichtig, angestrengt, aus- 
dauernd und zweckmässig für Österreich operirte, würde noch 
nicht die Zahl der Mannschaft, über welche Frankreich 
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in*s Gleichgewicht bringen. Die Vortheile des Locale und der Zeit 
blieben immer auf Seite Frankreichs. Russische Diversionen nützen 
Oesterreich nichts. 

7. Auf England ist für den Continentalkrieg nicht zu rechnen. 

8. Das Resultat des ganzen Krieges würde wahrscheinlich, 
nach allen oben angeführten unparteiischen Berechnungen, mili- 
tärisch unglücklich sein. 

9. Selbst wenn es militärisch glücklich wäre, so würde doch 
die unmittelbare, augenblickliche, ganz gewisse Folge sein: 

a) augenblickliche, unheilbare Zerrüttung der Finanzen; 

b) Störung des Handels und 

c) des gesammten National- Wohlstandes; 

d) augenblickliche Zernichtung aller hohen Vortheile, die der 
Friede gerade unter den jetzigen Umständen der Monarchie 
bietet. 

10. Sowohl die, in dem Memoire der geheimen Hof- und 
StaatsKanzlei bemerkten, als in dem kaiserlich - russischen Memoire 
nur ganz generell hingeworfenen Territorial- Vortheile wären durchaus 
für air dies kein Ersatz. 

11. Was Russland und Preussen da für sich am Ende des 
Krieges durchsetzen würden, könnte für Oesterreich bedenklich werden 
und die Acquisitionen Oesterreichs auf der andern Seite verhältniss- 
mässig aufwiegen. 

12. Die Fälle, für die Russland die offensive Verbindung vor- 
schlägt, sind für Oesterreich theils gleichgiltig (eine französische 
Invasion in Holstein) theils unwahrscheinlich (eine französische In- 
vasion der europäischen Türkei). 

13. Weder Grund noch Zweck des Krieges ist für Oesterreich 
deutlich. Man würde sich, wie die Sachen dermal stehen, nur für 
fremde Zwecke opfern. 

In Gefolge alles dessen reducirt sich das, was in der Wesen- 
heit auf die Anfrage des russischen Cabinets in militärischer Hinsicht 
erwidert werden kann, auf das Resultat, dass unter den gegenwärtigen 
Umständen noch keine Wahrscheinlichkeit und gegründete Hoffnung 
vorhanden sei, schon dermal durch einen Krieg zu dem von Russland 
proponirten Ziele zu gelangen. 

Die Formen, unter welchen man Russland die Unmöglichkeit 
der proponirten Militär Operation darstelle, ohne die jetzige temporäre 
Schwäche der Monarchie blosszugeben, muss man dem Ermessen 
der geheimen Hof- und Staatskanzlei anheimstellen. 

Wien, am 3. März 1804. 

Erzherzog Carl m. p. 

V. Angeli, Erzherzog Carl als Feldherr. III. 15 
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Beilage 2. 
F. A. 1805, Fase. 8/135. 



An das Armee-Commando in Italien! 

Seine kaiserlich und kaiserlich-königliche Majestät haben Seiner 
des Kriegs- und Marine-Ministers Erzherzogs Carl königlicher Hoheit 
das Ober-Commando Allerhöchst Ihrer in Italien und dem südlichen 
Tirol sich versammelnden Haupt-Armee, in dem vollsten Vertrauen 
auf Höchst Ihre längstens schon erprobten hohen und ausgezeichneten 
Kriegskenntnisse und besitzende Kriegserfahrung anzuvertrauen, und 
Höchstdemselben nach dem geäusserten Wunsche, Seine des Herrn 
General der Cavallerie Erzherzogs Johann königliche Hoheit ad latus 
beizugeben geruht. 

Das Ober-Commando der Armee in Deutschland und dem 
Vorarlbergischen haben Seine Majestät Seiner des Herrn Generalen 
der Cavallerie Erzherzog Ferdinand königlicher Hoheit zu übertragen 
und das Commando über das Truppen-Corps im westlichen Tirol, 
dem Herrn Feldmarschall-Lieutenant Baron Auffenberg zu belassen be- 
funden. 

Zum General-Quartiermeister bei der Armee in Italien haben 
Seine Majestät den Herrn Feldmarschall- Lieutenant Baron Zach als 
Gcncral-Quartiermeister und unter ihm den . Herrn General-Major 
Prohaska zu bestimmen; für die Armee in Deutschland aber den 
General-Major Mayer zu ernennen und zu Allerhöchst Ihrem eigenen 
Gebrauche den Herrn Feldmarschall-Lieutenant Baron Mack als 
General Quartiermeister bei Allerhöchstdemselben zu verwenden geruht. 

Diese Allerhöchste Entschliessung wird dem Armee-Commando 
zur Wissenschaft und zur ungesäumten Veranlassung mit dem 
Heisatze bekannt gemacht, dass die Anweisung der Gebühren, insoweit 
selbe das Armee-General-Commando betrifft, vom i. September nach 
der Vorschrift des Regulaments zu geschehen habe. — 

Wien, am 31. August 1805. 

Graf von Baillet von Latour m. p. 
Feldzeugmeister. 



Beilagen. 



gen. 227 



Beilage 3. 



F. A. Deutschland IX, g'/o- 

An Seine Majestät den Kaiser und König. 

Den mir von Eurer Majestät wiederholt durch meinen Bruder 
Johann ertheilten mündlichen Befehl, Allerhöchst Denenselben auf- 
richtig und ohne Rückhalt über den, von dem FML. Mack ddo. Wels 
6. September Eurer Majestät erstatteten Bericht*) meine Wohl- 
meinung; zu unterlegen, habe ich die Gnade durch die Nebenlage zu 
befolgen. 



Wien, am 9. September 1805. 



Erzherzog Carl m. p. 
Feldmarschall. 



Zur richtigen Beurtheilung aller von dem FML. Mack bis jetzt 
getroffenen Dispositionen führen folgende Bemerkungen: 

Der Feldmarschall-Lieutenant durchgreift alle Autoritätsrechte 
eines, mit einer unbegrenzten Vollmacht versehenen commandirenden 
Generalen : 

1. Er bestimmt die Eintheilung der Divisionen und Brigaden. 

2. Er setzt alle Truppen in Bewegung und rückt auf divergiren- 
den Linien nach Baiern. 

3. Er kündigt seine Vorrückung bis Stockach an. 

4. Er entblösst das ganze nördliche Tirol, schickt die Truppen 
aus dem Inn-Thale nach Vorarlberg; weist den FML. Jellachich an 
sich an, überträgt ihm die Organisation der Landmiliz, zu welcher von 
Seiner Majestät der General Wolfskeel unter der Direction des FML. 
Hiller ernannt war; befiehlt ihm, hierüber dem Hofkriegsrath Pläne 
einzuschicken, nachdem dieser Gegenstand schon ordnungsmässig 
hier verhandelt worden; weist Gelder auf die Provinzial-Cassen an. 

5. Ernennt den Grafen Eichhold zum Landes-Commissär in 
Baiern, gegen den ausdrücklichen Befehl des obersten Kanzlers. 

6. Bestimmt das Personal und entwirft die Organisation eines 
neu zu creirenden Landes-Commissariates. 

7. Schlägt den vom Generalstabe quittirten Major Volkmann 
zum Gubernialrath vor. 

8. Requirirt Landarbeiter in Salzburg. 

9. Erhöht und bestimmt den Sold der Truppen. 

*j Ueber die getroffenen Dispositionen zum Einmärsche in Baiern. 

>■< 
15" 
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10. Lässt den bairischen Generalen die Aufnahme in kaiserliche 
Dienste mit Beibehaltung ihres Charakters zusichern. 

11. Bedroht mit schwerer Rache die bairischen Truppen, die 
den Anordnungen ihres Landesherrn gehorchen. 

12. Gebietet über alle militärischen, politischen und Civilgegen- 
stände unter dem Schutzwort »Auf Allerhöchsten Befehl«. 

Es lässt sich schwer denken, das FML. Mack diese grosse 
Verantwortlichkeit ohne unumschränkte Vollmacht seines Souveräns 
auf sich genommen haben würde. Er erscheint demnach von* dieser 
Seite gerechtfertigt. 

Nach militärischen Grundsätzen sind die bisherigen Bewegungen 
ohne Zusammenhang und ohne Kenntniss des Landes und der Ent- 
fernung. 

Was soll die Colonne aus 8 Bataillons und i6 Escadronen gegen 
Salzburg und auf der Strasse nach Innsbruck? 

Warum gegen alle bisherige Uebereinkunft das ganze nördliche 
Tirol entblössen, bevor die Armee solid an der Hier aufgestellt ist, 
und sich der Gefahr aussetzen, Vorarlberg ebenso leichtsinnig ver- 
lassen zu müssen, als man es leichtsinnig besetzt hat? 

Was bedeutet die Cooperation von ein paar Bataillons und 
zwei Escadronen Husaren aus der Gegend von Bregenz in einer 
Entfernung von mehr als 50 Meilen? 

Was sollen die Streifereien bis und über Stockach ohne solider 
Operation ? 

Schwerlich mehr als plündern und brandschatzen auf deutschem 
Boden? 

Wie ist es möglich durch kleine Detachements und Patrullen 
fremden Truppen in ihrem eigenen Lande den Rückzug abschneiden 
und sie zur Uebergabe zwingen zu wollen ? 

Was kann eine Escadron Husaren zur Festhaltung der bairischen 
Truppen beitragen, die sich von Biberach bis über die Donau aus- 
breiten muss? 

Wie lässt sich der paradoxe Gedanke rechtfertigen, in der 
Schweiz eine Invasion zu machen, ohne Italien verhältnissmässig 
erobert zu haben? 

Es ist möglich und gewiss wünschenswerth, dass diese ausser- 
ordentlichen Operationen keine üblen Folgen nach sich ziehen; dass 
die Baiern so äusserst herabgesunken seien, um keine der vielfältigen 
Blossen zu unserer Beschämung zu benützen; es ist möglich, dass 
der Missgriff in unserer Bewegung bairischerseits gar nicht voraus- 
gesetzt, gar nicht geahnt wurde; aber unmöglich ist es, dergleichen 
Dispositionen mit einem Vielleicht zu rechtfertigen. 

In politischer Hinsicht muss man abermals vermuthen, dass 
FML. Mack besondere Weisungen, Daten und Belehrungen erhalten 
habe, ohne deren Kenntniss es unmöglich wird, den sonderbaren Gang 
*e:f:er getroffenen Einleitungen zu beurtheilen. 
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Beilage 4 
F. A.lX. 301 'V 



Erzherzog Carl an Kaiser Franz. 

Hauptquartier Lonigo den 29. September 1805. 

Es ist mir sehr schmerzlich, Euer Majestät in Verfolg meines 
ersten unterthänigsten Berichtes vom 22. September keine beruhigen- 
dere Uebersicht von der Verfassung der, mir gnädigst anvertrauten 
Armee unterlegen zu können, vielmehr häufen sich die Bedürfnisse 
täglich, der Mangel wird immer fühlbarer und drohender für die 
Zukunft und die Hilfsquellen entsprechen in keiner Hinsicht, in keiner 
Gattung und keinem Verstände der unentbehrlichsten Erforderniss. 

Der Armee fehlt es an Geld, Brod, Pferden, Verpflegung und 
Menschen. 

Ich greife zu den äussersten Mitteln, aber bisher ist ihr Erfolg 
noch wenig befriedigend und ich kann ihrer Wirkung nur in jener 
Zeit entgegensehen, wo sie vielleicht zu spät sein wird. 

Indem ich unter Einem dem Hofkriegsrathe das Detail dieser 
Gebrechen auseinandersetze, glaube ich nichts gethan zu haben, 
wenn ich nicht zugleich Euer Majestät einen kurzen Auszug davon 
zur Allerhöchsten Kenntniss bringe, damit Euer Majestät geruhen 
mögen, dieser Stelle die möglichste Anstrengung, Nachdruck und 
Strenge iu Handhabung der erlassenen Anordnungen aufzutragen. 
Hier finden keine Bedenklichkeiten, keine kleinlichen Oekonomien, 
keine unnöthige, zeitversplitternde Rücksprache mehr statt. 

So wie die Armee gegenwärtig an allem Noth leidet, ist es 
meine Pflicht zu erklären, dass sie immobil ist und dass ich mich 
glücklich schätze, wenn ich es dahin bringe, dem Feinde meine 
Schwäche zu bergen, damit er es nicht versuche, zum unübersehbaren 
Nachtheile des Staates meine Verlegenheit zu benützen. 

Der rückwärtige Zuschub an Naturalien aus Inner Oesterreich 
Kroatien und Dalmatien ist, meiner nachdrücklichen Erinnerung 
ungeachtet, ohne Erfolg. Der Einkauf zu Triest hat noch nicht 
angefangen, jener im Venetianischen ist im beträchtlichen Rück- 
stande. 

Von den angeordneten 20.000 Centnern Zwieback für das 
südliche Tirol ist noch nichts vorhanden. 

Im Hauptmagazine zu Bozen ist statt Hafer nichts als 
schlechter Spelz. 

Auf dem Wege durch das Pusterthal ist von keinem Nach- 
schübe etwas zu hören. Die Regimenter bekommen theils ungeniessbares, 
theils durch mehrere Tage gar kein Brot. Aller Orten fehlt es an 
Verpflegsbeamten und Bäckern, welche den Regimentern schon in 
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den Erblanden abgenommen wurden. Nicht einmal die Beschaffung 
der nothwendigen 400 Wasserfässer und 4000 Zwiebackkisten für 
Tirol ist noch erfolgt, weil es hiezu an Geld, Betriebsamkeit und 
Mitteln fehlt. 

Zu der, von Euer Majestät viermal wöchentlich bewilligten 
Abgabe von Kochmehl und Reis für die Truppen, ist auf mehrere 
Monate gar keine Aussicht vorhanden. 

Zur Aufstellung der aerarischen 5 Tragthier-Esquadern, die 
zum Naturalientransport unentbehrlich sind, ist noch nichts erwirkt 
worden; die Packsättel hiezu habe ich erst heute bestellen müssen. 

An Transportfuhrwesen ist noch keine einzige Division bei 
der Armee vorhanden; die Regimenter haben keine Bespannung und 
keine Packpferde; die Landes- Wartpferde sind nicht hinlänglich 
und ausgemergelt. Wenn der Regen einfällt, kann Niemand von der 
Stelle. 

Meine einzigen 4 Laufbrücken sind nicht bespannt. 

Die Armee braucht noch 30 Backöfen, weil hier zu Lande 
auf die bürgerliche Erzeugung nicht gerechnet werden kann. 

Die Fleisch-Regie- Direction ist nicht organisirt und die Er- 
fordernis an Fleisch nicht gedeckt. 

Die Cassen sind ohne Geld; kein Contrakt kann wegen Mangel 
desselben angestossen, keine Lieferung befriedigt werden. 

Es fehlt an Allem, es fehlt überall. Beurlaubte und Recruten 
bleiben aus; die meisten Regimenter sind weit unter ihrem Stande. 
Die rückwärtigen Militär- und Civilbehörden halten allen Zuwachs 
zurück und verwenden ihn zu Assistenz, Transportirung, innerer 
Sicherheit, Wachen etc.; so gehen z. B. dem Eszterhäzy 'sehen Regi- 
mente 1400 Mann ab, worunter über 700 Beurlaubte; Wenzel Collo- 
redo fehlen gegen 1000 Mann; Hohenlohe-Bartenstein bei 900 u. s. w. 
Die Cavallerie-Regimenter sind äusserst schwach. 

Kaum habe ich die Armee in enge, nach dem Operationsplane 
berechnete Cantonirungen zusammengezogen, so bin ich genöthigt, 
sie wieder auseinanderzulegen, um sie näher an ihre Verpflegsmagazine 
zu bringen, weil der Transport der Naturalien nicht zu erzielen ist. 

Meine Reserve-Artillerie und Munition steht grösstentheils un- 
bespannt und ist aus der Ursache zu keinem Gebrauche. 

Das Corps im südlichen Tirol kann selbst in der drohendsten Gefahr 
nicht verstärkt werden, weil die Truppen daselbst nicht zu leben haben. 

Auf den unglücklichen Fall, wo ich genöthigt werden könnte, 
mich nach einem widrigen Ereignisse mit dem grössten Theile meiner 
Infanterie nach Tirol zu ziehen, darf ich gar nicht denken, da die 
Truppen wegen gänzlichem Mangel an Verpflegung daselbst auf- 
gelöst würden. 

Euer Majestät werden grädif^st zu ermessen geruhen, was nach 
diesen Voraussetzungen zu erwarten oder zu befürchten sei. 
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Ich setze den Hofkriegsrath in Kenntnis aller Hilfsmittel die 
ich zu ergreifen veranlasst werde, und von welchen manche nur 
durch den Drang der Umstände gerechtfertigt werden können; aber 
auch von diesen erwarte ich wenig Erfolg, wenn ich allein mit 
Hindernissen zu kämpfen habe, die ausser meinem Wirkungskreise 
liegen. Aber aus eben diesen Ursachen bin ich verpflichtet, Euer 
Majestät die getreue Schilderung Ihrer Armee in Italien abzulegen, 
so schwer mir in jeder Rücksicht dieses Geständniss einer getäuschten 
Erwartung wird. 

Erzherzog Carl m. p. 
Feldmarschall. 
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Beilage 5. 



Massena V, 368. 



Ordre de bataille 

der französischen Armee in Italien am 18. October 1805. 

Armee-Commandant: Marschall Massena. 

Chef des grossen Generalstabes: Divisions-General Charpentier. 

Sous-chef: Brigade-General Friron. 

Artillerie-Chef: Divisions-General Lacomte Saint-Michel. 

Genie-Chef: Divisions- General Chasseloup. 

Generalstabs-Chef des Geniewesens: Oberst d'Hautpoul. 

Commissaire ordonnateur en chef: Joubert. 

Generalstabs-Chef der Artillerie: Oberst Faure. 

General-Intendant: Brigade-General Felix. 



Divisionen 



Brigaden 



Regimenter 



I. Gardanne 



II. Verdier 



III. Molitor 



Rechter Flügel. 



Compere 



22. d'inf. 16g^re 
52. de ligne . . 



Lenchantin 



' 29. de ligne 
i loi. » » 



23. chasseurs ä cheval . — 



Zusammen . 




6066 Mann, 5 Geschütze. 
Brune 



20. d'inf. 16g6re 
10. de ligne . . 



Digonet 



56. de ligne 
62. > » 



: 3 - 

2 — 
4 — 



dragons ä pied . . . 
» r^unis . . . 
4. chasseurs ä cheval 
ig. > > » 



Zusammen . 



I 
2 

4 

"T L.3 
15 7 



5129 Mann, 21 Geschütze. 



Mitte. 



Launay 



23. de ligne 
79. > 



Herbin 
Valori 



4:- 

2 : — ' 

I I 

5^de ligne . _^ . I| 3 — 

60. de ligne |i 4 | — 



Zusammen . 



13 i- 



6812 Mann, 12 Geschütze. 



Linker Flügel. 
Qoul». I 14- Ji"I- l^Sire - . . .1 J- 
I 2Q. dejlgnc - ■ ■ ■ . ^I_4 

C«mu, I _ J' ">= 1«"= ■ ■ ■ ■ n I Z 

I 3S' <9c chasseura ä cheval J — 



13 



6S24 Mann. 6 Geschütze. 

Gilli 8. d'inf. legere 

Guillet , «'■ ^^ l'S"= ■ 

11)6. • t . . 

Mallet^ I dragona de la_re 
Schild '" g, de ligne / . 



Soiß Mann, 6 Geschütie 



l;!= 



3g4g Mann, 5 Geschulte. 



Offen 



7. de 



1702 Mann, 4 Geschütze. 

Debelk I ^3 de chassears ä cheval [1 
" M^rin" ' ',5~de chasseurs i ch^r|l 



14- 






; Mann, 5 Geschütze. 
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Divisionen 



Pully 



Brigaden 



Fresia 



Davenay 



Regimenter 



23. de dragons 
29. » > 



4. de cuirassiers . 
6. » » . . 



Zusammen 



lüoS Mann. 



c 



CS 



c 

c 
c 

u 

■o 

« 

■/■ 

u: 



3 
3 

3 



Kecapitulation. 



Rechter Flügel . . . 

Mitte 

Linker Flügel . . . 

Reserve 

Cavallerie 


27 Bataillone 

13 

29 * 

8 


IG Escadronen 

7 

15 

27 > 


II. 195 Mann 
6.812 > 
14.840 » 

3.949 ^ 
4 559 » 


Summa . 


77 Bataillone 59 Escadronen 41.355 Mann 



Besatzungen : Mantua . . . 

Legnago . . 

Verona . . 

Peschiera . 

Rocca d'Anfo 

Livorno . . 
In den Spitälern .... 
In den rückwärtigen Depots 



900 
1606 
250 
612 
300 
2065 



Summe . 



5.733 Mann 



5.420 * 
12.907 » 

24.060 Mann 



Feldartillerie .... 
Gebirgsartillerie . . 
Im Park zu Piacenza 



54 Geschütze 

24 y 

90 » 



168 Geschütze 
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Beilage 6. 
E. A. A. 



Lieber Herr Bruder! 

Da Ich Mich entschlossen habe, nach den leider nur zu schänd- 
lichen Unfällen Meiner Armee in Deutschland Selbst hieher zu kommen, 
um den Zustand der russischen Armee sowohl, als auch des bei 
selber stehenden Corps unter dem Commando des Feldmarschall- 
Lieutenants Meerveld zu untersuchen und jene Partei zu ergreifen, 
die nach den Umständen die ausführbarste zu sein scheint, so habe 
Ich beschlossen, nach hierwegen gepflogener Ueberlegung — da die 
Russen zu keinem Krieg im Gebirg geeignet sind und das unter dem 
Commando des Feldmarschall-Lieutenant Meerveld stehende, blos 
1 5000 Mann betragende Corps zu schwach ist, den Rücken Eurer Liebden 
im Gebirge ganz mit Erfolg zu decken, ja sogar Gefahr laufen dürfte, 
ohne diesen Endzweck zu erreichen, daselbst aufgerieben zu werden — 
die in der Anlage folgende Disposition zu treffen, zumalen einerseits 
die Russen ohne Unterstützung Meiner Leute dem Feind Wider- 
stand zu thun, nicht gehörig im Stande sind, und anderseits ent- 
weder Euer Liebden Armee, wenn Ich die Russen in das Gebirge 
hätte aufstellen lassen, in die Gefahr gesetzt hätte, dass erstere bei 
einem Rückzuge sich in Unordnung auf Euer Liebden geworfen haben 
würden, oder dass ein ebenso unordentlicher Rückzug gegen Wien 
entstehen könnte, wenn die Russen, ohne durch Meine Leute gedeckt 
zu sein, durch eine feindliche Uebermacht zum Weichen gebracht 
würden. Nach dieser Disposition ersuche Ich Euer Liebden sich zu 
richten und wo möglich den Feind in seinem Rücken durch jene 
Truppen, die Sie von der Armee in Italien abzuziehen im Stande 
sind, vereint mit jenen die sich in Tirol befinden, eine Diversion zu 
machen, welche jedoch um ausgiebig zu sein, mit einer beträchtlichen 
Anzahl Truppen und in der kürzest möglichsten Zeit unternommen 
werden muss. 

Auch werden Euer Liebden von jenem, was Sie zu unter- 
nehmen für gut finden werden, sowie von dem Zeitpunkte, an 
welchem Sie es auszuführen gedenken, sogleich den Generalen 
Kutusow oder den Feldmarschall-Lieutenant Meerveld unterrichten, 
damit sie sich hiernach zu richten wissen. 

Wels, den 28. October 1805. 

Franz m. p. 



An Seine Majestät den Kaiser und König. 



HauptquB 



lo bei Cudfoipo am ii. November 1805. 



Der HofkriegsratliB-Präsident hat mir das Resultat des letzten 
Kriegarathea vom 4. dieses mitgetheüt; ich kann Euer Majestät nicht 
bergen, dass ich meinem, durch Erfahrung bewährten GnindsaUie 
gelreu, jede Aufateliung mit getheilten und zerstückelten Streitkräften 
für gefährlich halte, und obwohl es bei der damaligen Lage und 
Verfassung der Armee sehr schwer ist einen Plan zu entwerfen, der 
uns mehr, als höchstens die Vermeidung neuer Niederlagen hoffen 
lasse, so glaube ich jedoch, dass dieser Endzweck am wenigsten 
erreicht werden dürfte, wenn sich die verbündete Armee längs dem 
linken Donau-Ufer von der Hohen I.eithen his gegen Linz aus- 
strecken und dem I-einde nirgends hinlänglichen Widerstand zu 
leisten vermögend sein sollte. 

Was ich aber im Protokolle ganz vermisse und worüber ich 
mich verbunden glaube Euer Majestät einige Bemerkungen zur be- 
sondern Allerhöchsten lirwägung zu unterlegen, betrifft die physische 
Möglichkeit einer längeren Fortsetzung des Krieges und die Hills- 
quellen, auf welche noch in der Zukunft zur Erhaltung unserer Streit- 
kräfte gerechnet werden kann: Woher wird die Armee ihren Ersatz, 
ihre Ergänzung beziehen, nachdem Ungarn, auf seine eigene Ver- 
theidigung bedacht, keine Ergänzungatransporte mehr ausser Land 
lässt. und die übrigen Werbbezirke in den Erbländern, theils vom 
Feinde besetzt, theils an Menschen erschöpft sind? — Woher wird 
die Cavallerie ihren Abgang an Pferden ersetzen, da sie schon jetzt 
über die Hälfte geschmolzen ist? — Was wird für die Artillerie, 
für das Proviant-Fuhr- und Packwesen noch für eine Aushilfe Übrig 
bleiben, nachdem nicht einmal die, zu Anfang des Krieges eingeleiteten 
und misslungenen Anstalten, die Erforderniss dieser Branchen an 
Pferden bedecken konnten und schon dadurch allein die Operationen 
der Armeen gelähmt werden mussten? 

Wie wird es endlich möglich sein, einer beinahe mit Gewissheit 
drohenden Hungersnoth vorzubeugen, nachdem der Feldbau in einigen 
Provinzen ganz unterbrochen werden musste. der Landmann seines 
Viehes und seines Eigenthums beraubt, zu Boden gedrückt ist, 
freund und feindliche Armeen im Lande ausgehalten werden, und 
die früheren Missjahre schon vor Ausbruch des Krieges einen 
«chwcren Mangel unter der ärmeren Classe der Menschen erzeugten, 
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der zwar durch das letzte gesegnete Jahr gestillt, aber keineswegs 
durch Vörräthe für die Zukunft gedeckt werden konnte? 

Euer Majestät Allerhöchster Erinnerung wird es noch gegen- 
wärtig sein, mit welcher ausserordentlichen Anstrengung, mit welcher 
Erschöpfung aller Mittel, die Vorbereitung zur ersten Eröffnung der 
Feindseligkeiten getroffen werden musste, und dennoch hat es den 
Armeen an allem gebrochen; sie waren aus Mangel jeder Art von 
Ausrüstung, Verpflegung und Geld beinahe ausser Stande ihre Be- 
stimmung zu erfüllen! 

Eine solche Anstrenguug aber lässt sich auch bei den gewöhn- 
lichen Bedürfnissen des Krieges nicht oft wiederholen und wird dann 
ganz unwirksam, wenn ausserordentliche Unglücksfälle das Verhältniss 
zwischen Verlust und Ersatz ganz aufgehoben haben und die noch 
mögliche Erpressung weniger Beiträge, nur mehr auf einige verarmte 
Provinzen fällt. 

Welches immer die Ursachen sein können, die in politischer 
Rücksicht Euer Majestät zum Kriege oder Frieden bestimmen, so 
war es meine Pflicht, Allerhöchstdero Aufmerksamkeit jene Be- 
merkungen zu unterziehen, die über die materielle Möglichkeit einer 
längeren Kriegsdauer allein zu entscheiden vermögend sind. 

Erzherzog Carl m. p. 



^\ 



> 
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Beilage 8. 
F.""a. XII, gi~% '~ 



Memoire über die Wiederaufnahme der Feindseligkeiten 
bei Abbruch der Friedensverhandlungen. 

Die Stärke der in den österreichischen Erbstaaten befindlichen 
französischen Armeen, kann man gegenwärtig auf folgende Art an- 
nehmen : 
Corps d'arm^e des rechten Flügels, Marschall Davoust, 

von 3 Divisionen 20.000 ^lann 

Corps des Centrums, Marschall Soult, von 3 Divisionen 20.000 
> » linken Flügels, Marschall Lannes, von 

3 Divisionen 20.000 

Corps der Cavallerie unter dem General d'Hautpoul 12.000 > 
» disponible des Marschalls Bernadotte, sammt 

den Baiern 12.000 » 

Corps disponible des Marschalls Marmont, sammt 

den Holländern 10.000 » 

Division des Marschalls Ney 6.000 > 

Armee des Marschalls Massena von 6 Divisionen . 48.000 » 

(N. B. Hier wird angenommen, dass Massena 
einen Theil seiner Truppen zu dem Kriege gegen 
Neapel und der bloquade von Venedig verwenden 
muss.) 

Zusammen . . 148.000 Mann 

Die Stärke der gesammten bestehenden österreichischen Streit- 
kräfte ist dermalen folgende: 

Die Armee unter meinem Commando 74.000 Mann 

Die in Mähren stehende Armee 15.000 > 

Die bereits aufgestellte Insurrection soll bestehen aus 25.000 » 

Zusammen . . 114.000 Mann 

Zu dem letzten, gezwungenen Wagstücke eines Krieges ist das 
Misverhältnis der Streitkräfte, schon an sich sehr gross. 

Nimmt man noch dazu, dass auf dem so weitschichtigen 
Kriegsschauplatze keine einzige Festung, ausser an den beiden 
äussersten Grenzen der Monarchie gegen Norden und Süden, besteht, 
mithin die österreichische Armee weder vor noch nach einer Schlacht 
auf eine Sicherheitsstellung zählen kann, so ist an eine strategische 
Landesvertheidigung gar nicht zu denken; auch würde dies zu gar 
keinem Endzwecke führen, sondern die Kriegsart müsste aus Be- 
wegungen bestehen, durch welche man eine schickliche Gelegenheit 
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finden könnte, dem Feinde mit sicherem Vortheile eine entscheidende 
Schlacht zu liefern. Hiebei wird die einzige Möglichkeit und zugleich 
die unumgängliche Nothwendigkeit sein, dass die Haupt-Communication 
der Armee gegen eine oder die andere Grenze bestimmt etablirt 
würde, um auf solcher bei widrigen Ereignissen den sicheren Rückzug 
zu nehmen. 

Es fragt sich daher: 

»I. Ob die österreichische Armee ihre rückwärtige Communi- 
cation gegen Ober-Ungarn oder Polen, oder aber 

» 2. gegen Nieder-Ungarn, das Banat und Siebenbürgen für- 
zuwählen habe? 

»Verlässt man Nieder-Ungarn, so kann der Feind leicht von 
seiner Armee 25.000 Mann gegen die Militärgrenze nach Dalmatien 
und Albanien detachiren und mittels eines vorbereiteten Aufstandes 
der Griechen, den ganzen südlichen Theil in ein enthusiastisches 
Feuer bringen, diese Länder zum Aufruhr reizen und die Stiftung 
eines neuen Staates beginnen. Die türkischen Rebellen dürften sich 
bald dazu gesellen und dies Project beschleunigen helfen. 

> Verlässt man Ober-Ungarn und Galizien, so werden die Berg- 
städte preisgegeben, Böhmen, Mähren und Schlesien ganz verlassen, 
und dem Feinde der Eingang nach Galizien geöffnet, wohin er eben- 
falls ein Corps d'arm^e von 25.000 Mann detachiren könnte, um 
diese, wegen ihrem Umsturz unzufriedene Nation zum Aufruhr zu 
bringen. 

»Diese beiden Betrachtungen, welche so nahe in der jetzigen 
Staatenumwälzung liegen, verdienen alle mögliche Ueberlegung. 

»Ferners kommt wegen der Subsistenz der Armee und wegen 
anderen möglichen Ereignissen im Kriegsverlaufe, Folgendes zu 
erwägen : 

»In Ober-Ungarn muss der grösste Theil der Verpflegung aus 
Nieder Ungarn und Galizien herbeigeführt, der grösste Theil der 
Recruten in Galizien ausgehoben werden, und, ist der Feind auch 
irgendwo in Ungarn geschlagen, so zieht er sich gegen Wien, setzt 
sich am rechten Ufer der Donau, sammelt seine Kräfte, und die 
beiderseitigen Armeen kommen wieder in die jetzige Lage. Am 
rechten Ufer der Donau, wird es für die Armee unter meinem Com- 
mando gefährlich, gegen den Feind lange stehen zu bleiben, weil es 
leicht möglich ist, dass die Armee Mass^na's hinter dem Platten-See 
die Communication auf Ofen eher gewinnen könnte, während die 
Armee Napoleon's zum Theil am linken, zum Theil am rechten 
Donau-Ufer gegen Pest und Ofen vordränge. 

»Bei dieser Operation würde die österreichische Armee bei der 
Passage der Donau in manche Verlegenheit versetzt und mit Wahr- 
scheinlichkeit niemals darauf zählen können, die Communication gegen 
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Esseg zu erhallen; mithin fällt es von seibat we^, ilass man Croalien 
und diesen Theil Ungarns am rechten Donau Ufer zu decken im 
Stande wäre. 

• Am linken Donau-Ufer gegen NieilerUngarn und das Banal 
die rückwärtige Communicalion zu etabliren, würde die Armee in 
ein wüstes, ödes, sumpfiges, ungesundes Land führen, wo sie bald 
durch Krankheiten aufgerieben wäre. 

-Wollte die Armee die Mittelstrasse von Pest gegen Debreczin 
zur Haupl-Communicalion wählen, so würde sowohl Nieder-Ungam 
und Croalien, als auch Galizien dem Feinde preisgegeben, und ihm 
freistehen, sein Vorhaben in diesen Provinzen auszuführen. 

• Es bleibt daher von allen diesen rückwärtigen Commumcations- 
Linien, jene nach Ober-Ungarn als die vorzüglichste, auf welcher 
auch noch die Möglichkeit bestehen könnte, von Ailiirlen Unterstützung 
zu finden. Es wären daher in diesem Theile des Landes alle mög- 
lichen Voranslallen zu treffen, welche für die Armee in einer solchen 
Lage nothwendig sein können: 

• I. Ist die Armee vor Anfang der Feindseligkeiten in Zeiten 
am linken Donau-Ufer hinter der Waag aufzustellen, und bei Thurocz 
ein p-lanken-Corps in's Gebirg zu detachiren. 

• 2. Ein Corps von einigen Bataillons unter Anführung eines 
thätigen Generals müaste zwischen Warasdin und Agram aufgestellt 
werden, an welches sich alle Grenz-Regim enter nebst einem Theile 
der Insurrections-Cavallerie anschliessen mOssten, wodurch eine be- 
trächtliche Armee formirt würde, die ihre rückwärtige Communication 
gegen Esseg etabliren müsste. 

• 3, Binnen 14 Tagen nach Aufkündigung des Waffenstillstandes 
müsste die Insurrection der am rechten Donau Ufer liegenden 
Comitate bei Stuhlweissenburg versammelt werden, welche so lange 
als möglich Ofen vor Slreifereien und Anfällen eines feindlichen 
leichten Corps sichern müsate und könnte. Diese Insurrection nimmt 
auf den schlimmsten Fall ihren Rückzug hinter den Platten-See und 
weiters gegen Esseg. 

• 4. Die am linken Ufer aufgestellte Insurrection versammelt 
sich bei Pest, Debreczin, Tokay, Grosswardein und Arad; jene von 
Siebenbürgen formirt sich als Reserve bei Klausenburg, wodurch aic 
einige Zeit zur Organisation gewinnen kam. 

•5. Die Gehirgs-Comitate: Trentschin, Neutra, Neusohl, Liptau. 
Thurocz und Kaschau formiren ihre Insurrection bei den Comitats- 
Slädten so eilig als möglich, und zwar blos Infanterie ; benützen die 
Zeit, so lange die Armee vor selben stehen bleibt, zur Organisirung 
und müssen dann blos zum Gebirgakriege unweit der Bergstädte und 
zu deren Deckung verwendet werden. 

• 5, Da die Insurrections- Armee in dieser Lage eine gefährliche 
Sache werden kann, weil die Bauern in Ungarn mit der Landes- 
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Verfassung sehr unzufrieden sind, und bei Annäherung des Feindes 
wirklich schon eine sehr laute Sprache führten, mithin nur wider ihren 
Willen die Dienale bei der Insurrection leisten würden, so sind die 
Insurrectinns- Bataillone, sobald sie nur halbwegs organisirt sind, mit 
der regulären Truppe treffenweise vermischt gegen den Feind zu 
verwenden, was jedoch mit der grOssten Vorsicht und Strenge 
behandelt werden muss, und man wird bemüssigt sein, bei dieser, 
obgleich fehlerhaften Zusammensetzung den Nutzen mehr aus der 
Anzahl, als aus der Güte des Körpers zu erzielen. 

-7. Sollte sich der Feldzug ohne eine entscheidende Schlacht 
in die Länge gezogen haben, so wird die bestehende Insurrection 
bei Pest, Debreczin, Tokay, Grosswardein und Arad schon hinläng- 
lich formirt sein können, um selbe zu Operationen zu verwenden, 

• Auf diesen Fall wäre es das Vorzüglichste, solche irgendwo 
auf das rechte Donau-Ufer zu übersetzen und zwischen dem Platten- 
See und der Donau aufwärts gegen Raab und Wien zu führen. 
Wenigstens würde dadurch die grössle Diversion veranlasst und die 
am linken Donau-Ufer vorrückende feindliche Armee gezwungen sich 
zu theilen oder vielleicht gar zurück gegen Wien zu ziehen, Vielleicht 
durfte man sich noch mehr davon erwarten, wenn der Anführer 
diese Macht zu stimmen weiss und schnell von ihrer guten Stimmung 
Nutzen zieht. 



• S. Alle Schiffe 1 
von Pressburg abwärts 
das linke Donau-Ufer 3 
Sollte der Feind weiter , 
sind diese Schiffe 1 



md Fahrzeuge sind binnen den 14 Tagen 
ich Komorn, Gran, Pest und Kalocsa an 
I führen, um solche auf alle Fälle zu benützen, 
abwärts an der Donau Feld gewinnen, so 
1 schaffen, um solche stets zur Dis- 
position der Armee und Insurrection zu haben. 

»g. So weil der Lauf des Donaustromes vertical geht, sind 
etablirte Brückenköpfe unumgänglich nothwendig und von einem 
ausserordentlichen Nutzen, weil man durch einen plötzlichen Donau- 
Uebergang dem Feinde leicht einige Märsche gegen Wien abgewinnen 
kann; daher müssten solche mit der angestrengtesten Geschwindigkeit 
erbaut werden. 

> 10. Geschütz ist unter die Bataillons, sowohl bei der Armee als 
Insurrection so wenig als möglich einzutheilen, denn dies vermehrt 
die Unordnung in allen Gelegenheiten und setzt den persönlichen 
Muth zurück. Zusammengestellte Batterien ist das Beste, welche nach 
den Umständen und Localen zu verwenden sind. 

»II. Für die Festungen Esseg und Pelerwardein ist bei dieser 
Lage alles im Voraus zu veranlassen, dass selbe zur gehörigen Zeit 
mit Allem versehen und in Vertheidigungastand gesetzt würden. 

• 12. Während die feindliche Armee in Ungarn operirt, sind 
in Böhmen, Mähren und Schlesien unter dem Schutze der Feslungen 

V. Angrii, Erihcnoe CatI ili Feldheer. 111. ib 
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Legionen zu errichten, diesen geschickte und thätige Chefs zuzutheilen, 
welche ihre Verwendung mit Nutzen zu betreiben verstehen. 

»13. Alle Reserven, Bagagen, Vorräthe sind nach Galizien zu 
senden. 

»14. Bei allen Haupt-Operationen und Angriffen auf den Feind 
ist auf diesem Kriegstheater, sowohl am linken als rechten Ufer der 
Donau, stets die feindliche rechte Flanke anzugreifen, — am linken 
Ufer, um dem Feinde die nächste Verbindung nach Pressburg und 
Wien abzugewinnen, am rechten aber, um selben gegen die Donau 
zu drängen. 

»15. Die Zusammenziehung der Armee am linken Donau- Ufer 
müsste von der Armee unter meinem Commando erst nach Auf- 
kündigung des Waffenstillstandes vorgenommen werden, um dem 
Feinde so lange als möglich die Absicht zu verbergen. 

»16. In der dermaligen Jahreszeit, wo der Uebergang über die 
Donau mit der Armee nicht thunlich wird, wäre für den Fall der 
Aufkündigung des Waffenstillstandes keine andere Operation möglich, 
als dass das Corps, welches dermalen am linken Donau-Ufer steht, 
das Gebirge an der Grenze zwischen Ungarn, Schlesien und Galizien 
zu behaupten und die Armee unter meinem Commando schon 
während der 14 Tage nach aufgekündigtem Waffenstillstände durch 
rückwärtige und Flankenbewegungen die Gegend des Platten-See's zu 
erreichen suchte, um sich der Communication gegen Esseg auf alle 
Fälle zu versichern.« 



Holitsch, 24. December 1805. 



Erzherzog Carl m. p. 
Feldmarschall. 
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